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POLITIK 


K a ia ler wieder in Bonn: Bundes- 
kanzler Kohl nimmt nach Haiti 
S ommerurlaub wieder so jup 
Amtsgeschäfte auf Wichtigste 
Themen: Streit um das Mutter- 
seh aft s g el d und die Auseinander- 
setzungen zwischen CSU und 
FDP. 

Lafontaine: Der SFD-Linke be- 
zeichnet Kriegsdienstverweige- 
rung im Zeitalter atomarer Waffen 
als „moralische Pflicht“. 

Kreml kontra Kirche: ZK-Sekre- 
tar Samjatm attackiert Papst und 
„aggressive Kreise“ in der katholi- 
schen Kirche Polens. In Danzig 
Spannungen vor dem Jahrestag 
der Abkommen mit Solidamosc 
am 31. August 

Alptraum Frankreich: Republi- 
kaner in den USA warnen vor 
Machtwechsel unter Hinweis auf 
das abschreckende Beispiel 
Frankreichs unter dem Soziali- 
sten Mitterrand. 

Franzosen unzufrieden: 57 Pro- 
zent erwarten laut Umfrage ein 
Scheitern der so zialistischen Poli- 
tik. 67 Prozent befürchten sozia- 
len Unfrieden. 

Flucht 3™ „DDR“: Bin Handwer- 
ker und ein „DDR B -Grenzsoldat 
sind unverletzt über den Todes- 
strafen geflüchtet 

Wende auch in Hessen: CDU- 
Spitzenkandidat Wallmann und 
FDP-Chef Genscher erklären 


übereinstimmend, die Wende in 
Hessen könne nur durch Koali- 
tion CDU/EDP erreicht werden. 

Aquino erschossen: Der philippi- 
nische Oppositionsführer ist bei 
der Rückkehr .aus dem Exil in 
Manila erschossen worden. . 

Bort optimistisch: Der Staatsse- 
kretär im State Department hält 
eine Einigung bei den Genfer Ver- 
handlungen über Mtttdstreckc n- 
waffen noch für möglich. Er hält 
die Kreml-Forderung nach Einbe- 
ziehung britischer und französi- 
scher Systeme für reine Taktik. 

Spionage: Belgien hat är«»n so- 
wjetischen und zwei rumänische 
Diplomaten wegen Spionage aus- 
gewiesen. Ein belgischer Beamter 
wurde festgenommen. 

Abxogsteniiin offen: Israel läßt 
Tennin für Teilabzug seiner Ar- 
mee offen. Offiziere befürchten 
blutige Schlacht zwischen Drusen 
und Christen beim Abzug. Liba- 
nons Präsident Gemayel wirbt 
um „nationale Errettungsfront“. 

Heute: Bundespräsident Carstens 
nimmt Amtsgeschafte nach Sam- 
meruriaub wieder auf. - UN-Ge- 
neralsekretär Perez de Cuellar 
nach Südafrika. — Liberias Präsi- 
dent Samuel Doe besucht anläß- 
lich der WtodgwnifiinhwM» diplo- 
matischer Beziehungen IsraeL — 
For schungsminis ter Btoeenhuber 
eröffnet KCTTieTiwygfam fCTFT^. in 
Japan. 


ZITAT DES TAGES 

99 Jetzt müssen neue Leute 
kommen. Gewiß nickt ganz neue 
- aber doch eine andere Garnitur 
der politischen Bürokratie, so wie 
es jetzt unter Andropow auch in 
Moskau der Fall ist So etwas hal- 
te ich auch in Prag für wahr- 
scheinlich. yj 


Der ehernel 
oek SOynar 
(Sette SK 


Prager ZK-Sekretär Zde- 
QaaprBch mit de WELT 
FÜTOVOTAVA 


WIRTSCHAFT 


Böhren: Embargo gegenüber 
UdSSR durch Präsident Reagan 
praktisch aufgehoben (keine Ge- 
nehmigungspflicht für Rohrlege- 
maschinen-Export mehr). 

Währung: Dollar nach Meinun g 
von Ex-Bundesbankpräsident 
Emming er um 15 bis 20 Prozent 
■überbewertet Schweizer Nat io- 
nalbank-Präsident Leutwüer 

nennt DM gegen Schweizer Fran- 
ken un t erbewertet Bundesbank- 
Präsident Pohl: Seit L August In- 
terventionen über drei Milliarden 
Dollar; «« Milliarde allein durch 
die Bundesbank. • - 

Zinses: Stoltenberg erwartet mit- 
telfristig Rückgang durch bessere 
L eis tun g sbilanz und Sinken der 
Staatsschuld. - 

Kein Eigentumsvorbehalt? Pro- 
test des Groß- und Außenhandels 
gegen . das neue Insolvenzrecht 


das den Zugriff auf Sachen unter 
Skfaeningsvprbehalt erlauben 
soll. 

Urne Eigentümer Ingvar Kamp- 
rad will das schwedische Möbel- 
haus einer cabinistischen Stif- 
tung in den Niederlanden schen- 
ken, um seinen Fortbestand zu 
sichern. 

Brasilien: Offiziell Umschiildung. 
beantragt; Schuldenlast 90 Mil- 
liarden Dollar. 

Mittelaincriki: Von der EG Ent- 
widdUDgsbflfe von MPhardpn 
DM gefordert. 

Peking: S tärker e» Engagement 
deutscher Reaktorindustrie in 
China gefordert 

Pkw-Import: 28,8 Prozent der in 
der Bundesrepublik im Juli neu 


stammen aus dem Ausland. 


KULTUR 

Polen: Der Schriftstdlerverband, Berlin: Nach . fest sechsjähriger 
die letzte nicht parteifkonfonne Restaurierungsarbeit wurde das 
Organisation außer der Kirche, ist Zoo- Aquarium, eines der schön- 
vor den Behörden für aufgelöst sten der Wett, wieder der Oflent- 


erklart worden. 


Rcfakeit »»gäwg liph gemacht 

SPORT 


iriahbtMiitlfc! Ulrike Meyfarth 
und die Russin Tamara Bykowa 
verbesserten den Weltrekord im 
Hochsprung um einen Zentime- 
ter. Beim Europacup in London 
übersprangen sie 2,03 Mieter. 

Hockey: Die deutsche National- 
mannschaft feierte bei der Euro- 


pameisterschaft in Holland mit ei- 
nem 43 über England ihren drit- 
ten Sieg; 

Militar y: Erstmals seit 1972 für 
die Deutschen keine Medaille bei 
der Europameisterschaft, Es sieg- 
ten die Engländerin Rachel Bay- 
hss und das Team von Schweden. 


AUS AT T RR WELT 


Ma— emaheMniig ! In Dallas (Te- 
xas) wurden 108 Paare zur glei- 
chen Zeit geschieden. 

farorfatea M Die seit Jahren 
inhaftierte .Mitbegründerin der 
italienischen „Prima Linea“, Giu- 
ka hat Zwillinge bekom- 


men. Die Zeugung - durch dm 
Terroristen Enrico Galmozzi — 
kann nur im Gerichtssaal erfolgt 
sein. . 

Wetten Im Osten und Beriinsan- 
-nig, bis 33.Grad. Im Westei teils, 
heiter, teils wolkig; bis 2B Grad. 


AnRgrdem lesen Sie in dieser 


Meinungen: Zuviel Schwarzar- 
beit? Man prüfe die Lohnneben- 
koisten-Von H. Pentzün S.2 

Tschad: Am 14. Breitengrad 
bekommt Afrika einen neuen 
Riß S.3 

Schleswig-Holstein: . Barschei 
drangt auf die Entscheidung über 
F ahrn nai*h Mem eL S.4 

Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages . S.5 

Griechenland: In der Albanien-. 
Frage setzt Athen auf den. stillen 
Dialog . S.6 


Devtsemnaikt: Ohne Logik und 
Vernunft - Kommentar von Claus 
Dertingff S.7* 

Fußball: Meister Bambui^r SV 
spielt noch stärker als in de: letz- 
ten Saison -'S. 18 

Fernsehen: ffgWWi die deutschen ' 
TV-Anstalten Seien für eine Her- 
ausforderung? - S.12 

Hollywood: Im Film jjft&nces" 
arbeitet die Traumfabrik ihre ei- 
gene Geschichte auf : 8:13 

Eppstein: Extra-Urlaub soll nach 
Überfell auf Schule den Alptraum 
ausföschen • . S.1A 


Der Kander steht vor wichtigen 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Bundeskanzler Helmut Kohl, der 
nach den Urlaub heute seine Amts- 
geschäfte in Erwin OTudpr anfnrrpml ^ 
ist vor wichtige koalitionspolitische 
Entscheidungen gestellt. Sie können 
zu einer ersten Bewährungsprobe 
werden. 

Im Vordergrund steht zunächst die 
Diskussion über die von der Bundes- 
regierung beschlossene Kürzung des 
Mutterschaftsgeldes von monatlich 
750 auf 600 Mark. Das CSU-regierte 
Bayern ist zwar mit seinem Antrag, 
auf diese Kürzung zu verzichten, vor- 
erst in HAn ^lwH^gyntRgrpmi^n ge- 
scheitert, aber die Kritik an dem Ka- 
binettsbeschluß nimmt zu. Jetzt hat 
auch der baden-württembergische 
Mmiäerpräsident Lothar Späth 
(CDU) Kritik an den Entscheidungen 
des Kabinetts geübt und rieh gegen 
eine „Pauschalkürzung“ gewandt, 
die keine Rücksicht auf die jeweilige 
Einkommansiituation Tiphmg. 

Späth unterbreitete den Vorschlag, 
der Bund solle künftig eine Art 
O prwifiwarwi»mn£ loirfiw Die Län- 
der müßten darm ergänzende Hilfe- 
stellungen geben. Der Kieler Regie- 
rungschef Uwe Barschei (CDU) hat 
erklärt, er hatte die Kürzung zum 
jetzig«! Zeitpunkt nur unter der Vor- 


aussetzung für vertretbar, daß das 

. Mutterschaftsgeld alsbald in der Hö- 
he verbessert und auf alle Frauen 
ausgedehnt werde. Vor allem letzte- 
res ist eine alte famüien politische 
Forderung det Union. Virie in der 
Union haben mit einem klärenden 
Wort des Kanzlers in dies er Sache 
gerechnet Er hat dies öffentlich nicht 
getan, aber Kohl war den Ku- 
lissen aktiv. 

Die Regierung, so sieht es 
aus, wird ihren eigenen B eschluß 
nicht korrigieren. Vielmehr soll d ng 

SEITE 2: 

Mutter hot Konjunktur 

Parlament zum Zuge kommen- Vor- 
schläge werden von der Sonderkom- 
mission erwartet, die noch in dieser 
Woche unter Vorsitz des Abgeordne- 
ten Walter Ahhammer (CSU) tagt 
Ihre Empfehlungen werden dann am 
30. August Gegenstand eine« Koaliti- 
onsgesprächs sein. B unriesfinanrmi. 

nister Stoltenberg und FDP-Politiker 
haben darauf hmgewiesen, daß dieje- 
nigen, die auf die Kürzungen beim 
Mutterschaftsgeld verachten wollen, 
andere Deckimgsvorschläge für den 
Etat 1984 unterbreiten müßten. 


In Danzig drohen neue Unruhen 

SSdieihdtskrafte in Bereitschaft / Moskau attackiert katholische Kirche 


DW. Warsdian /Moskau 
' Bi Erwartung neuer Arbeiterunru- 
hen zum dritten Jahrestag des Danzi- 
ger Abkommens, das zur Gründung 
der unabhängigen Gewerkschaft 
„Solidarität“ führte, sind die Sicher- 
heitskräfte in der Hafenstadt in er- 
höhte Bereitschaft versetzt worden. 
Gleichzeitig übten die staatlichen 
■Medien wieder schwere Kritik an 
dem m Danzig wohnenden Vorsitzen- 
den der verbotenen Gewerkschaft, 
Lech Walesa: Er versuche, die Bevöl- 
kerung zu neuen Demonstrationen 
auftu stacheln. 

- Wie der Rundftrok meldete, wur- 
den die Sicherheitskräfte angewie- 
sen, die „Rphe und : ungestörte Ar- 
beit“ entschlossen zu sichern. Die 
„famitigehen Feinde der politischen 
Ordnung Polens'' hätten ihre Ver- 
suche, das Bewußtsein der Menschen 
zu manipulieren, nicht auf gegeben. 
Die Betriebe wurden ermahnt, gegen 
Personen, die ohne Erlaubnis ihren 


Arbeitsplatz verfassen, strikt vorzu- 
gehen. 

Die Untergrundfühning von „Soli- 
darität“ hat für den dritten Jahrestag 
am 31. August zu einem zweistündi- 
gen Boykott der öffentlichen Ver- 
kehrsmittel aufgerufen. Für morgen 
ist ein Bummelstreik in denDanziger 
Werften geplant, falls die Behörden 
nicht vorher Verhandlungen mit Wa- 
lesa über die Wiederzulassung der 
Gewerkschaft aufhähmen. 

Radio Warschau warf dem Arbei- 
terführer vor, er äußere seine Mei- 
nung zu allem, was Spannung in Po- 
len hervonufen könne: In emem 
Kommentar wurde Walesa als ein 
„ Gewerkschaftsbonze“ bezeichnet, 
der „im Konflikt zwischen Kapitalis- 
mus und Sozialismus auf die arbeiter- 
feindliche Seite der Barrikade“ ge- 
gangen sei. 

Vor einer erneuten „Destabilisie- 
rung“ in Polen hat die sowjetische 


Führung die Regierung in Warschau 
gewarnt Im sowjetischen Fernsehen 
forderte der Leiter der Abteilung für 
. Auslandsinfonnation im ZK der 
KPdSU, Samjatin, die Regierung Ja- 
ruzelski zu „Wachsamkeit“ auf In 
ungewöhnlicher Schärfe kritisierte 
Sanyatin die polnische Kirche. Seit 
dem Papstbesuch in M^ngr Heimat 
habe sie ihre „ antik n mmumstiMhg 
Arbeit“ verstärkt In der polnischen 
Kirche gebe es „aggressive Kreise, 
die den offenen Konflikt mit der Re- 
gierung und dem sozialistischen 
Staat" suchten. 

Die Führung des polnischen 
Schriftstellerverbandes hat gestern 
Berufung gegen die von den BehÖr^ 
den verfügte Auflösung der 1920 ge- 
gründeten und 1300 Mitglieder um- 
fassenden Organisation angekündigt 
Vor ihm waren bereits die Verbände 
der Journalisten, der Schauspieler 
und der bildenden Künstler aufgelöst 
worden. 


Koalition für Nachrüstungs-Debatte 

Dregger und Mfschnick zur WELT: SPD soll im Bundestag Positionen klären 


„4 ff J 


ms. Bonn 

Die Koalitiorisfrälrtionen CDU/ 
CSU und FDP werden sich einer er- 
neuten Debatte -und einer Abriim- 
raimg im De utschen Bundestag über 
die eventuell notwendig werdende 
NATO-Nachrüstung nicht widerset- 
zen, sondern auch zur Klärung der 
Positionen von Teilen der SPD nut- 
zen. Aber sie halten neue Gesetze als 
Rechtsg r undlag e für die Stationie- 
rung von atomaren Mittelstreckenra- 
keten als Antwort auf die sowjetische 
Vorrüstung für nicht erfor derlich. 
P feq» S tandpunkte haben gestern die 
beiden Fraktionsvorsitzenden Alfred 
Dregger (CDU/CSU) und Wolfgang 
Mischnkk (FDP) gegenüber der 
WELT deutlich gemacht 

■Mischnick sagte: „Die Bundesre- 
gierung muß keine Angst vor einer 
Abstimmung im B undestag haben." 
Sie werde sich eines solchen Votums 
gegebenenfalls in Form «*inw Ent- 
schließung stellen. Dregger betonte: 


Manila: Mord an 
Oppositionsführer 

rtr, Manila 

Der philippmische Oppositionsfüh- 
rer Benigno Aquino (50) ist bei seiner 
Rückkehr ans dreijährigem Exil auf 
dem Flughafen von Manila erschos- 
sen worden. Der zunächst nicht iden- 
tifizierte Attentäter sei vom Leib- 
wächter Aquinos getötet worden, be- 
richtete der Palizeichef der Stadt, Ge- 
neralmajor Prospero Olivas, vor Jour- 
nalisten. Der Mörder habe die Uni- 
form des .Flughafenpersonals getra- 
gen. Aquino starb auf dem Weg ins 

TTwmlrprifeiim. 

Wegen Mordes, Subversion und il- 
legalen Waffenbesitzes war AQuino 
von einem Militärtribunal zum Tode 
verurteilt worden, doch durfte er 1980 
wegen eines Herzleidens in die USA 
ausreisen. Die Regierung hatte ihn 
vor der Rückkehr in seine Heimat 
gewarnt, weil sein Leben bedroht sei 
Außerdem müsse er mit seiner sofor- 
tigen Verhaftung rechnen. Aquino 
wurde auf demBu^hafenvon mefare- 
ren hundert Menschen e r war t e t Als 
populärster Gegenspieler von Marcos 
wollte er-rich um eine Einigung der 
Opposition für die Wahlen vom nädi- 
sten Jahr bemühen. 

Seite ti Der Mord im Flughafen 


„Die Koalition von CDU/CSU und 
FDP scheid eine parlamentarische 
Beratung und Abstimmung zu dieser 
Frage nicht Es dürfte von Interesse 
sein, wie dann manche SPD-Politi- 
ker, die früher für den NATO-Dop- 
pelbeschluß eingetreten sind, sich 
verhalten werden." Dregger dürfte 
Hamit vor allem de n früheren Bun- 
deskanzler Helmut Schmidt und die 
Repräsentanten des rechten Flügels 
der SPD einschließlich früherer Mi- 
nister gemeint haben. 

’Misehniric vertrat die Auffassung , 
für dfe Durchführung des NATO- 
Doppelbeschlusses „ist keine neue 
gesetzliche Regelung notwendig“. 
Damit reagierte er auf die von SPD- 
Juristen erhobene Forderung, es sei 
dafür ein neues Gesetz erforderlich, 
das mit Zweidrittelmehrheit verab- 
schiedet werden müsse. Mischnick 
sagte, die eventuell notwendig wer- 
dende Nachrüstung bedeute „die 
Ausfüllung“ des vorhandenen NA- 

Belgien weist 
Diplomaten aus 

DW. Brüssel 

Butgipn hat am Wochenende drei 

Ostblock-Diplomaten wegen Spiona- 
gevorwurfs ausgewiesen. Es handelt 
sich dabei um einen Mitarbeiter der 
sowjetischen Botschaft und zwei ru- 
mänische Diplomaten. Die drei hät- 
ten das Land bereits am Samstag 
verlassen, erklärte gestern ein belgi- 
scher Regierungssprecher. 

Die belgische Regierung hatte den 
Diplomaten vorgeworfen, geheime 
Dokumente vom Direktor für Koor- 
dination der Beziehungen zwischen 
Belgien, der Europäischen Gemein- 
schaft und dem Rat für wirtschaftli- 
che Zusammenarbeit des Ostblocks, 
Eugene Michjels, gekauft zu haben. 
Midiiels ist inzwischen festgenom- 
men worden. Er hatte die Namen der 
drei Diplomaten genannt 

Der Regierungssprecher sagte wei- 
te^ die Angelegenheit sei mit der 
Ausweisung der drei Diplomaten 
noch nicht beendet. Es würden noch 
umfangreiche Ermittlungen gefühlt. 
Die Regierung habe von einem Über- 
läufer emes osteuropäischen Ge- 
heimdienstes einen Hinweis auf die 
Spionagetätigkeit Mlchiris bekom- 
men. 


TO-Vertrages. „Deshalb grenzt die 
SPD-Behauptung, es sei die Zwei- 
drittelmehrheit per Gesetz im Parla- 
ment erforderlich, schier an Volks- 
verdummung.“ 

Dregger meinte dazu, die SPD ver- 
suche rieh aus ihrer Verantwortung 
und „den von dem früheren Bundes- 
kanzler Helmut Schmidt eingegange- 
nen Verp flichtung en herauszu win- 
den“. Die von SFD-RechtspoEtikem 
aufgestellte Behauptung, die Statio- 
nierung neuer Mittelstreckenraketen 
bedürfe eines Gesetzes mit der Zu- 
stimmung einer Zweidrittelmehrheit, 
nannte Dregger „sachlich falsch und 
leicht zu widerlegen“. Dregger „Die 
vorliegenden einschlägigen Verträge 
regeln die Stationierung von Schutz- 
einrichtungen und Waffen der NATO 
und der USA auf Bundesgebiet Für 
Ver tädig un gsma flnahmm wie die 
Stationierung von Raketen ist kein 
Gesetz erforderlich.“ 


US-Politiken 
Exempel Paris 

SAD/AP, Washington/Paris 

Vor dem Hint ergr und des begin- 
nenden Wahlkampfes hat die Repu- 
blikanische Partei der USA in einem 
Brief an Anhäng er und potentielle 
Geldgeber vor einem Machtwechsel 
in den Vereinigten Staaten gewarnt 
und F rankr eich unter dem sozialisti- 
schen Staatspräsidenten Mitterrand 
als wa rnendes Beispiel hingestellt In 
dem am Wochenende in Washington 
bekamftgewordenra Schreiben an et- 
wa 300000 Parteianhänger wurde 
Frankreich unter der jetzigen Regie- 
rung als ein „Alptraum“ bezeichnet. 
Derartige Verhältnisse könnten auch 
in den USA pinkehre n, falls die De- 
mokraten wieder an die Macht kom- 
men sollten. 

Der Brief trägt die Unterschrift des 
Schatzmeisters eines Parteigre- 
miums zur Wiederwahl republikani- 
scher Senatoren. 

Nach etwas über zwei Jahren der 
sozialistisch-kommunistischen 
Volksfrontregierung glauben die 
Franzosen offenbar nicht mehr an den 
Erfolg der linken Koalition in Paris. 
Nach einer gestern veröffentlichten 
Meinungsumfr age erwarten 57 Pro- 
zent das Scheitern dieser Politik. 


Aufräumungsarbeit“ 


ien Entscheidungen 

Am Donnerstag dieser Woche tagt 
ganztägig das CDU-Präsidium mit 
Krill im Kanzleramt Dadurch soll 
die Diskretion gewahrt bleiben. Die 
Tagesordnung ist vage formuliert, 
aber es geht um die politische Strate- 
gie der Union. Bei der CDU/CSU 
werden zunehmend Symptome einer 
Regierungspartei offenbar Minister- 
präsidenten und andere Unionspoli- 
tiker beziehen öffentlich gegensätzli- 
che Positionen zu Bonn oder schaf- 
fen durch AnMinriignngMi mögli- 
chen neuen Zündstoff für die Koaliti- 
on mit der FDP. Die von Späth im 
Bundesrat angekündigte Entschlie- 
ßung für ein Vermummungsverbot 
konnte dazugehören. Die CSU for- 
dert ebenfalls ein solches Verbot Die 
FDP sträubt sich dagegen. 

Ein weiterer koalitionspolitischer 
Streitpunkt ist das Auslandeirecht 
Jetzt macht es sich nachteilig be- 
merkbar, daß do s Hatm gefaßte Koali- 
tionspapier zu unverbindlich ist und 
weiße Flecken enthalt CSU und 
FDP berufen sich beide darauf. Dies 
könnte Kohl dazu zwingen, von sei- 
ner RipMliniAwlcnmp et wiy. Gebrauch 
zu machen. Es ist freilich nicht damit 
zu rechnen, daß der um den Koaliti- 
onsfrieden besorgte Kanzler die FDP 
IFortsrimglrilaC 


HEINZ BARTH 


T etzt wird nicht mehr geklotzt 
J Jetzt wird gefegt Juri Andro- 
pow ist ein sehr penibler Zar, 
der rein gar nichts von unklaren 
Verhältnissen und politischer 
Schlamperei halt Seine Auf- 
räumungskolonnen sind über- 
all im Sowjet-Imperium unter- 
wegs. um den Schutt zu beseiti- 
gen, der sich während der Bre- 
schnew-Ära in vielen Ecken an- 
gesammelt hat 

Der Besen wird nicht nur ein- 
gesetzt, um im eigenen Land 
gegen Korruption, wirtschaftli- 
ches Versagen und administra- 
tive Abstumpfung einzuschrei- 
ten. Auch der polnische Satellit 
wird von dem Perfektionisten 
im Kreml angehalten, sich mit 
mehr Energie für die Festigung 
der Regierungsautorität gegen- 
über der Opposition einzuset- 
zen. 

Nach dem Verbot der Ge- 
werkschaft „Solidarität" wurde 
in Polen jetzt auch der Schrift- 
steller-Verband aufgelöst - die 
letzte intellektuelle Standesor- 
ganisation, die noch geduldet 
worden war. Schon vorher wa- 
ren die Berufsgruppen der 
Journalisten, Künstler, Schau- 
spieler und Studenten verboten 
worden. Außer der katholi- 
schen Kirche, die es nicht ver- 
bieten kann, unterdrückt das 
Warschauer Regime nunmehr 
sämtliche nonkonformistischen 
Kräfte, die bisher noch überleb- 


Emmingen Auf 
Dollarhausse mit 
Sparen antworten 

AP, Köln 

Der Dollar ist auch nach Ansicht 
des früheren Bundesbankpräsiden- 
ten Otmar Emminger gegenüber der 
Mark gegenwärtig um 15 bis 20 Pro- 
zent überbewertet Eine der Hauptur- 
sachen für die allgemeine Dollarstär- 
ke, die sich im Verhältnis zur Mark 
besonders stark auswirke, sei das 
enorme Budgetdefizit der USA Es 
wirke auf dem Kapitalmarkt zinstrei- 
bend nach oben, ziehe Geld und Ka- 
pital an und habe damit einen Devi- 
senüberschuß in der amerikanischen 
Gesamtbilanz geschaffen. Im 
Deutschlandfunk sagte Emminger, er 
glaube nicht, dafi auf die Dauer eine 
nennenswerte Senkung des amerika- 
nischen Zinsniveaus erwartet werden 
könne. Bei einem stärker werdenden 
Wirtschaftsaufschwung in den USA 
stießen der Kreditbedarf der Wirt- 
schaft und der überhohe Kreditbe- 
darf des Staates aufeinander. 

Gemeinsame Deviseninterventio- 
nen pignon niph nach Meinung Em- 
min gers nur dazu, eine spekulative 
Übertreibung zu verhindern, wie sie 
etwa bei der jüngsten Dollarhausse 
zu verzeichnen gewesen sei Um sich 
unempfindlicher gegenüber den 
überhöhten US- Zinsen zu machen, 
gebe es nur das Mittel, irn eigenen 
Lande noch stabiler zu werden und 
eine solide Haushaltspolitik zu be- 
treiben. Was den Haushalt der Bun- 
desrepublik anlange, so sei Jn dieser 
Richtung zweifellos etwas in Gang 
gesetzt" worden. Stärker als die Bun- 
desrepublik sieht Emminger die zum 
Teil hoch verschuldeten Entwick- 
lungsländer durch das hohe Zinsni- 
veau und den Dollar gefährdet 
Sette 7: Deutsche Geldpolitik 


ten. Das ist ein Alarmsignal für 
den Katholizismus, der schwe- 
ren Zeiten entgegengeht Vieles 
deutet darauf hin, daß es das 
Ziel der kommunistischen 
Machthaber ist ihn von der gei- 
stigen Elite Polens zu isolieren, 
um ihn um so leichter bekämp- 
fen zu können. 

Wie zu erwarten war, hat die 
polnische Regierung dem Vati- 
kan die Zurückhaltung schlecht 
gelohnt zu der sich Johannes 
Paul IL bei seinem letzten Po- 
lenbesuch im Juni nach reifli- 
cher Überlegung entschloß. Der 
katholische Widerstand gegen 
das Verbot der „Solidarität" 
wurde fühlbar abgeschwächt 
Lech Walesa hörte auf, die gro- 
ße Symbolfigur zu sein, die er 
bisher war. Das hinderte Leo- 
nid Samjatm, den sowjetischen 
Desinformations-Experten, 
aber nicht den Papst als einen 
der Hauptschuldigen an der 
polnischen Opposition gegen 
den Sozialismus zu attackieren. 

Z wei Monate nach der Reise 
des Papstes kommt das ei- 
ner sorgfältig vorbereiteten 
Kampfansage gegen die polni- 
sche Kirche gleich, zu der sich 
Moskau und Warschau verabre- 
det haben. Es ist eine Heraus- 
forderung der militanten Gläu- 
bigkeit dieses katholischen Vol- 
kes, die das Satelliten-Regime 
teuer zu stehen kommen kann 


Lafontaine: 
Genfer Gespräch 
ist lächerlich 

W. WESSENDORF/DW. Bremen 

Kriegsdienstverweigerung ist nach 
Ansicht des saarländischen SPD- 
Landesvorsitzenden Oskar Lafontai- 
ne 4m Zeitalter der nuklearen Bedro- 
hung geradezu eine moralische 
Pflicht“. Auf einem „Friedensfest“ 
der SPD in Bremen bezeichnet? der 
Saarbrücker Oberbürgermeister am 
Wochenende den Nachrüstungsbe- 
schluß der NATO als „Option auf 
unseren Selbstmord“. 

Die Verhandlungen zwischen den 
USA und der Sowjetunion in Genf 
seien „lächerlich“. Wenn man bei 
50 000 existierenden Atomwaffen 
darüber verhandele, ob 50 oder 75 da 
oder dort abgebaut werden sollten, 
hätten die Verhandlungspartner 
überhaupt nicht begriffen, „was uns 
bewegt“, sagte Lafontaine. 

„Der Nachrüstungsgedanke ist ei- 
ne Perversion, denn die Waffen, die 
es bereits heute gibt, können uns 
schon hundertmal töten. Deshalb ist 
der Nacbrüstungsbeschluß die Op- 
tion auf unseren Selbstmord“, sagte 
Lafontaine. Der SPD-Politiker ver- 
wies darauf: Wenn es bei den moder- 
nen Waffen wie der Pershing 2 zum 
Fehlalarm komme, gebe es keine Zeit 
mehr, den Fehler auszubügeln. Aber 
er sagte auch: „Wer die Friedensbe- 
wegung unterstützen will, muß sich 
zur Gewaltfreiheit bekennen. Stellt 
das in den Mittelpunkt eurer Diskus- 
sionen.“ Denn „Rüstung und Frieden 
gehen nie zusammen, denn die Rü- 
stung hat immer zum Krieg geführt. 
Deshalb müssen wir uns weigern, 
Produkte herzustellen, die zum Krieg 
führen.“ Mit dieser Frage hätten sich 
die Gewerkschaften noch nicht genü- 
gend beschäftigt. 

■ Anza4ge 
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Der Mord im Flughafen 

Von Christel Pilz 


von Sicherheitsbeamten erschossen worden. Aber Zeugen 
wollen gesehen haben, daß Aquino beim Aussteigen aus dem 
Flugzeug von Begierungssoldaten umringt und zusammenge- 
schossen worden sei 

Die Regierung Marcos beruft sich auf ein Alibi: Sie hat 
Aquino vor einer Rückkehr gewarnt, weil sie Pläne für seine 
Ermordimg aufgedeckt habe und seine Sicherheit nicht garan- 
tieren könne. Ist es denkbar, daß auf einem philippinischen 
Flughafen nicht Vorkehrungen getroffen werden können, um 
einen Bedrohten vor der Ermordung zu schützen? So fragen 
diejenigen, die in Aquino den Feind der Regierung sehen und 
ganz selbstverständlich voraussetzen, daß diese ihren gefähr- 
lichsten Gegner beseitigte. Nun gut, sehr präzise geht es im 
Orient nicht zu, auch Flughafenwächter können versagen. 
Aber: Cui bono? Wer soll ihn denn sonst umgebracht haben? 
Die Opposition etwa? Aquino war ihr Superstar; warum sollte 
sie sich der kraftvollsten Stimme im Kampf gegen die Regie- 
rung Marcos berauben? 

Denn Benigno Aquino - „Ninoy“, wie seine Bewunderer ihn 
nannte n - der 1972 Präsident geworden wäre, wenn Ferdi- 
nand Marcos nicht das Kriegsrecht verhängt hätte; Aquino, 
der in siebeneinhalb Jahren Haft und drei Jahren im amerika- 
nischen Exil zum Märtyrer geworden ist; Aquino, als Macht- 
mensch kaum weniger skrupelhaft als Marcos selbst, ein 
Mann, der Sprengstoffattentate in Supermärkten sanktionier- 
te und mit der „Neuen Kommunistischen Partei“ kollaborier- 
te: Aquino war mit dem Versprechen zurückgekehrt, Marcos 
in die Knie zu zwingen. Reagans Besuch im November, die 
Parlamentswahlen im nächsten Mai boten dem begnadeten 
Demagogen große Möglichkeiten. 

Also „Hit men“ des Marcos-Regimes als Tater? Oder doch 
Rivalen in der Opposition, die ihren Superstar als toten 
Märtyrer, nicht aber als lebenden Konkurrenten wollten? 
Vielleicht wird man einmal die Wahrheit erfahren; für die 
meisten Filipinos jedoch steht das Urteil bereits fest Der 
Schatten des Toten lastet schwer auf Marcos. 


Peinlich für Papandreou 

Von Evangelos Antonaros 


Z wei Genossen haben dem griechischen Regierungschef 
Andreas Papandreou schallende Ohrfeigen verabreicht 


/^Andreas Papandreou schallende Ohrfeigen verabreicht 
Portugals Premier Mario Soares machte ihm in Athen deut- 
lich, (faß er gegen eine einseitige Abrüstung des Westens ist, 
wie sie gelegentlich von Papandreou befürwortet wird. Bettino 
Craxi, frischgebackener Ministerpräsident Italiens, hat zusam- 
men mit London und Bonn Papandreous Initiative für eine 
Verschiebung der Stationierung von US-Raketen in Westeuro- 
pa um sechs Monate eine deutliche Abfuhr erteilt 

Ein schlechter Start für den ideenreichen Griechen, der 
Anfang Oktober alle sozialistischen Ministerpräsidenten Süd- 
europas zu sich rufen will, um mit ihnen über Außenpolitik 
und Weltwirtschaftskrise zu beraten. Wenn er sich davon 
Rückendeckung für seine phantasievollen Pläne erhofft, droht 
ihm eine Enttäuschung. 

Zwei Jahre nach der Machtübernahme scheint Papandreou, 
der im laufenden Halbjahr die Präsidentschaft der Europäi- 
schen Gemeinschaft innehat, nichts gelernt zu haben. Noch 
immer hält ihn die eigene hohle Rhetorik von politischem 
Realismus fern. Bald wird er merken, daß ihm insbesondere 
die Schuhe der EG-Führung ein paar Nummern zu groß sind. 

Dazu kommt freilich, daß Papandreou durch seine spekta- 
kulären außenpolitischen Initiativen von der innen-, vor al l e m 
der wirtschaftspolitischen Misere abzulenken sucht Ein hei- 
ßer Herbst mit Streiks und Lohnforderungen steht ihm bevor. 
Darüber hinaus muß er Zusehen, wie er mit der wachsenden 
Devisenkrise fertig wird. Also will Papandreou trotz der nega- 
tiven Reaktionen aus Rom, London und Bonn seinen Vor- 
schlag auf der Außenministertagung am 12. September in 
Athen wiederholen - gegen alle Gepflogenheiten. Ihm muß 
bedeutet werden, daß er zumindest die Spielregeln zu beach- 
ten hat 


Die kleinen Helden 


Von Enno v. Loewenstem 


N un hat auch Nicaragua seinen kleinen Helden. Der drei- 
zehnjährige Lucas Rodriguez wird auf Fotos mit seiner 


1t zehnjährige Lucas Rodriguez wird auf Fotos mit seiner 
Kalaschnikow gefeiert: Er hat einen „Konterrevolutionären“ 
erschossen. 


Den Zustand eines Systems kann man am besten erkennen, 
wenn es Kinder in den Kampf - in den Propagandakampf - 
schickt Aus dem zivilisierten Teil der Menschheitsgeschichte 
kommt einem zwar die Ballade vom Knaben Casabianca in 
den Sinn („The boy stood on the buming deck“). Aber dieser 
wird nicht als blutiger Krieger gefeiert, sondern als gehorsa- 
mer Sohn, der ein brennendes Schiff nicht verlassen wollte, 
ehe der Kapitän, sein Vater, ihm den Befehl gab - er wußte 
nicht daß sein Vater bereits gefallen war. 


Die Nationalsozialisten dagegen hatten ihren Hitleijungen 
Herbert Norkus, „gefallen“ beim Kleben von Hitlerplakaten 
„von roter Mordbuben Hand“; verklärt in dem Roman „Der 
Hitleijunge Quex“ von Sehenzmger. Und die UdSSR hat ihren 
Pawlik Morosow. Diesem vierzehnjährigen Heldenjüngling 
wurde in seinem ukrainischen Heimatort sogar ein Denkmal 
gesetzt denn Pawlik war die vollendete Verkörperung des 
Realen Sozialismus: ein Denunziant 


Pawlik hatte seinen eigenen Vater bei der GPU (so hieß das 
KGB damals) verpfiffen, weil dieser, obwohl strammer Bol- 
schewik, während des großen Bauernlegens der dreißiger 
Jahre (als Millionen Kinder in heimatlosen Streunerbanden 
zugrunde gingen) einigen verfolgten Bauern geholfen hatte. 
Der Vater war liquidiert worden. Dafür liquidierten dann die 
erbitterten Dorfbewohner den tapferen Pawlik. Was wiederum 
zu einer Massenliquidation im Dorf führte, denn der Reale 
Sozialismus kann auf vieles verzichten, aber nicht auf seine 
Denunzianten. 

„Friedensdemonstranten“, die zum „Kampf für Nicaragua“ 
und ähnliches aufrufen, wissen ja auch ihre Kinder in den 
jeweils ersten Reihen einzusetzen. Und nun Lucas. Warum 
Lucas? Die Jugend Nicaraguas soll massenweise eingezogen 
und so nicht nur im revolutionären Krieg verheizt, sondern, 
was wichtiger ist, den zersetzenden Einflüssen der demokrati- 
schen Opposition entzogen werden. Dafür aber braucht man 
leuchtende Vorbilder. So sieht, im Unterschied zu unserem 
Ausbeutungsstaat mit seinen BAFöG-Streichungen, die kin- 
derfreundliche Gesellschaft aus. 


$ 
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Mutter hat Konjunktur 


Von Peter Gillies 


W er auch in der Krise dem 
Hang zum Nebensächlichen 


erliegt, taugt schlecht als Problem- 
loser. Offenbar aber ist die Lage 
der Wirtschaft und Finanzen noch 
nicht ernst genug, denn anders wä- 
re die heftige Debatte um die Be- 
soldung der Mütter nirht zu erklä- 
ren. Gemessen an den Fihanzpro- 
hlwmon des Staates handelt es sich 
um bei weitem nachrang ige 
Frage, die jedoch den Weg ins 
Grundsätzliche gefunden hat . Dar- 
unter roacht es eben ein deutscher 
Politiker nicht 

Das Mutterschaftsurlaubsgeld ist 
eine eher zufällige Stuizgeburt der 
Weltpolitik. Auf dem Bonner Welt- 
wirtschaftsgipfel 1978 war es den 
anderen sechs Teilnehmern gelun- 
gen, die Bundesrepublik als Kon- 
j nnkhTii okomotive anfa Gleis zu 
setzen. Die Regierung Schmidt 
sagte daraufhin unter Druck zu, 
rund 13 Milliarden Mark expansive 
Ausgaben zu leisten. 

Flugs wurde ein SammplsinTHm 
von Ausgaben zusammengepappt, 
darunter auch die Einführung ei- 
nes bezahlten Mutterschaftsur- 


laubs. Die Einführung war kon- 
junkturpolitisch motiviert, aber 
vom Beifall der Familienpolitiker 
begleitet, die - um größere und 
wirksame Lösungen verlegen -mit 
dieser Subvention ihren guten Wil- 
len belegen wollten. 

Für vier Monate gibt es also 750 
Mark - allerdings nur für berufstä- 
tige Mütter. Warum dem Staat das 
Kind einer berufstätigen Mutter ei- 
ne Extrabesoldung wert sein sollte, 
ist bis heute unerfindlich. Di$ 
Hausfrau, die aus guten Gründe n 
und unter Verzicht auf eigenen 
Verdienst (und entsprechende 
Rentenanwartschaften) sich den 
Kindern widmet, geht leer aus. 
Auch die Selbständige, die keines- 
wegs reich sein muß- nehmen wir 
das Beispiel einer Kioskbesitzerin 
-, erfreut sich keiner familienpoliti- 
schen Subventionen. 

Abgesehen von dem unvermeid- 
lichen Mitnahmeeffekt hat die fort- 
dauernde Arbeitsplatzgarantie 
während des verlängerten Mütter- 
urlaubs den Flauen im gebar fahi - 
gen Alter gewiß nicht genützt Der: 


nate herabzusetzen. Die CDU/CSU 
hatte, in der r ichtigen T^rlrenntnj^ 
daß der Sozialstaat die Grenzen 
seiner Finanzierbarkeit überschrit- 
ten hatte, dies vorgeschlagen, wur- 
de aber sofort von Skrupeln ge- 
packt, Obgleich die Hanghaltsstim- 
me von 300 bis 400 MfflionenMark 
j ährlich zwischen einem und zwei 
Promille des Etats liegt 

ster, der dies sehr wohl einzuschät- 
zen weiß, sah sich genötigt, die 

St rpichmn Bnahme mit dem Hin- 
weis zu versüßen, daß von 1987 an 
allen Muttem die Subvention zu- 
fließe, aisn auch den nicht berufs- 
tätigen. Die gl eic hen Politiker, die 
von „inneren Skrupeln“ (Minister- 
präsident Barschei) gepackt wer- 
den, um 150 Mark auf immerhin 
noch 600 Mark zu kürzen, nehmen 
andererseits heimliche Steuererhö- 
hungen in zweistelligen Mffiiarden- 
summen - die auch die Mütter tref- 
fen - ohne Skrupel hin. 

Aber selbst die geringe Kürzung, 
versüßt mit einer künftigen Auf- 
stockung, geriet durch die überra- 
schende Attacke von Franz Josef 
Strauß ins Gerede. Via Bundesrat 
versuchte er das volle Muttergeld 
zu retten, wurde jedoch isoliert 
Schon dazu bedurfte es freilich er- 
heblicher Seelenmassage von Kohl 
und Stoltenberg. 

In der Tat gibt es, wie Graf 
Lambsdorff bemerkte, eine große . 



partiell erweiterte Schutz erhöhte 
die Hürden, einen Arbeitsplatz zu ! 
finden, wie sich auch bei anderen , 
Schutzgesetzen die gutgemeinte 
Protektion gerade gegen jene rich- 
tet, denen man eigentlich helfen • 
wollte. 

Heute steht zur Debatte, das 
Mutterschaftsgeld von 750 auf 600 
Mark monatlich zu kürzen und die 
Bezugsdauer von vier auf drei Mo- 


Ja zum Leben wegen 150 Mark 
mehr? foto: manfrbd-voumbi 


Von Peter M. Ranke 


Qpät abends sitzen wir in einem 
Schlafzimmer, auf dem Bett, liegt 


kJ Schlafzimmer, auf dem Bett, liegt 
Kalaschnikow. Ein T asc faenr a-, 
dio 'meldet letzte Nachrichten aus 
Beirut Es gibt Tee, Tomaten, Gur- 
ken. haben wir in den Bie- 

nen waben des alten Viertels Bab 
Tabbaneh in nordlibanesischen Tn- 
poß Kopf und Herz des moslemi- 
schen Widerstandes gegen die syri- 
sche Besatzung aufgss pürti Panik 
Mokaddem (42).- -- 

jede Nacht wechselt er das Quar- 
tier. Die. Syrer suchen 2m wie eise 
Stecknadel. „Sie müssen mich töten, 
wenn sie Tripoli erobern wollen“, 
sagt Mokaddem. Erlrann zwei- bis 
dreitausend Kämpfer aufbieten, 
wenn die syrischen Soldaten, wie im 
März 1982, im Januar und Mai dieses 
Jahres nach TripoE voizustoßen ver- 
suchen. Solange der Widerstand in 
der alten Stadt andauert, kann Dar 
nicht behaupten, die Libane- 
sen begrüßten die syrische Präsenz 
oder wollten sich sogar Syrien an- 
schließen. Die Syrer bleiben 

Mokaddem war vier Jahre im Pari- 
ser Exfl. Voriges Jahr nahm er den 
Kampf gegen die Besatzer auf Er ist 
groß gewachsen, Sohn einer der einst 



ine 
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Koalition der Famflienpolitiker. 
Sie hat Schwierigkeiten, zu begrei- 
fen, daß ein Sozialstaat nur so viel 
fogton kann, wie er erwirtschaftet 

Wenn die Wirtschaft keine Ge- 
winne macht «tui die St&atsfinan- 
wn außer Kontrolle sind, findet 
Sozialpolitik überhaupt nicht statt 
- mang els Masse. Sie dennoch 
durch Kradltaiifhahmo erzwingen 
zu wollen, gefährdet sie weiter, ver- 
tagt dfe Probleme unter Verschlim- 
merung. Und die schlechteste Fa- 
milienpolitik wäre doch wohl, heu- 
te das Holz zu verfeuern, an dem 
sich unsere Enkel wärmen sollen. 

Die Unterstellung, eine Frau ent- 
scheide sich zwischen 600 und 750 
Mark Zuschuß für oder gegen ein 
Kind,' ist rprht nur menschenver- 
aditend, sondern auch naiv. Eine 
Gesellschaft, die ihre Zukunft in 
ihren Kindern erblickt, ist nicht 
auf ripm Überweisungsweg heizu- 
steflen. Das Ja zum Leben ergibt 
sich aus anderenFragen. Sie begin- 
nen mit der Achtung vor den Unge- 
barenen wie den Jfachgeboreöen, 
dem Platz für Liebe und Strenge, 
bei Chancengerechtigkeit und Ent- 
fettung, innerer wie äußerer 
cherheit und Geborgenheit, vielen 
verschütteten, aber belebbaren Tu- 
genden zwischen Kindheit und Al- 
ter. Keinesfalls ist dieses Ja käuf- 
lich. 

Freilich gehört ein wutschaftü- 
ches Umfeld dazu, in dem Kinder- 
reichtum nicht auf ökonomischen 
Abstieg hinausläuft. Das läßt rieh 
jedoch nicht mit mehr oder weni- 
ger zufälligen Nettigkeiten aus der 
Staatskasse bewirken, sondern mit 
einem Datenkmnz, der am Grund- 
satz orientiert ist: Die Familie muß 
durch die Arbeitswett, das Steuer- ' 
und Abgabenrecht, auch ohne 
Subvention und Belastung imstan- 
de sein, Kinder zu haben und sie 
ohne Nachteil gegenüber Kinderlo- 
sen großzuziehen. 

Gewiß, davon sind wir noch weit 
entfernt Alleinstehende Mütter 
dürften es nicht begreifen, warum 
selbst Millionäre Kindergeld be- 
kommen. Die Reprivatisierung von 
Lebensvorgängen hat Grenzen, ist 
aber urwenneküieh, um Leistungs- 
fähigkeit upd fir reialtoisfaing . prner 
Wirtschaft wieder zu synchronisie- 
ren. 

Die größte soziale Ungerechtig- 
keit sind nicht die Streichung. von 
BAföG oder 150 Mark Mutter- 
schaftsgeld, sondern Millionen 
Arbeitslose. So ist Familienpolitik 
vor allem eins: das Vorrangige vom 
Nachrangigen zu trennen. Und er- 
steres zu bewirken, damit das zwei- 
te folgen kann. 


lastmensem »mH - Moslem brü dem 
will er als gemäßigte* Sunnit nichts 
zu tun haben. „Ich gehöre zur freien 
Wett als TiTwnwrisphgr Mndpm und 
Nationalist", betont er. Die Afghanan 
in ihrem' Widerstand gegen die So- 
wjets und Lech Walesa sind seine 
Vorbilder. Und der Prophet Moham- 
med als Politiker und Fädhen.'’ " i 


In Paris hat Fände Mokaddem als 
Jura-Student ... Malraux, Camus, 
Koestter, Nietzsche und sogar Qaiir 
sewitz gelesen. Und religiöse Werke. 

Tr»h daß A« Gebet für die 

Menschen wichtiger ist als die Reli- 
gion“, sagt er. Und noch etwas, was 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


ilerJHir 


Verzweiflung eines jungen Deut- 
schen, der erst geboren wurde, nach- 
dem die Berliner Mauer gebaut wor- 
den war. Nur miw von vielen. Der 
Wille, frei zu sein, ist den Menschen 
angeboren. Unausrottbar. Und durch 
Freiheitsberaubung nnwm»6lipli ge- 
steigert Wer Na chhilfeunterricht 
über den Wert der Fleiheit braucht - 
der junge Deutsche aus Sachsen er- 
teilt ihn auf dramatische Weise. 


bomlktt: 


JranffMrtrr^Ulgfmrinf 

Ofcer tto kalte in TahimteMifct Am 


Es verdient festgehatten zu werden, 
daß jeder Verleger das Recht hat, ein 
in Auftrag gegebenes Buch abzuleh- 
nen. Sie sind keine Drucker, sondern 
Verleger, für die dasselbe kostbare, 
vom Grundgesetz geschützte Recht 
auf Meinnngsfrriheät güt, das Schrift- 
steller für rieh in Anspruch nehmen. 
Wo ein Schriftsteller politisch verant- 
wortungslos schreibt, wäre es blanke 
Vrian^oiturigslMigkieit des Verle- 
gers, sich gegen derartiges^ auch im 
In te resse seiner eigenen Autoren, 
nicht zu wehren. Wir sollten gegen 
alle A nz e i c hen des Nationalsozialis- 
mus vergehen, aber dazu gehört anrh 
die Erkenntnis, daß die Ha gataTTferift . 
rung des' Dritten Reiches und die 
falsche Gleichmacherei letztlich, auf 
dte Rechtfertigung der hartgesotte- 
nen Nazis und auf die Beschönigung 

der Vc rgan - 

genheit hinauslaufen. 


Wer davon scowännir der Welt- 
raum könnte nach Andropows Vor- 
schlag zum Verzicht auf die soge- 
. nannten aus -den Rü* 

stungsanstxengungen - ausgefcfan- 
mext werden, hangtgefährlichftn Illu- 
sionen nach. Es gibt dise Waffengat- 
tung bereits, und sie «cnstierfm ein- 
satzbereitem Zustand auf^sewjeti- 
scher Seite. Verzicht auf dS^ Stätio- 
nierung heißt also, daß die USA auf- 
gefordert sind, die Nachrüstung zu 
unterlassen. Eine Garantie dex sowje- 
tischen Seite, diese Sorte von Welt- 
raumwaffen zu verschrotten, wenn 
die USA sich auf den Produktions- 
verzicht festlegen, gibt es bisher 
nichti 
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teCbar bettt eckte Kaa- 


- Ob nötige Kuren hinausgeschoben 
und unnötige immer wieder bean- 
tragt werden, ist letztlich eine Frage 
des menschlichen Anstands. A uc h in 


Das ruft mitunter «»HriTUm Wider- 
spruch selbst von solchen Gränen 
hervor, die Maodatstrager in Parla- 
menten sind und die bei jeder Gele- 
genheit äußerst sensibel auf ihre par- 
lamentarischen Rechte -pochen. Mit 
Gift und Galle auf der Zunge lehnen 
sie jeden Informationsaustausch oder 
gar Kooperation mit den Sichetheös- 
ktäften ab. Einerseits Abgeordnete in 
Parla me n t en, andererseits Vorredner 
der totalen Konfrontation: Den Vß* 
derspruch löse, wer wüL Doch die 
Republik wird auch diesen Wahnsinn 
überleben. . _ 


Zuviel Schwarzarbeit? Man prüfe die Lohnhebenkosten 

Hier könnte eine vernünftige Einschränkung viel nützen / Von Heinz Pentzlin 


W as kann getan werden, damit 
die Schwarzarbeit ein ge- 


dämmt, oder besser noch: ihr Um- 
fang wieder verringert wird? Mit 
jeder Erhöhung der Steuern und 
Sozialabgaben aber, die zum Stop- 
fen dieser Löcher gebraucht wer- 
den, wird der Anreiz zur Schwarz- 
arbeit vergrößert Je länger diese 
Spirale weitergetrieben wird, desto 
gefährlicher wird' sie. Deshalb sind 
Ge gpnma Bnahmpn dringend not- 
wendig. So bald wie möglich muß 
denen, die Schwarzarbeit leisten, 
ein Anreiz gegeben werden, lieber 
„weiß“ zu arbeiten. 

In einem gewissen Umfang 
könnte es helfen, Arbeitslosen eine 
Möglichkeit zu vers chaffen, eine 
selb s tändig e Täti gkeit als Kleinge - 
werbetreibender aufitmehmen. 
Hierfür bieten rieh viele hand- 
werkliche Beru&zweige - wie Ma- 
ler, Schlosser, Glaser, Kraftfahr- 
zeug-Reparaturbetriebe und ande- 
res mehr - an. Einer besonderen 
Zulassung bedarf es dafür nicht 
Zinsgünstige Darlehen für die An- 


schaffung von Werkzeug gibt es 
bereits. Durch einen Ausbau der 
Förderung, durch stärkere Propa- 
gierung und «n gphen de Beratung 
ließe sich wohl bei einer gewissen 
Anzahl von Arbeitslosen die Über- 
leitung in eine Klemgeweibetätig- 
kedt erreichen. Das wäre recht mir 
zur Verringerung der. Schwarzar- 
beit, sondern zugleich auch gesell- 
schaftspolitisch wünschenswert 
Eine durchgreifende Verminde- 
rung der Schwarzarbeit ist aber 
nur zu erreichen, warn einmal die 
Steuern nicht weiter erhöht, son- 
dern gesenkt werden, ünd wenn 
zum anderen die Lohnnebenko- 
sten abgebaut werden. Zwischen 
der Steigerung der Lohnnebenko- 
sten und der Zunahme der 
Schwarzarbeit in den letzten Jah- 
ren- besteht ein unmittelbarer Zu- 
sammenhang. Wer Schwarzarbeit 
ter beschäftigt - man denk» hier 
nur an die Mißstände in der Bau- 
Wirtschaft - und bei ihrer Besoh- 
lung, die Lo hnnphPTilrc g ten nicht 
zu zahlen hat, spart damit erkleck- 


liche Summen. Der Arbeiter, der 
schwarz tätig ist, berieht ein glei- 
ches FHnknmmim oder oft rin 
höheres, weil er gleichzeitig Ar- 
beitslosengeld, Sozialhilfe oder 
Rente bezieht - Einkommen, die 
über die Lohnnebenkosten finan- 


nen, wenn diese Einkommen sich 
weiter mdte Höhe schrauben, wäh- 
rend die Mittel zu ihrer Deckung 
infolge der Abnahme der „Weiß“- 
Tätigengegenüberden Schwanar- 
beitem fernen werden. 

Ein. Abbau der Lohnitfhpnko- 
sten bede u tet einen starkenEm- ; 
griff in das bestehende Sozialsy- 
steiXL Er ist nur zu erreichen, wenn 
man- sich dazu entschließt, die 
staatlichen und halbstaatlichen so- 
zialen T/RiKhmggn auf ein Mnft zu 
beschränken, mit dem die Emp- 
fangs der Leistungen vor unmit- 
tdbarer Nrt^jeschutzt sind. Dar- 
über hinausgehende Versorgung 

-rm -Atteni n d flpe h hgi ArhpT fcslngig . 
keit sowie in gewissem An kmaB 
auch .bei. Rranfrhpff müß te der pri- 


vaten Vorsorge des emgrinen über- 
lassen bledben. 

Auf diese Weise könnten die 
Lohnnebenkosten und zugleich 
auch die Steuern — die ja zum er- 
heblichen Teil gleirhfalk die So- 
aalaufWf.i ulimgwi decken - stark 

vermindert werden. Entsprechend 
Würde sich der Anreiz zur Beschäf- 
tigung von Schwarzarbeitem ver- 
ringern, während rieh die Kassen- ' 
läge des Staates und der Soriatträ- 
ger verbessern würde. . 

Vorschläge zu einer solchen. Än- 
derung des Sozialsystems sind 
nicht neu. Sie sind- aber stets auf 
Ablehnung gestoßen. Der Haupt- 
einwand gegen sie lautet Ern gro- 
ßer, 'vielleicht der größte Teil der 
Arbeitnehmer würde nur unzurei- 
chend freiwillige Vorsorge treffen, 
so daß attzuvieie im JtotfaHund im 
Atter nur vor der änßersten Not 
geschützt sein würden, r 

Doch wenn die Entwicklung mit 
der Zunahme der Schwarzarbeit 
infolge da hohen Steuexbeüastuhg 
und hohen, ständig weiterstefeen- 


den Lohnnebenkosten so writer- 
geht wie .in den letzten Jahren, 
dann kommt sie früher öder später 
- wahrscheinlich früher s chon, als 
es heute die meisten Sozia^olitk 
ker wahlhaben wollen - in eine 
Phase, in der die Mittel für die 
Sozialleistungen für alle nicht wei- 
ter reichen, als eben gerade noch 
. Schutz vor äußerstor Not zu ver- 
schaffen. 

Ein tiefgreifender Umbau des 
Sozialsystems würde hpttw Zeit 
brauchen. Doch es ist besser, jetzt 
anzufangen als spater. Sn großes 
Hindernis für die UmsteDxmg von 
geset zliche r auf freiwillige Votse** 
ge ist die ständig drohende Ihßa- 
tionsgefahr, nachdem zweimal der 
größte Teü aller privaten VorsOTge 
durch I nfl a t io n vernichtet worden 
ist. Doch -neue infiationfee^Ertt- 
Wicklungen können aufeehalten 

wawlan. a 


Überlastung des Staatshaushaltes 
durch rin immer höheresvAisöri- 
gen der Staatszuscbüsse ^ 4® 
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gan beweis: Faruk Mokaddem 

. FOTO AP 


seihe Erfahrung im Uk^Wgnzhd «ad 
mit seiner MiCz wiedaglbt: . Jugend 
ist keine Bezeichnung für . ein Le- 
bemalter, sondern für rine Haltung." 

Das Haus der Eamifielst zerschos- 
sen, Mokaddem lebt mit einer Kafre 
bri Freunden. Seine Stellungen ai 
derAItstadtsmd-^bimkeillmme- 
wieder klagt ec „Mein schönes Tripp» 
11“ Er wüide gern mal wieder Spazie- 
rengehen, im nahen ifcer baden oder 
einfach mit dem Auto' losfahrefi. Der 
syrische Ring um Tripoli barmt ihn in 
die Altstadt Doch er bekommt Hüte 
von draußen. Wie, s^t er nicht . 

Srit ein syrischer Offizier erklärt 
hat „Tripoli ist für uns nicht widri- 
ger als Hama", fürchtet Faruk M6- 
kaddem, daß die Syrer die Stadt we- 
gen des modemischen Widerstandes 
genauso grausam zerschießen und 
zerstören werden wie das syrische 

Hama nach Hem Airfk tand lig Mw. 
lembruder im Frühjahr 1982. Molad- 
dem betont deshatt» spreche er mit 
westlichem Journalisten. J)ie Syrer 
hassen »ms- Aber sie sollen uns nicht 
so heiiwlieh iriTfan wie die zehntau- 
secdinHama.“ 


Zei t en der ÜKxrikonjunldur gab es 
genügend Arbritoehmer, die es 
schlicht für „unanständig“ . Ineken, 
trotz mediriniach gegeben^r lndüa- 
tion virir Wochen Kur zu nutdm 
Und heute noch gibt es, trotz mehr 
als zwei Millionen Arbeitslosen, Mfe 
bürger, die stolz darauf sind, in regd- 
mäßigen Abständen ^Kuriaub“ «! 
madhßn. - V 
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Am 14. Breitengrad 

bekommt Afrika 

einen neuen Riß 
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Die Republik Tschad, I960 von 

Frankreich in die 

U n a bhä ngigkeit witiowm, ist 
seither nicht zur Ruhe 
gekommen. Es ist ein Staat auf 
der Sache nach seiner 
nationalen Id enti tät Ein 

der als Drehscheibe für den 
gesamten Kontinent 
strategische Bedeutung hat. 

Ihm droht mm die Teilung. 

Von HEINZ BARTH 

V ielleicht schon bald wird sich 
diese gespaltene und vielfach 
unterteilte Welt die Nummer 
eines jener Breitengrade merken 
müssen, die daran erinnern, wie s ehr 
sie einem Hackbrett gleicht Einer, 
der die Nummer achtunddreißig 
trägt und seit Jahrzehnten wie eine 
Tretmine in den Globus eingegraben 
ist, liegt in Korea— eben dort, wo piw* 
der unbehaglichsten Grenzen zwi- 
schen West und Ost verläuft 
Als Breitengrad, der das islamische 
vom schwarzen Afrika trennen wür- 
de, ist die Nummer vierzehn reser- 
viert Er ist nahezu identisch mit der 
Linie Sal&L-Ab£ch6, die gegenwärtig 
von den Fallschirmjägern der franzö- 
sischen - Fremdenlegion gehalten 
wird, um den libyschen Vormarsch 
auf NTjamena, die Hauptstadt der 
Tschad -Republik - früher Fort Lamy 
-zu blockieren. 

Blockieren — nicht als dies 
liegt in der Absicht Frankreichs, das 
sich nur zögernd zu der begrenzten 
militärischen Intervention in dwn 
zentralafrikanische n T-anrf entschloß, 
das zu den ä rmsten Ländern der Welt 
gehört Die französischen „Paras“ ha- 
ben Anweisung, sich nur zu verteidi? 
gen, wenn sie angegriffen werden, 
nicht aber in etwaige Kämpfe der 
tschadischen Regierungstruppen mit 
den von Libyen dirigierten „Rebel- 
len“ zu intervenieren. Praktisch 
kommt das darauf hinaus, daß 


Tschad entlang dem je tzigen Front, 
verlauf in zwei annähernd gleiche 
Hälften geteilt blähen konnte,' die 
ungefähr dem islamischen Norden 
und dem vorwiegend christlichen Sü- 
den entsprechen. 

Das heißt: Die Situation ist reif für 
Verhandlungen, obwohl noch nie- 
mand genau sagen kann, welche Par- 
teien an ihnen beteiligt sein sollen. 
Tschad-Präsident Hissen Habr6 läßt 
durchbücken, daß er bilateralen Ge- 
sprächen mit Oberst Khadha ff nicht 
abgeneigt wäre. Dieser wiederum 
würde eine direkte Begegnung Ha- 
brfcs mit seinem Gegenspieler Gu- 
kum Weddeye vorziehen. Und Paris, 
H«ts nicht in T moIroT/YniaHgtfgrf-hgTi 
Verruf geraten möchte, sähe es am 
liebsten, wexm sich die beiden Partei- 
en des Tschad an runden Usch 
setzen würden, um pmwnam mit 
dem Libyer eine .friedliche“ Lösung 
des Konfliktes auszuhandeta. 

Ob noch eine Chance besteht, die 
„Rgpubbque du Tchad“ vor der dro- 
henden Teilung zu retten, ist zu be- 
zweifeln. Es gibt viele Gründe dafür, 
warum sie nie zur Ruhe kam, sät sie 
von Frankreich 1960 in die Unabhän - 
gigkeit entlassen wurde. Denn hier 
schlägt das strategische Herz Afrikas 
- ein Herz mit schweren Rhythmus- 
störungen, die ein Geburtsfehler aus 
der Kolonialzeit anri. Es ist w" 
Staatsgebilde auf der Suche nach sei- 
ner unauffindbaren naflo*w»k»n Iden- 
tität • 

Stammeskonflikte gibt es in fest 
aiWi Entw icklungsländern des 
schwarzen Erdteils. Hier aber paßt 
nichts zueinander -nicht der Norden 
zum Süden, nicht die Ammisten zu 

rion nirirfwi imrl diese nicht ZU di»n 

Mohammedanern , nfaht die arabi- 
schen zu den dunkelhäutigen Misch- 
rassen und auch nicht die Nomaden 
zu den Halbnomaden, die wiederum 
nicht zu der bäuerlichen Bevölke- 
rung passen. 

Der Willkürakt dieser Staatswer- 
dung begann, genau genommen, 1898 
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in Faschoda, einem Dorf am Weißen 
Nil, wo der französische Major Mar- 
chand die Trikolore hißte, aber von 
dem späteren Lord Küchener, der für 
TiSigfanri den Oberlauf des Nil bean- 
spruchte, zum Rückzug gezwungen 
wurde. Als Ausgleich dafür erkannte 
London das Tschad-Becken, das in 
den damalig«! Rp giCTimg Bdokumen- 
ten noch .West-Sudan“ hieß, als fran- 
zösische Interessensphäre an. Das 
war der .Anfang der „Entente cordia- 
le“, die England und Rankreich zu 
Bundesgenossen im ersten Weltkrieg 
manbta_ Seit 1910 winde Tschad als 
ein Teil Französisch- Äquatorial- Afri- 
kas verwaltet Schon im Juni 1940 
unterstellte es rieh de Gaulle als er- 
stes überseeisches Gebiet Frank- 
reichs. 

Das erste Jahrzehnt nach derUnab- 
häng igkeitflA rklnwmg von 1960 Stand 
ganz im Zeichen dg pittoresken Per- 
sönlichkeit Francois Tombalbayes, 
AinAB Protestanten und ehemaligen 
VolksschuBehrers, der sich den Na- 
men N-Gaxta (Großer Häuptling) zu- 
legte. Die Regierungszeit des narben- 
übersäten Präsidental, der sich in 
gAinAr Jugend bei einem Männlich- 
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«■loBrepften Tschad 
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keitstest das Gericht zerschneiden 
ließ, entwickelte sich bald zu einem 
Schreckensregiment. Es war seine 
Idee von Ertüchtigung, seine Mini- 
ster zu Stammesriten zu zwingen, bei 
Hopp-n öe sich nackt in «>mAn Termi- 
tenhaufen legen mußten. Politische 
Gegner wurden buchstäblich in die 
Wüste geschickt, wo sie in Verliesen 
ohne Wasser elend umkamen. Als er 
sich mit den Militärs überwar£ war 
sein Schicksal besiegelt Er hatte 
neun Umsturzversuche überlebt We- 
nige Tage nachdem er sich gerühmt 
hatte, er werde bald das Jubiläum 
des zehnten gegen ihn gerichteten 
Putsches feiern, wurde er im Aprü 
1975 von den Aufständischen in sei- 
nem Palast umgebracht 

Das zentrale Thema seiner 13jähri- 
gen Herrschaft war ein schwarzer Na- 
tionalismus, der Sein gngnnm«mg*» . 
flicktes Land einigen sollte. Doch zur 
Verwirklichung seines irrationalen 
Programmes der „Tchaditude“ fehl- 
ten so gut wie alle Voraussetzungen. 
Zwei Kompanien der französischen 
Fremdenlegion mußten ihn jahrelan g 
gegen die moslemische Opposition 
im Nordet die Widerstandsgruppen 
der FROLINAT (Front de Liberation 
Nationale), ab schirmen. Die treiben- 
de Kraft hinter dieser Bewegung war 
schon seit 1970 der libysche Oberst 
mit dem Schwalbennest unter der 
Offiziersmütze. Von ihm kamen das 
Geld und die Waffen für die „Befrei- 
ungsfront“. Und von ihm kamen in 
der letzten Phase der Invasion jetzt 
auch die Flugzeuge und Truppen 

Ohne rieh in Paris nennens- 
werter Widerspruch dagegen erhob, 
hattA jChaiihafi schon ZU B eginn der 
siebziger Jahre rii»n fest menschen- 
leeren Aosu-Stmfen unter seine mili- 
tärische Kontrolle gebra cht - ein Ge- 
biet von 110000 Quadratkilometern, 
in dem wichtige Bodenschätze wie 
Uran und Wolfram vermutet werden 
Die Bedeutung dieser Reserven ist 
noch immer umstritten Man darf 
wohl davon ausgehen, daß Khadhafi 
rieh weniger für die strategischen Mi- 
neralien als für die strategische Be- 
deutung des Streifens interessierte 
1971 kam es nach einem libyschen 
Vorstoß ins Tibesti-Gebirge zum vor- 
übergehenden Abbruch der Bezie- 
hungen mit NTOjamena. Aber schon 
im Jahr darauf wendete sich das 
Blatt 

Tombalbaye wurde nach Tripolis 
eingeladen, wo er, wie die Franzosen 
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behaupten, gegen Zahlung von 480 
Millionen Franc die Ansprüche sei- 
nes Landes auf die Aosu-Zone an 
Libyen abgetreten haben soll. Tatsa- 
che ist Bald darauf, im Juni 1973, 
folgte die Besetzung des Gebietes 
durch libysche Truppen, die von dort 
aus die Tschad-Rebellen mit Nach- 
schub versorgten. 

Der Fall hat wiederholt die OATJ 
(Organisation für afrikanische Ein- 
heit) beschäftigt Nach den Bestim- 
mungen der Organisation sind die 
Grenzen der afrikanischem Staaten 
unverletzlich, die aus der Kolonial- 
zeit übernommen wurden. Das trifft 
auch auf den Aosu-Streifen zu, den 
Khadhafi 1980 mm ersten Mal offi- 
ziell als integralen Bestandteil Liby- 
ens reklamierte. 

Schon das anglo-französische Ab- 
kommen von 1899 hatte das Gebiet 
dem Tschad zu geschlagen. BinA wei- 
tere Abmachung, 1955 zwischen 
Frankreich und Libyen unterzeich- 
net, bestätigte diesen Zustand. Und 
noch 1977 bekräftigte Giscard d’E- 
staing: „Dip einzigAn von Frankreich 
anerkannten Grenzen des Tschad 
sind die Grenzen, die 1960 im Mo- 
ment seiner Unabhängigkeit bestan- 
den.“ 

Ein klarer Fall also. Wie vorauszu- 
sehen war, benützte Khadhafi den 
Aosu-Streifen als Baris für die von 
ihm dirigierte Invasion Tschads, die 
zu der De-facto-Teüung des La n des 
geführt hat Die Mehrheit der OAU, 
von tiefem Mißtrauen gegen den isla- 
mischen Neo-Imperialimus des Liby- 
ers erfüllt, wird sich mit diese r Ag- 
gression nicht abfinden. Aber findet 
■drh Paris mit ihr ab, das schon von 
Verhandlungen über die Tatsachen 
spricht, die Khadhafi geschaffen hat? 
Weicht Mitterrand dem Druck der 
Linken? Ist er bereit, den Rest des 
Ansehens zu opfern, der Frankreich 
noch im frankophonen Afrika ver- 
blieben ist? 

Die Folgen wären unabsehbar, 
nicht nur für die Franzosen, auch für 
die westliche Welt Denn in der Hand 
des islamischen Revolutionärs würde 
die Tschad-Republik wie eine Dreh- 
tür funktionieren, die Terror und 
Umsturz in alle Richtungen speit - 
nach Osten in den Sudan und nach 
Ägypten, nach Süden ins äquatoriale 
Afrika und nach Westen, wo die Poli- 
sario-Rebellen schon die Stellungen 
des Libyers an dem Küsten des Atlan- 
tiks vorbereiten. 




In den Bilanzen tauchen sie als 
Jhiventurdiffereraen“ aut 
Verloste durch Lactendiebstahl 
/.. oder Unterschlagungen. Sieht 

man auf die Zahlen, so erweisen 

sie sich keineswegs als 
Bagatell-Posten. Dem 
deutschen Einzelhandel, so 

: schätzt man, gehen auf diese 

Weise jährlich rund fünf 
Milliarden Mark verloren. 

Von KAREN SÖHLER 

A uf dem Schreibtisch liegt das 
Beweismaterial: ein abgewetz- 
ter grüner Blouson, eine nagel- 
neue Trainingsjacke und drei engli- 
sche Reisepässe. Es fehlen zwei die- 
ser Jacken und die mutmaßlichen 
Ladendiebe, drei Jungen zwischen 15 
- und 20. Sie hatten die Flucht ergrif- 
fen, nachdem eine Verkäuferin auf 
sie aufmerksam geworden war. Der 
Blouson mit den Ausweisen war da- 
bei auf der Strecke geblieben. 

- " Joachim WIsnewski, Detektiv des 
Kaufhauses Horten in Düsseldorf, 
** v weiß: Ohne Reisepässe werden sie 

nicht lange auf sich warten lassen. Er 

behält recht Schon nach wenigen 
Minuten tauchen zwei der Jungs in 

- seinem Büro aut Mit weit aufgerisse- 

:*■ nen Augen beteuern sie ihre Un- 
schuld. Verschwunden bleiben der 
> Dritte im Bunde und das Diebesgut, 
; Wert 98 Mark. Arbeits-Alltag für ö; 
nen Kaufhaus-Detektiv. Die Polizei 
wird rieh der Sache weiter anneh- 

: men. Als «Bagatelldelikt“ taucht sie 

/■- . in den Akten der Gesetzeshüter wie- 

■ ' der auf _a 

Ob eine Verwarnung, eine Buö- 

gddstrafe oder eine gerichtliche Vor- 

' . ladung felgt, entscheidet rieh meist 
; «st mehrere Monate später - zum 
V großen Bedauern des Einzel han dels. 


Denn nach Auffassung der betroffe- 
nen Unternehmen würde eine straffe- 
re gesetzliche Handhabung helfen, 
das florierende Geschäft der Langfin- 
ger efazudämman. Immerhin wird, 
die Beute aus Ladendfebstahleh und 
Unterschlagungen des- Personals, 
tu m Beispiel an der Rampe, auf rund 
fünf Milliar den Mark jährlich ge- 
schätzt Zum Vergleich: Die Gewinne 
des Einzelhandels liegen etwa bei 
sechs Milliarden Mark. 

Die m der Bilanz unter der Rubrik 
„Inventurdißeremen“ ausgewiesene 
Summe stammt aus mehreren Millio- 
nen Diebstählen, von denen der über- 
wiegende Teil unaufgeklärt bleibt 
1982 wurden 341 503 Ladendiebstäh- 
le polizeilich gemeldet Die Aufklä- 
rungsquote lag bei fünf bis zehn Pro- 
zent Angaben, über den Täter-Typ 
basieren entsprechend auf diesem 
kleinen Prozentsatz. Wenn das Run- 1 

deskrimmalamt ermittelt, daß die 

MnnnAr mit einem Anteil Von 54,8 
Prozent im vergangenen Jahr das 

Büd der Tatverdächtigenbeherrsch- 

ten und insgesamt 62,7 Prozent der 
Täter älter als 21 Jahre, 6,8 Prozent 
zwischen 18 und 21 Jahren, 18,7 Pro- 
zent zwischen 14 und 18 Jahren und 
1L6 Prozent jünger als 14 Jahre wa- 
ren, dann sind di» Hochrechnungen. 

Dennoch scheint 1 ejus sichen La- 
dendiebe kommen aus allen Schieb, 
ten und aus allen Berufszweigen. 
Selbst Nonnen, so erwies rieh in 
Branchen, erlagen schon der Ver- 
suchnng. 

Ebenso, wie das Büd des Laden- 
diebs keil» scharfen K ont uren hat, 
ergeben sich aus der Art des Diebes- 
guts kaum aussagefähige Schlüsse. 
Die Palette rriefat von Dosenbier und 
Kugelschreibern über Pullover und 
ScfriihA bis zu Regiestühlen und so* 
gar Fernseh-Geräten. Auffällig ist al- 
lerdings, daß Ware im Wert bös zu 25 


Mark 1982 mit 58 Prozent den ersten 
Platz in der Liste der gestohlenen 
Güter eirmahm, gefolgt von Ware im 
'Wert bis zu 100 Mark mit 27,8 Pro- 


Trotz der recht vagen Erkenntnisse 
m einen das Bundeskriminalamt und 

der ‘ftinTAlhandpl daß finanriÄllA Nö- 
te im allg emein en nicht die Ursache 
für derartige Vergehen rind. „Daß die 
Anzahl der T ^dendla bs tflhla rieh in 
den l e tzten 20 Jahren nahezu ver- 
zehnfacht hat, ist auf das allgemein 
schwin d ende Rechtsbewußtsein zu- 
rückzuführen“, meint Alfred Breu, 
für die Revision verantwortlicher Di- 
rektor der Horten AG. .Kavaliersde- 
likt“ oder „Er hat es genommen, weil 
er es brauchte“ seien durchaus ver- 
breitete Rechtfertigungen. 

Breu riebt daraus die Konsequenz, 
daß Kurvten erst gar nicht der Verle- 
genheit ausgesetzt sein sollen, zwi- 
schen ehrlichem Kauf und Diebstahl 
wählen zu können. Vorbeugende 
Maßnahmen seien, wichtig, damit De- 
tektive und Polizei höchstens noch 
warnend im Hintergrund stehen. 

Es beginnt mit der Personalschu- 
lung. Kunden ansprechen, vorher 
festgelegte Standorte eumehmen, so 
lauten die »Spielregeln“, nach denen 
sich Verkäufer und 1 Verkäuferinnen 
richten sdRen. Denn allein ein „Ich- 
habe-dich-bemerkt-B lick“ würde vor 
allem bei Kindern meist genügen, um 
dem »bösen Ich“ ein Schnippchen zu 
schlagen. Warnende Plakate, die Ab- 
sicherungen, Beobachtungen und 
ähnliches ankündigen, sind ein zu- 
sätzlicher Versuch, Versuchung erst 
gar nicht aufkoraraen zu lassen, 
ebenso die durchdachte Placierung 
der Ware. Produkte wie Uhren und 
Schmuck werden daher in Vitrinen 
ausgestellt, andere liegen außerhalb 
-der Griffnähe. Bei wertvolleres Klei- 


dungsstücken hilft die Kettensiche- 
rung. Einen so gesicherten Pelz zu 
entfernen, erregt in der Regel die 
Aufmerksamkeit des Verkaufsperso- 
tmIr- Es würde schon größere An- 
strengungen erfordern, derart gesi- 
cherte Güter .mitgehen zu lassen“ - 
ein Aufwand, vor dem Ladendiebe 
meist zurückschrecken. Denn, so 
glaubt man, bei 90 Prozent der Lang- 
finger handelt es rieh um Gelegen- 
. heitsdiebe. Schlichter Rückschluß: 
Ohne Gelegenheit keine Langfinger - 
oder wenigstem wesentlich weniger. 

Außer diesen nphpngärhlTrh anmu- 
tenden MaBnabwipn gehören handfe- 
ste Einrichtungen zum Sichertieits- 
Arsenal eines Kaufhauses. Spiegel, 
die den Blick um die Ecke ermögli- 
chen oder die von der einen Seite 
reflektieren, während man durch die 
andere Seite den Laden beobachten 
kann, sind nicht nur beliebte Requisi- 
ten in Krimis, sondern finden sich in 
vielen Warenhäusern. Einen ähnli- 
chen Zweck verfolgen die meist von 
der Decke herunterhangenden Ka- 
meras. Direktor Breu bezweifelt aller- 
dings die Effektivität dieser Einrich- 
tung. Allein die Lichtverhältnisse 
würden einen erfolgreichen Einsatz 
der Kameras oft verhindern. 

Ungeachtet dfes** 1 * sicher auch in 
den kommenden Jahren weiterhin 
angewandt«! Maßnahmen liegt die 
Zukunft in der elektronischen Siche- 
rung. So gibt es Plaketten, teilweise 
sogar schon Etikette, mit magneti- 
schen oder elektronischen Feldern. 
Durchschreitet ein Kunde die zum 
System gehörende Lichts c hrank e 
und führt da ty»; eine elektronisch 
oder magnetisch abgesicherte Ware 
bed sich, so erklingt ein deutlich ver- 
nehmbarer Summton -das Alarmzei- 
chen für das Personal. Um weiteren 
Scherereien zu entgehen, bleibt dem 
TTunffon nur der Gang zur Kasse. 


Voraussetzung für diese so perfekt 
anmutende Methode sind allerdings 
neben erbeblichen Investitionen ab- 
geschlossene Abteilungen, die nur 
durch eine Lichtschranke zu verlas- 
sen sind. Es sei denn, sämtliche Em- 
und Ausgänge des Kaufhauses wären 
mit dieser Lichtschranke versehen 
und von mindestens zwei Posten 
bewacht. 

Zunächst, so Breu, sind oder wer- 
den moderne Textflabteilungen, Un- 
terhaltungs-Elektronik, Sportartikel, 
generell die großflächigen Abteilun- 
gen mit der modernen Technik zur 
Sicherung gegen Diebstahl ausge- 
stattet Bei besonders kleinen Gegen- 
ständen, etwa einem zierlichen Dia- 
mantring, ist die Verwendung dieser 
Technik ohnehin ausgeschlossen - 
zumindest zur Zeit noch. Zn jedem 
Fall aber lassen die Möglichkeiten, 
die moderne technische Mittel bie- 
ten, die Kauf leute auf eine Besserung 
im leidigen Bereich Ladendiebstahl 
hoffen. 

Die Position »Inventurdifferenzen“ 
wird dennoch nicht ans den Bilanzen 
verschwinden. So verweist Breu dar- 
auf daß etwa 30 bis 40 Prozent der 
Verluste auf das Konto von Fersonal- 
diebstahlen gehen; rund zehn Pro- 
zent gehen nach seinen Angaben 
durch falsche P reisauszeichnungen 
oder Ungenauigkeiten an der Kasse 
verloren 

Die Kaufhäuser sind nun aber 
nicht gewillt, dies als Schicksal hin- 
zunehmen. Sie sehen ihren Part im 
Kampf gegen Ladendiebstahl darin, 
die Verlockungoi abzubauen und es 
den Langfingern so schwer wie mög- 
lich zu machen. Sie hoffen anderer- 
seits, daß rieh an der weitverbreite- 
ten Einstellung etwas ändern möge, 
die da besagt Es trifft ja keilten 
Armen. 


Schatzsucher auf 
den Spuren des 
William Phips 


Ladendiebstahl oder Wenn „Bagatellen “ zu Buche schlagen 


Die Sache nach versunkenen 
Schätzen ist ein aufwendiges 
Geschäft und eines mit langer 
Tradition. Ein Geschäft 
allerdings» das Meeres- 
Archaologen mit Argwohn 
beobachten - wie sich jetzt vor 
Vtissingen zeigte. 

Von BODO RADKE 

S ichtlich konsterniert zog der bri- 
tische Geschäftsmann John Ro- 
se die Augenbrauen in die Höhe. 
Am Kai der niederländischen Hafen- 
stadt Vlissingen hatte ihn gerade ein 
Reporter gefragt, ob er sich nach dem 
Bergungserfolg der von ihm finan- 
zierten Schatzsuche im Wrack des 15 
Kilometer vor der Küste auf dem 
Nordseeboden liegenden Handels- 
schiffes „Het Vliegend Hert“ (Der 
fliegende Hirsch) nun als reicher 
Mann fühle. 

„Reicher Mann? Ach was, reich bin 
ich schon lange dank des Erfolges 
meiner Hähnchen-Braterei Aber in 
diese verdammte Suche nach Schät- 
zen im Bauch des .Fliegenden Hir- 
schen' habe ich inzwischen schon ei- 
ne Viertelmillion Gulden investiert. 
Und es war höchste Zeit, daß endlich 
etwas wirklich Wertvolles ans Tages- 
licht gekommen ist“ Worauf sich 
John Rose in seinen Rolls-Royce 
setzte und entschwand. 

Inzwischen unterzog der Direktor 
des Königlich-Niederländischen 
M ünzka binetts in Den Haag, J.W. 
Jacobi, den Inhalt der aus dem 
Schiffswrack geborgenen Kiste einer 
ersten Prüfung. Sein fachmännischer 
Befund: Die säuberlich in Säckchen 
verpackten 2000 altholländischen 
Goldduicaten waren alle pragefrisch, 
tragen alle die Jahreszahl 1729 und 
stammen aus der damaligen Münzan- 
stalt in Dordrecht Die lange Zeit auf 
dem Nordseeboden hat ihnen kaum 
geschadet Den ebenfalls der Holzki- 
ste entnommenen 5000 mexikani- 
schen Silber-Reales dagegen merkte 
man deutlich an, daß sie über 248 
Jahre dem Einfluß salzigen Meerwas- 
sers ausgesetzt waren. 

Als Kapitän Comelis van der Horst 
am 3. Februar 1735 im Hafenbecken 
von Fort Rammekens auf der Insel 
Walcheren für seinen 45 Mieter langen 
Drei-Mast-Schoner den Befehl zum 
Ankerlichten gab, batten er und die 
übrigen 255 Besatzungsmitglieder 
oder Passagiere an Bord des »Flie- 
genden Hirschen“ sich auf eine Rou- 
tinereise nach Batavia, dem heutigen 
Jakarta, eingestellt Doch schon zwei- 
einhalb Stunden später gerieten rie 
in einen schweren Stunn. Niemand 
überlebte den Schiffsunteigang. Seit- 
her liegt das Wrack in 20 Meter Tiefe 
auf dem Meeresboden und beschäf- 
tigt Schatzsucher ebenso wie die in 
neuerer Zeit entstandene Zunft der 
Meeresarchäologen. 

Daß zwischen beiden Gruppen al- 
les andere als Eintracht herrscht ist 
am Beispiel der seit über zwei Jahren 
laufenden Bergungsversuche der von 
John Rose finanzierten und von dem 
Engländer Rex Cowan geführten bri- 
tisch-niederländischen Taucherge- 
meinschaft am Wrack von »Het Vlie- 
gend Hert“ deutlich geworden. Kaum 
hatten die Schatzsucher - nach einer 
langen Zeit nur sehr bescheidener 
Funde die Holzkiste mit den 7000 
alten Münzen aus ErfpiTnptan an die 
Wasseroberfläche gehievt meldete 
sich der Koordinator für Meeresar- 
chäologie im niederländischen Mini- 
sterium für kulturelle Angelegenhei- 
ten, T. H. Maariefeld, mit sehr kriti- 
schen Bemerkungen zu Wort 
„Was die Rose, Cowan und Co. da 
treiben, ist ein reines Zusammen raf- 
fen von Weitgegenständen ohne 


Rücksicht auf die Interessen von uns 
Wissenschaftlern an der Erforschung 
von Dingen im Zusammenhang mit 
solchen auf dem Meeresgrund liegen- 
den alten Schiffen und deren Inhalt", 
wetterte er. „Was solche Schatzsu- 
cher mit ihrem knallharten Gewinn- 
Streben machen, ist eine Form legali- 
sierten Piratentums. Schließlich sind 
allein vor den Küsten und in den 
Flußmündungen der Niederlande die 
Liegeplätze von rund 200 interessan- 
ten Wracks bekannt, von denen etwa 
zwanzig die gleiche Große haben wie 
.Het Vliegend Hert’. Und wenn nicht 
bald etwas auf dem Gebiet angepaß- 
ter Gesetzgebung passiert, werden 
immer mehr Taucher mit immer bru- 
taleren technischen Mitteln diese für 
die Meeresarchäologie so wichtigen 
Wracks leerplündem. In der Schelde- 
mündung haben schon welche mit 
Dynamit gearbeitet Das ist doch 
Wahnsinn.“ 

Was der Wissenschaftler Maariefeld 
legalisiertes Piraten tum nennt, ist al- 
lerdings fest so alt wie die Geschichte 
der internationalen Schiffahrt Als 
die Vereinigte Ostindische Compa- 
gnie der Holländer den Zenit ihres 
Erfolgs erlebte - und dabei naturge- 
mäß Schiffswracks in jeder Menge 
produzierte hatte der wohl be- 
rühmteste Schatzsucher aller Zeiten 
seine Karriere und sein Leben längst 
in einer feuchtkalten Londoner Ker- 
kerzelle beendet 

Der Mann hieß William Phips und 
wurde 1651 als 21. Kind einer armen 
Hufschmied-Familie im damaligen 
Neu-England geboren. Über die eh- 
renwerten Berufe eines Hirtenjungen 
und später eines Zimraermanns ge- 
lang es ihm, einen Ausbüdungsplatz 
auf der Schiffswerft von Boston zu 
bekommen, wo er sich mit den Fines- 
sen der christlichen Seefahrt vertraut 
machen konnte. Mit 23 Jahren mach- 
te sich Phips als Kapitän eines eige- 
nen kleinen Segelkutters auf den 
Weg in die Karibik, um dort nach 
Wracks der berühmten spanischen 
„Silberflotte“ zu suchen. 

Diese „Silberflotten“ waren 
Schiffskonvois der spanischen Kolo- 
nialherren, die Gold und Silber, Edel- 
steine und Perlen aus den überseei- 
schen Besitzungen in die Heimat zu 
transportieren hatten. Bedroht wur- 
den rie nicht nur von Piraten aller 
denkbaren Couleur, sondern mehr 
noch von Hurrikans, deren Naturge- 
walt nur zu oft die dickbäuchigen 
Galeonen in die Tiefe rissen oder an 
Riffen zerschellen ließen. 

Welche Werte dabei verlorengin- 
gen. läßt sich an Hand der Ladungsli- 
ste der Galeone „Nuestra Senora de 
Atocha“ ermessen, die zu dieser Sil- 
berflotte gehörte Nach einer im Ar- 
chiv der Handelsgesellschaft Casa de 
Contratarfon in Sevilla erhalten ge- 
bliebenen Kopie befanden sich an 
Bord allein dieses Schiffes 800 Gold- 
barren und 901 Silberbarren von je 63 
Pfund Gewicht sowie 255 000 roh 
ausgeprägte Münzen aus Edelmetall. 

Im Vergleich mit Williams Phips. 
dem Großmeister der Schatzsucherei 
auf dem Meeresgrund, backen seine 
heutigen Nachfolger relativ kleine 
Brötchen. Aber immerhin werden 
vom Erlös der aus. dem Wrack des 
„Fliegenden Hirschen“ geborgenen 
Golddukaten und Silber-Reales dem 
Bergungsteam der Herren John Rose 
und Rex Cowan 90 Prozent zufließen 
und dem Staat der Niederlande nur 
10 Prozent So sieht es der Anfang 
dieses Jahres revidierte Vertrag vor. 
Bis dahin war ein international übli- 
ches Verhältnis von 75 zu 25 Prozent 
vereinbart gewesen, das man jedoch 
wegen des bis dahin ziemlich dürfti- 
gen Ergebnisses der Schatzsuche ge- 
ändert hatte. (SAD) 



Nach 250 Jahn» geborgen: Goldduicaten aut dem „Fliegenden Hirsch" 

FOTO; DPA 




poLmK 


DIE WELT - Nr IW-Montag, 22. August 1953 


Hupka: Schlesier 
über Papstrede 
enttäuscht 


AP, Branchen 

Scharfe Kritik an der Rede, die 
Papst Johannes Paul IL während sei- 
ner Polen-Reise in Breslau hielt, hat' 
der Bundesvorsitzende der Lands- 
mannschaft Schlesien und CDU-Bun- 

destagsabgeordneteHerbertHupkain 

einem Rundschreiben an die Gliede- 
ningen seiner Organisation geübt 
Hupka distanzierte sich für seine 
Landsmannschaft enttäuscht von Äu- 
ßerungen des Papstes, in denen Jo- 
hannes Paul IL die im Jahre 1972 
erfolgte Angleichung der Bistums- 
grenzen an die seit dem Zweiten Welt- 
krieg geltenden politischen Grenzen 
als Beitrag zur Versöhnung bezeich- 
net hatte. „Der Papst ist nicht im 
Recht“, erklärte Hupka. Niemand dür- 
fe vor einem Friedensvertrag auf Teile 
von Deutschland verzichten. Die 
Neuordnung der Diözesen jenseits 
von Oder und Neiße bezeichn ete Hup- 
ka als einseitigen Vorgriff auf einpn 
Friedensvertrag. 

In der Kritik Hupkas hieß es weiter: 
„Der Heilige Vater als Papst aller 
Katholiken hat uns Deutsche bitter 
enttäuscht, weil er kein Wort für die 
Rechte der einheimischen deutschen 
Bevölkerung- heute nahezu eine Mil- 
lion- in Schlesien gefunden hat, wäh- 
rend er im März in Mittelamerika 
wiederholt für die Rechte der einhei- 
mischen Bevölkerung aus gutem 
Grund ein ge treten war.“ 


Doppelfernglas 
für „DDR“-Armee 

GREGOR KONDEK, München 

Von der militärischen Forschungs- 
abteilung des „VEB Carl Zeiss Jena“ 
ist für die „Nationale Volksarmee" 
fNV A) einneues militärisches Doppel- 
fern glas „EDF 7x40“ entwickelt wur- 
den, das bereits in Serienproduktion 
in dem Zweigwerk Goschwitzbei Jena 
hergestellt wird. 

Das Fernglas ist für den Einsatz bei 
allen Truppengattungen der NVA be- 
stimmt und würfe bereits von sowjeti- 
schen Truppenteilen in Afghanistan 
getestet Die Produktionskapazität ist 
so hoch, daß dieses Fernglas offenbar 
für alle Mitgliedsstaaten des War- 
schauer Paktes produziert werden 
soll 

Die Jenaer Neuentwicklung weist 
gegenüber den bisherigen Fernglä- 
sern, die in der NVA zum Einsatz 
gekommen sind, gleich eine ganze 
Palette von Verbesserungen auf: So ist 
es fast um ein Drittel leichter und 
außerdem kleiner in den Abmessun- 
gen, hat eine wartungsfreie Strichplat- 
tenbeleuchtung (Entfemiingsschätz- 
hilfe), und die mechanische und kli- 
matische Widerstandsfähigkeit wur- 
de erhöht 


DAG für neue Wege 
in der Tarifpolitik 

AP/DW. Hambnrg/Bonn 
Die Deutsche Angestellten-Ge- 
werkschaft CDAG) will in ihrer Tarif- 
politik die „Einbahnstraßen wie Loh- 
ne, Gehälter und Arbeitszeit“ verlas- 
sen und verstärkt den Aspekt der 
Humanität am Arbeitsplatz in ihre 
Tarif politik mit einbeziehen. In einem 
Interview mit „Büd am Sonntag“ be- 
kräftigte der DAG-Vorsitzende Her- 
mann Brandt, der Mensch dürfe nicht 
zum „Vorsatzgerät des Computers“ 
werden. Seine Gewerkschaft wolle 
und müsse den Prozeß der Automa- 
tion und der Rationalisierung in Büros 
und Verwaltungen mit „ganz neuarti- 
gen Tarifverträgen“ in den Griff be- 
kommen, wobei der technische Wan- 
del in seinen sozialen Auswirkungen 
beherrscht werden müsse. 
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W allmann hat Hessens CDU 
auf seinen Stil eingeschworen 

Ein sachter and entschiedener Wahlkämpfer / Kritik an wechselnden Anssagen der SPD 


D. GURATZSCH, Marburg 
Walter Waüznann, Spitzenkandidat 
der CDU für die Hessenwahl, hätte 
sich wie ein Triumphator fühlen kön- 
nen, als er am vergangenen- Wochen- 
ende in Marburg auftrat Hier, wo er 
sich, lange bevor er Oberbürgermei- 
ster von Frankfurt wurde, vergeblich 
um das Amt des Oberbürgermeisters 
beworben hatte, brachten ihm die 
fest 500 Delegierten der hessischen 
CDU auf ihrem letzten Parteitag vor 
der Wahl minutenlang stehend Ova- 
tionen dar. Draußen vor der Stadthal- 
le prangte druckfrisch das farbige 
Wahlplakat der Hessenunion, das 
jetzt landauf, landab geklebt wird: 
das Riesenporträt eines lächelnden, 
wohlgescheitelten Herrn mit dem 
Motto „Offen, sachlich, zuverlässig" 
über den Dächern einer grüneinge- 
betteten Stadt Der Herr ist Walter 
W aTlmann , die Stadt Marburg an der 
Lahn. 


Ernste Arbeitsrede 


Aber es war kein Parteitag der fröh- 
lich gelösten Mienen und der Sieges- 
euphorie. Die CDU kann nach aßen 
Meinungsumfragen zwar auf die mei- 
sten Stimmen, nicht aber auf die ab- 
solute Mehrheit rechnen. Walter Wall- 
mann, in seinem gewohnten blauen 
Blazer, die Halbbrüle auf der Nase, 
das Puh mit beiden Händen gepackt, 
gab seiner Rede in der alten Universi- 
tätsstadt, in der er 25 Jahre gelebt 
hatte und die ihm, dem Niedersach- 
sen aus Uelzen, zur zweiten Heimat 
geworden war, über weite Strecken 
Vorlesungscharakter. Adressat war 
nicht nur die politische Rivalin, die 
SPD, sondern auch die eigene Partei 
Daß diese ernste Arbeitsiede solchen 
Beifall fand, das zeigte, wie sehr der 
neue Mann an der Spitze der hessi- 
schen CDU seine Partei bereits auf 
seinen Stil geprägt hat 


W all mann wiederholte seine Wahl- ' 
ausagp.n: Koalition mit der FDP, 
wenn ihr der Wiedereinzug in den 
Landtag geltegt Wenn aber dieses 
Wahlziel verfehlt wird und die CDU 
auch absolute Mehrheit errin- 
gen kann, „wäre große Koal itio n 
iwimpr noch besser als eine rot-grüne 
Blockadepolitik " . In den Grünen 
sieht er „keinen denkbaren Partner 
in der rachpalitischen Arbeit“. 

Wallmann bekräftigte, daß, er im 
Unterschied zur hessischen SPD lan- 
despolitische Fragen in den Mittel-' 
punkt des Wahlkampfes stellen wüL 
Er bekannte sich zu Straßenbaupro- 
Him Rrixiaion Wohnungsbau, 

zur Errichtung von Kentforaftweriaen 
in Biblis und Borken, zu einer Schul- 
politik ohne Ideologie und' ohne Par- 
teidoktrin, zur FrhaThmg der Schul- 
Standorte, zur Verkabelung, die 
L wpiip Möglichkeiten der wirtschaft- 
lich nutzbaren technischen Kommu- 
nikation* schaffe, zu einer Aaslän- 
derpolitik, bei der derjenige, der „An- 
gehöriger seines Volkes, seiner Na- 
tion bleiben will davon ausgehen 
muß, daß er eines Tages in sein Hei- 
matland zurflckzugehen hat“ 

Seine Partei werde keine „Alom- 
und Betonpolitik* betreiben, son- 
dern „eine Politik im Interesse der 
Mmsnhgn, der Erhaltung der Ar- 
beitsplätze und der Erhaltung der 
TiaKrrH^hpn Umwelt“, kündigte Wall- 
mann an. Wenn notwendig, wolle ei- 
ne CDU-gefÜhrte Regierung in Hes- 
sen an die, Seite der Bun d eslän de r 
Bayern und Baden-Württemberg tre- 
ten und im Bundesrat darauf drän- 
gen, daß der Schadstoffausstoß aus 
den Kohlekraftwerken „entschei- 
dend vermindert* 1 wird, eventuell 
durch Nachbesserungen der Groß- 
feuerungsanlagen-Verordming, be- 
sonders bei den Übergangs- und Aus- 
laufregelungen für alte Kraftwerke. 


„Vielen vieles genommen“ 


Mindestens ebenso eingehend wie 
mit diesen konkreten politischen 
Zielvorgaben beschäftigte sich Wall- 
Tiumn mit den StQfragen der Politik. 
Den Parteien dürfe es nicht um die 
„Macht* geben, wie sie zahlreiche 
SFD-Politiker für ihre Partei gefor- 
dert haben, sondern sie hätten „dem 
Staat un d dem Volke zu dienen“. 
Wer, wie die SPD, in Hessen ein 
„Gegengewicht“ gegen Bonn schaf- 
fen wolle, der trete für das Gegenein- 
ander, die Obstruktion »nH nicht für 
das Gemeinwohl ein. Wer sich wie 
der grüne Abgeordnete Schwalba- 
Hoth verhalte, der amerikani- 
schen General mit Blut beschüttet 
hatte, der gehöre in kein Parlament- 


Der SPD bescheinigte Wallmann, 
„blanke parteipolitische Opportuni- 
tät“ mit ständig wechselnden Aussa- 
gen zum Beispiel über die Grünen zu 
praktizieren. Sie habe mit ihrer Poli- 
tik „vielen vieles genommen“ und die 
„sozial Schwächeren in -di$ Gefahr 
des sozialen Absturzes gebracht“. 
Trotz „sachlich harter Kritik* denke 
er nicht daran Sozialdemo k raten 
persönlich zu Hifflamteten.. Nicht die 
Sozialdemokr a ten Hip g th e nktwi . 
seien Hauptgegner der CDU. 


RÜDIGER MONIAC, Bonn 

Der von der SPD geäußerte Ver- 
dacht, die Bundesregierung beteilige 
sich auf Drängen der Amerikaner an 
pint»r Veränderung der Verteidi- 
gungsstrategie der NATO, ist unbe- 
gründet Bonn hält am Defensivkon- 
zept der Allianz fest und hat sicherge- 
stellt, daß auch die USA ihre in Euro- 
pa und speziell in der Bundesrepu- 
blik stationierten Streitkräfte nach 
diesem Konzept ausbilden, ausrüsten 
und einsetzen. Darauf ist von Regi e- 
rungs kreisen gegenüber der WELT 
mit Nachdruck hingewiesen worden. 
Mit dieser Position wird Bundesver- 
teidigungsminister Wömer auch in 
die erste Sitzung des Verteidigungs- 
ausschusses des Bundestages nach 
der Sommerpause am 7. September 
ge hen und vor allem den sozialdemo- 
kratischen Abgeordneten versichern, 
daß der Heeresinspekteur, General- 
leutnant Glanz, bei seinen Abspra- 
chen mit der Spitze des U5-Heeres 
seine Kompetenzen nicht überschrit- 
ten hat 

Die SPD und vor allem deren Bun- 
desgeschäftsfuhrer Peter Glotz grün- 
den ihren Verdacht die Regierung 
sei möglicherweise an einer Ände- 
rung des Verteidigungskonzepts in 
Richtung auf eine „Vorwärtsstrate- 
gie “ beteiligt auf felgenden Vorgang: 
1982 hatte der Heeresinspekteur bei 
einem Besuch in Washington ge- 
meinsam mit dem US-Heeresstabs- 
chef, General Meyer, eine Erklärung 
unterzeichnet die einem vom US- 
Heer neu entwickelten Konzept mit 
dem Titel „Air Land Battle“ (Luft- 
Land-Gefecht) vorangestellt war. 
Dieses Konzept bildete die Grundla- 


ge für eine neue US-Heeresvorschrift 
(Field Manual 100-5 vom 20. August 
1982), die unter anderem frühzei- 
tigen Einsatz von chemischen und 
nuklearen Waffen auf einem Ge- 
fechtsfeld vorsieht mit dem Hel, 
d«m Gegner die Initiative zu entrei- 
ßen und ihn möglicherweise mit den- 
selben Mitteln zu schlagen, die er für 
die Schlacht bereithält 

Das amerikanische „Fi eld Manual“ 
richtet seine Ausbildungsgru nd sätze 
natürlich vor allem am entscheiden- 
den potentiellen Gegner der USA 
aus. Das ist die Sowjetunion. Die 
Verfasser der Vorschrift rechnen da- 
mit daß das US-Heer in der Lage sein 
muß, den Streitkräften der Sowjet- 
union nötigenfalls an jedem Punkt 
der Erde entgegen zu treten. Dieses 
setzt Fähigkeiten voraus, über die 
auch die sowjetischen Streitkräfte 
verfügen. 

Bevor der deutsche General Glanz 
die dem Konzept „AirLa nd Battle“ 
vorangestellte Erklärung Unterzeich- 
nete, hatte der Bonner Führungsstab 
der Streitkräfte das US-Strategie-Pa- 
pier genau geprüft und dabei festge- 
stellt, daß große Teile davon mit der 
NATO-Stralegie der flexiblen Reak- 
tionen nicht vereinbar sind. Entspre- 
chend war G lanz informiert worden, • 
so daß er nach Absprache mit den 
eigenen Bonner Stellen (als Genenü- 
inspekteur war noch der Vorgänger 
Altenburg s, General Brandt, im Amt) 
die zu unterzeichnende Erklärung 
dahingehend einschränken ließ, die 
deutsche Zustimmung zum „Air- 
Land Battle“ -Konzept gehe nur für 
die „Prinzipien, die sich auf die ope- 
rationeilen Aspekte der Gefechtsfüh- 


Barschei fragt Wömer 
nach seinen Bedenken 


Kid drangt anf Fjrischeirini 

Von W. HERTZ-EICHENKQDE 


Erstes Ziel sei die wirtschaftliche 
Stabilität, auch um die innere Stabili- 
tät unserer demokratischen Ordnung 
zu sichern. Deshalb müsse der durch 
die Regierung Kiohl begonnene Auf- 
schwung auch in der Landespolitik 
gesichert und eine rot-grüne Koaliti- 
on verhindert werden. Und deshalb 
werde die CDU versuchen, sowohl 
viele alte Sozialdemokraten und frü- 
here Wähler der SPD als auch Sym- 
pathisanten und Wähler der Grünen 
für ihre Politik zu gewinnen. 


D ie Sonne spiegelt sich im Wellen- 
gekräusel der Kieler Forde. Ei- 


.L/gekräusel der Kieler Förde. Ei- 
nes der großm Fährschiffe hat am 
Oslo-Kai abgefegt und gleitet lang- 
sam seewärts - ein Büd .majestäti- 
scher Ruhe. Werden in absehbarer 
7«t an noch zu bauenden Me- 
mel-Kai gewaltige Fährschiffe mit je 
100 Eisenbahnwaggons als : Ladung 
ablegen und Kurs auf die ahe Ritter- 
rden-Stadt nehmen, c&e heute als 
Provinzhauptstadt : der litauischen 
Sowjetrepublik Klaipeda heißt? -. ■ 
Diese Frage ist das Gesprächsthe- 
ma mit Ministerpräsident Uwe Bar- 
schei in dem an der Forde gelegenen 
t jnripghwiR Der stahlblaue Anzug 
des jugendlichen Regierungschefs 
(Jahrgang 1944) changiert, wie sich 
das in Kiel gehört, ins Marineblaue. 
Die Sowjetunion, sagt Baisdiel; 7 hat 
ein „sehr starkes Interesse“, an die- 
sem Projekt einer Fäsenbdmfehie 
zwischen Mfri mei vnH . m'nwir schles- 
wig-holsteinischen Hafen; die T.™*» 
solle zunächst aus vier, später aus 
sechs Schiffen bestehen. Es habe ei- 
ne Reihe von Kontakten gegeben. - 
„Die beiden letzten Kontakte", be- 
richtet Barschei „waren mem Ge- 
spräch mit Botschafter Senyonow 
hier, da hate n wir ausführlich über 
die Fähre gesprochen, und dann die 
Gespräche, die mein Kollege West- 
pha T iwi Juni in Moskau gefühlt hat . 
Die Sowjetunion hat ein wirtschaftli- 
ches Interesse, den Wasserweg zu' 
nutzen, weil - wie man hört - der 1 


^INTERVIEW 


Neues strategisches Konzept der USA 
gilt nicht für den NATO-Bereich 

Wömer wird ach im Verfeidigirngsansschiiß vor Heeresmspekteor Glanz stellen 


rung zu Lande" beziehen. Von dem 
24-Seiten-Konzept handeln nur neun 
Seiten von dieser Materie. 

Mit dieser Einschränkung ist nach 
Ansicht der zuständigen Fachleute 
im Bonner Führungsstab klarge- 
macht worden, daß die USA hinsicht- 
lich ihres militärischen Engagements 
gegenüber der NATO die Grundsätze 
beachten, die die Strategie der „Vor- 
neverteidigung“ ausmachen, deren 
ausschließliches Ziel es sei den 
TCripg zu verhindern, ihn keinesfalls 
fuhrbar zu machen In dies» Bewer- 
tung stimmt Bonn auch mit dem 
NATO-Oberbefehlshaber in Europa, 
dem amerikanischen General Rogers, 
überein. Rogers hat dem Pentegon, 
: so war zu erfahren, „in der nötigen 
Eindeutigkeit“ vermittelt, daß die 
US-Führungsgrundsätze, wie sie im 
„Field Manual 100-5“ niedergelegt 
sind, für den Einsatz amerika n ischer 
. Streitkräfte anf europäischem Boden 
nfeht gelten köpnpn. Für den NATO- 
Bereich sei das Allianz-Dok ument 
MC 14/3 maßgebend, landläufig be- 
kannt als Strategie der „flexiblen Re- 
aktion“. Auf diesem Dokument ba- 
sieren weitere NATO-Verembarun- 
g p n wie die sogenannten „ministe- 
riellen Richtlinien“ sowie andere 
über das NATO-Konsultationsverfeh- 
reh zwischen den Regierungen und 
die Freigabe von Nuklearwaffen, für 
den Fall des Erstemsatzes. 

Aufgrund dieser Lage hat die 
NATO schon im vergangenen Jahr 
nach Prüfling des US-Konzepts „Air- 
Land Battle“ eindeutig gegenüber 
Washington klargestellt, daß die neue 
US-Heeresvorschrift nicht für den Al- 
lianzbereich Geltung haben könne. . 


Landweg, wenn nicht verstopft, so 
doch sehr stark ausgelastet ist Es 
mag auch die politische Überlegung 
mitspielen, daßi wfechen »maiiTin dpr 
Sowjetunion Polen und die DDR he- 
gen. Man muß sich auch fragen, wel- 
che sjcheihei topo litiachen Überle- 
gungen die Sowjets «ngtollgn. Jeden- 
falls besteht in Mn«Wn das klare In- 
teresse an einer nehnpnoTow. billige-" 
reu, besseren und auch sichereren - 
Verbindung.“ . 

Sicherheitspolitische Bedenken 
auf deutscher Seite. haben offenbar 
- verhindert, daß Bundeskanzler Kohl 
das Projekt während seines Besu- 
ches in Moskau (4. bis 7. Juli) zur 
Sprache brachte. Bararfad- „lebhafte 
dem Kanzler kurz. -vor seinem Mos- 
kau-Besuch einen Brief geschrieben, 
er möge doch dieses Thema anspre- 
chen; ich habe ihm geasagt, das Intern 
esse bestehe bei uns^wie bei den. 
Russen, und da könne, er das doch am 
besten an Ort und Steife voranbrin-' 
gen.“ • 

Frage Hat der Kanzler es getan? ' 1 
Barsche!: Er hat mir gesagt, er werde 
es tun. Und dann kam die Meinung 
die ich aus der Zeitung erfahr, es sei 
nicht geschehen, Journalisten haben 
recherchiert, daß von irgendeiner 
Stelle - wir vermuten "vom Bundes- 
Verteidigungsministerium . - dem 
Kanzler Sicherheätsüberiegungen 
vorgetragen worden sind, und daß er 
gesagt hat: Das muß erst griksflidier 
geprüft werden. Das finde auch ich. 
legitim. Und vielleicht ist da die 
Überlegung gewesen, es sei noch ein' 
Brief nach Kiel fällig, es ist aber 

keiner «Tig plmmmw^ . ’ 

Um endlich zu erfahren, ob und, L - 
wenn ja, welche Bedenken in Bonn 
. b estehen , hat Bancbd Bundesveriei- 
di g un gwdnto ter WÖrner brieflich ge- 
beten, er möge ihn persönlich infor- 
mieren. Der Ministerpräsident sagt: 
„Wenn es da Sicherheitsbedenken 
gibt, bin ich der. letzte, der sie nicht 
berücksichtigen würde, selbst dann, 
wenn es sich verbieten sollte, , das 
Projekt weiterzu verfolgen.“ Mit dem 
vom Parlamentarischen Staatssekre- 
tär im Vp rtmHig im gwtefoi.dj^rm. 
Würzbach, vorgeschlagehen Verfah- 
ren, zunächs t die Rentabilität 
Fährprqjektes zu prüfen und erst 
dann die politischen Aspekte zu klä- 


ren, ist Barschelnicht einverstanden: 
„Fäh solches Projekt muß zuerst poli-. . 
- tisch .und CTVhprheite pnl frisch abge- 
fctopft weiten.*’ - 

' Für seine Person setzt Barschelei- 
neu Schhißpunkt unter das '.Kapitel 
; der Bonner Bedenken: „Es muß jetzt 
aufhören, daß die Russen sagen, 
Bonn solle mal ein Projekt voriegen, 
imd Aifl die Bonner sagen, das muß- - 
tenost mal die Russen tun. Wir ha- 
ben ein deutsches Interesse an der 
Sache,- regionalpolitisch für Schles- 
wig-Holstein, aber auch aus grund- 
sätzlichen politischen Erwägungen, 
und 'da kann -ich nur sagen: Wenn 
- 'wwri einen J ffljBrjfl^edi t 811 dfev 
DDR herausrücktr dann kann man 
diyh noch viel eher ilow» so 

eine Fährvebindung heizustellen- “ 
Die regionalpoBtischen Vorteile 
des Fährprojektes sieht der Minister- 
präsident, so: „Zunächst gehe ich ein^ 
mal. 'davon aus, daß wir durch die 
-Tatsache, ein Küstenland zir sein -■ 

vom Fremdenverkehr, der attraktiv 

ist,, abgesehen - schwerwiegende 
Nachteile haben:. Werften, Küsten- 
schutz, Kutterfischerei-nehinäi Sie, 
was : Sfe woHen. Nun sage ich: Wenn 
gj/ih mm de r maritimen Situatio n ™t 
positive Bfetwiddungänögiichkeiten . 
ergeben, dann muß man fangr? sorg- 

faTt ig. nnphgphpn TTnH rin ist mm das 

Fährprojekt aufgekommen. Bei ei- 
nem- geschätzten Investitionsvolu- 
men von etwa eiiier MSBarde Mark 
Hag iraiin Ht mtiiph darüber, aber »och 
darunter liegen-, gehe ich davon aus, 

Haft nllain atra» - Investi- 

. tion ein wirtschafls- und konjunktur- 
politischer Wat ist. Zweitens geht, 
von einem solchen Dauerbetrieb wie 
einer Fährverbindung eme.Anstoß- 
wizkung aus. Drittens istdas Projekt 
für dennochzu bestimmenden Hafen 

■ y>n jgan» or hahHrhw BaHontimg : K~a- 
peritfitsa w^tenin g beim Waxeztunir 
schlag, neue Arbeitsplätze und Siche- 
. rung vorhandener Arbeitsplätze. Der 
• MuMpHkator effekt- ist da nm»h gar 
nicht eingerechnet“ Als mögliche 
Hlfm^ ^ zählt Baischel Eei Lübedc, 
Neustadt, Sfensburg „oder einen an- 
. • deren Hafenih Ostholstön“ aut •. 

Der Miniater prälriHtwt . gtant sich 
die Vorbereitung , des Projektes so 
L von „Ich gäie davon aus, daß die hier 
^tätigenden Investitionen, zum Bei- 
., spiel der Fähranleger, von einem pri- 
vatwirtschaftbchen Konsortinm an- 
zupacken sind -auch als Paitoar für 
die sowjetische Seite. ErxtscfaeideDd 
ist, daß wir jetzt altemative Kostend 
Nutzen-Rechnungen aufatelfea, ob so 
wirtschaftlicb ist oder nicht. 
Nach meiner kahn solche; 

.Bahnungen ... mit ausr^düteider 
■ VfHgaiwlilmit -nlriit eine Abteilung 
des Bnndawirtschrf l^imi t präiin^ 

1 ' schon gar nich t des Wirtschaftsmini- 
sterinms in. Ed, ost r»±t nfeht eine 
Kommune ansteHen;. ...das kann 
eigentlich nur der tun, der ach schon 
in der möglichen wirtsdudtlicheh 
Verantwortung' des investierenden 
ÜnternfdinteJLS siel^ Deshalb bin ich . 
dahinter her, daß die politischen Vor- 
firidfragen geUfiit wadm. Denn 
sonst werden wir. niemand finden, 
der sagt: Jch rechne es mal durch, ob 
es interessant ist’.'* . 

^ Frage: Die Kosten-Nutzeo-Rech- 
nüng muß auch, die Nachteile 
’• Gegenstand • haben, die änderen 
- durch die Fährverbindung entste- 
\ hen könnte. Wie sehen das die 
Schiffseigner, die bisher diese 
' Frachten . transportiert haben? 
Müßten Tale unserer Handelsflot- 
te abgewrackt werden, wenn die 
neue Fahre kommt? 

Barschei: ; Das sind HmTormeldun- 
gen. Da wird behsi^rtet, Kapazitals-.- 
Verlagerungen an die schkswig-hoL 
stemfeebe Ostküste gingen zu Lasten 
von. Bremen, Hamburg, lC md«»n T Na- 
türlich hätte ich nichts 
wenn . die B iindgsnpgionmg solche 
Berechnungen »nstplH Das wird sie 
tun. Der örtliche Investor oder wir 
hier in S chlpa wig -Hnl^ te iT 1 hah ^n di e» 

.se Airfgabe nidti. 


Schutz des Wettbewerbs in falschen Händen. 


Paris schickt 


nach Tschad 


hge 


dpa /?&, NDfeuuna 

Zur Unterstützung da-, von Rebel- 
Ite bedrängten Regierung^ Tschads 
tiatFrankrcidi gestern zehnKampf- 
^higzeuge und an Tankflujpßug in 
die Hauptstadt FTOjämäa geschickt 
Die Kampffluffceage vomT^p Jaguar 
! und Mirage waren bislang in Bangui, 
Hauptstadt:- ;der „Zentralafrikani- 
schen Reiaü)Kk* stetioniert. ' 

An der-fur die Flugzeuge leicht 
erreichbaren Front im. Norden des . 
lindes herrschte auch gestern Ruhe. 

. Pr&ädentHissäne Habrä erwartet je- 
doch in Kürze den Ausbruch neuer 
Kampfe. .Aul orte "Pressekonferenz 
mit dem zairisdien Ptäsidienten Mo- 
butu Sese-Seko, der 2009 Soldaten 
nach Tschad geschickt hat und 
Nnjamena am Wochenende einen 
Kurzbesuch abstattete, erklärte Hab- 
rä, die von Libyen unterstützten Re- 
bellen zogen massive Kräfte im Nor- 
den des itendes zusammen. 


Auch Frankreich baute die Stellun- 
gen seiner auf rund 2500 Mann ange- 
wachsente- : „Abschreckungsstreit- 
macht“ weiter aus. An der zweiten 
Linie hinter der von den Soldaten 
Hahräs gehaltenen Front in der Nähe 
des 15. Breitengrades standen ge- 
stern bereits mehr als 550 Fallschirm- 
jäger, darunter auch eine Abteilung 
der Fremdenlegion. 


Teilzeitarbeit in 
Hollands Ministerien 


BODO RAD KE, Den Haag 


Bei fawn Bemühen um Ab- 
bau der Arbeitslosigkeit setzt die me- 
deriändische Regierung jetzt ver- 
stärkt auf Maßnahmen zur Arbeits- 
zeitverkürzung, wobei der Öffentliche 
Dienst »fria Leitfunktion einnehmen 
soll Pläne des Innenministers Riet- 
hyrlr vor, HnB in Hpn Mintstfv 
rienfurTeilzeäarbeit geeignete Plan- 
stellen bei ihrem Freiwerden mit Be- 
werbem besetzt werden sollen, die 
sich mit pitipt grö ffhgntliohgn Arbeits- 
amt von höchstens 32 s tunden bei 
entsprechend niedrigerem Gehalt zu- 
frieden geben. Nach Rietkerks Vor- 
stellungen sollen in aßen Minister ien 
dadurch allmählich zunächst 30 und 
spater sogar .50 Prozent der Staatebe- 
dienstette zu dieser Kategorie gehö- 
rte. 


Rnhe zum Jahrestag 
des Einmafsches 


Ohne ZwischenSBe irt gestern der 
15. - Jahre^g des .Einpuq-sches der 
Truppen der Warachauer-Fakt-S tas- 
ten in der Tschechoslowakei verlau- 
fen. Nur verstärkte ^Patrouillen der 
Sicherheitskiäfte in den Städten und 
schärfere Straßenkoofatdfen . deuten 
an, daß der Sicherheitsapparat in vol- 
ler Bereitschaft war. 


Auch die Presse ging kaum auf den 
Jahrestag dn Lediglich in drei Zei- 
tungen wurde der Einmarsch am 21. 
August 1968 erwähnt - Die Blatter 
wiederholten die offizielle Version, 
wonach „die Tschechoslowakei vor 
einer tödlichen Gefahr gerettet »md 
eine Konterrevolution vereitelt" wor- 
den sei . 


Minen-Karten für 
Falkland verloren? 


rtr, Buenos Aires 


Die britische Armee hat nach Anga- 
ben aus argentinischen Mflitärtaei- 
sen ihr übergebene Minen-Karten für 
die Gewässer der Fafidand-Inseln 
verloren und kann darum nur mit 
Schwiadgkerten die von Argentinien 
im Falkland-Krieg gelegten Minen 
räumen. Die Karten seien unmittel- 
bar nach der Kapitulation argentini- 
scher Einheiten im vergangenen Juni 
ausgehändigt worden und schon we- 


Das Unwesen sogenannter „Gebührenver- 
eine M greift um sich. Diese Vereine nutzen 
die gesetzlichen Möglichkeiten, um gegen 
tatsächliche oder vermeintliche Wettbe- 
werbsverstöße mit Abmachungen vorzu- 
gehen und ganz nebenbei einen kräftigen 
finanziellen Schnitt zu machen. Ihnen 
kommt es weniger auf den Schutz des 
Wettbewerbs an als auf das Kassieren der 
Pauschalgebühren für Abmahnungen. 


•- Prüfen sie sorgsam* wer hinter einer Ab- 
raahnung steht und ob der Verein über- 
haupt abmahn- und Hagebefugt ist 

- Fragen Sie Ihre Industrie- und HandeU- 

kammer, Ihren Beruf sverband, oder zicte 

- hen Sie einen Anwalt zu Rate. ' - 


Jeder am Wirtschaftsleben Beteiligte kennt 
sie. Viele resignieren. Immer stärker wird 
aber auch die Abwehrfront. 


Was ist gegen Gebührenvereine zu tun? 

- Prüfen Sie jede Abmahnung, bevor Sie 
eine Ifnterlassungserfcfännig abgeben 
und eine Kostenpauschale zahlen. 


Der Zentralausschuß der Werbewirtschaft 
e. V. (ZAW) hat Ratschläge für das Verhal- 
ten bei Abmahnungen zusammengestellt 
Fünf Spitzenverbände der Wirtschaft ha- 
ben darüber hinaus „Grundsätze für die 
Tätigkeit von Wettbewerbsvereinigungen" 
aufgestellt. Diese Unterlagen können Sie 
kostenlos beim ZMjt anf ordern. 

Helfen Sie, einen fairen Wettbewerb zu 
verteidigen. Dazu gehört auch: Den Ge- 
bührenvereinen muß das Handwerk gefegt 
werden. 
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Mlynar: Frühling“ kann sich 
nirgendwo im Osten wiederholen 

WELT-lnteniew mit dem früheren Prager ZK-Sekretär und Dabcek-Vertranten 
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DW. Wien 

Zdenefc Mlynar, einer der «*g«t en 
Mitarbeiter des tgphprhnnift. 

waüschen Parteiehefc Dubcek und' 
1968 ZK-Sekr etar, hat in rin^m Inter- 
view mit der WELT die Ansi cht ver- 
treten, daß der jetzige Prager Partei- 
chef Husak „ausgespielt“ habe. Mly- 
nar, der später in Prag zu den Grün- 
dungsmitgliedern der Menschen- 
rechtsbewegung Charta 77 gehörte, 
lebt seit 1977 in Wien. Mit ihm sprach 
Carl Gustaf StrÖhm. 

WELT: Herr Mlynar- 15 Jahre amd 
seit dem sowjetischen Emmai^h 
in Prag vergangen. Ist der JPrager 
Frühling“ nur noch Geschichte, 
oder hat er auch für Gegenwart 
und Zukunft eine Bedeutung? 
Mlynar: Der Prager Frühling fa»" 
sich ni cht wiederholen — in krinom 
der Ostblockländer. Damals gab es 
bei uns in der Tschechoslowakei ganz 
spezifische historische Umstände, 
die eine Einigung zwischen ehwrn 
Druck von unten mit eirwm S uch en 
nach Erfolg von oben— also zwischen 
Volk und Führung - ermöglichten 
Heute ist, wie sich inzwischen auch 
am Beispiel Polens erweist, die' Re- 
formfahigkert der k^mmnn icti an Vipri 
Parteien viel geringer geworden. Der 
Prozeß aber geht weiter, und ich bin 
der Meinung, daß die Fragen, die der 
Prager Frühling aufgeworfen hat, bis 
heute nicht beantwortet wurden. Die 
Lösung dieser Probleme steht sozu- 
sagen als Notwendigkeit im ganwm 
Ostblock auf der Tagesordnung. 

WELT: Wie kann dieses Problem 
für die Tschechoslowakei gelöst 
werden - und gibt es überhaupt 
eine isolierte Lösung für dieses 
Land? 


Mlynar Es gibt keine isolierte Lö- 
sung und es gibt auch vollkom- 
raenes Rezept Die Probleme der 
Tschec ho slowakei ergeben -«ich aus 
siner langjährigen Stag na tion und ei- 
ner langjährigen Unterdrückung ver- 
schiedener Versuche, etwas zu än- 
dern. Eine solche Lage ist nicht auf 
ei nfa c he Weise lösbar. Ich hoffe, daß 
gewisse Versuche sogar in der So- 
wjetunion - die, wie ich betonen 
möchte, nicht mit den Lösungsversu- 
chen des Prager Frühling« identisch 
sind — etwas Neues bringen werden. 
Es geht meiner Meinung nach dem 
sowjetisch» Parteichef Andropow 
nicht um eine Demokratisier ung des 
Systems, sondern, darum, die Lei- 
stungsprinzipien . innerhalb der so- 
wjetischen Gesell schaft und inner- 
halb der Machtelite' durchzusetzen — 

. also um mehr Effigfon» Aber aiieh 
solch ein politischer Kurs könnte in 
der Tschechoslowakei pfru» gewisse 
Besserung bringen, weil das z. B. be- 
deuten würde, daß ein Direktor eines 
Betriebes künftig nicht ein parteit- 
. reu er Dummkopf sein s ondern 

ein Me n sch, der vdn ariwe t n Fach 
etwas versteht Schon das wäre für 
die Tschechoslowakei ein gewisser 
Fortschritt Allerdings, die Probleme 
der tschechoslowakischen Gesell- 
schaft werden dadurch nicht gelös t. 
Das ist eine langfristige Angelegen- 
heit • 

WELT: Als ehemaliger führender 

Mann des Prager Frühlings — wür- 
- den Sie eine derartige Ent wicklung 

für ausreichend halten? 

Mlynar: Ich wäre damit nicht zufrie- 
den, aber ich' wurde es dennoch be- 
grüßen. Es ist alles besser als die 
bisherige Stagnation. 


WELT: Welche Zukunftsperspekti- 
ven bat das Regime des gegenwär- 
tig» Farteichefc Husak? 

Mlynar Ich glaube, daß diese Garni- 
tur — Husak, Mn d 'die 
welche die sogenannte Normalisie- 
rungspolitik verkörpern - ausgespielt 
hat Jetzt müssen neue Leute kom- 
men. Gewiß nicht ganz neue -aber 
doch eine andere Garnitur der politi- 
schen Bürokratie, so wie es jetzt un- 
ter Andropow auch in Moskau der 
Fäll ist So etwas halte ich auch in 
Prag für wahrscheinlich - vorausge- 
setzt, die Entwicklung in Moskau 
geht so water wie bisher. £ü€T gibt es 
noch einen nnjp^hwhOTtsfahtn r- 
WELT: Damit vertreten Sie die 
These, daß die Entwicklung - ob 
positiv oder negativ - in den mittelr 
und osteuropäischen Ländern un- 
ter sowjetischer Kontrolle weitge- 
hend von der Entwicklung in der 
Sowjetunion abhängt? 

Mlynar: Ja, sicher, solange die Block- 
disziplin besteht Ich bin damit nicht 
zufrieden, aber ich begrüße es, weil 
alles besser ist als die Stagnation, die 
in den letzten Jahren unter Bresch- 
newherrschte. 

WELT: Wie veranschlagen Sie den 
EfofTuft polnischer Entwicklunge n 
- Stichwort ^Solidarität* 1 - auf die 
Tschechoslowakei? 

Mlynar: Die Machteliten in allen Ost- 
blockstaaten versuchen eine polni- 
sche Entwicklung zu vermeiden. Das 
kann man sogar in der Sowjetunion 
beobachten, etwa im Gesetz über die 
Arbeitskollektive, das inhaltlich ei- 
gentlich nichts Neues bringt, aber 
doch als Versuch gesehen werden 
muß, wenigstens in der Form die 
Forderung nach mehr Gewerk- 
schaftsrechten ahzufeug en 




Ankaras Generäle lehnen zwei Parteien 
ab. Nehmen nur drei bei Wahlen teil? 

„Überraschmigen“ sind bei der Rückkehr zur gelenkten Demokratie unerwünscht 

Nach der Aktion der Junta- so viel 


E. ANTONAROS, Athen 

Da«t türkisch!» Mflitflrr frgimp hat am 

Wochenende die Hoffnung zunichte 
gemacht, daß es eine faire, demokra- 
tische Parlamentswahl mit möglichst 
repräsentativen Parteien veranstal- 
ten wüL Zum dritten Mal ist der An- 
lauf der g emäßig t sozialdemokra- 
tisch ausgerichteten Sodep-Parteige- 
scheitert, die von der Generalität äuf- 
gesteüteb Hindernisse zur Teilnahme 
an der Wahl am 6. November zu über- 
winden. Ähnlich eiging es der kon- 
servativen „Partei des rechten 
Weges“. 

In beiden füllen haben die Generä- 
le von ihrem Veto-Recht Gebrauch 
gemacht und acht Gründungsmit- 
glieder der Sodep und neun der Kon- 
servativen ohne Angabe von Grün- 
den abgelehnt. Zur Teilnahme an der 
Wahl braucht jede Partei mindestens 
30 von den Generalen akzeptierte 
Gründer. Seit Inkrafttreten der neu- 
en Parteien- und Wahlgesetze hat das 
Militärregime 412 Gründungsmitglie- 
der, unter ihnen auch neun von insge- 
samt 15 Parteiführern, mit einem Ve- 
to belegt Dadurch haben die Genera- 
le sämtliche Parteien ausgeschaltet 
die in das von ihnen konzipierte par- 
lamentarische System nicht hinein- 
pa s y n 

Sowohl die Sodep als auch die 
„Partei des rechten Weges“ wollen 
heute dem „Nationalen Sicherheits- 
rat“ neue Namenslisten vorlegen. Ih- 
re Aussichten auf Erfolg sind aller- 


dings gering. . Am Donnerstag läuft 
namKch die Frist zur Anmeldung 
■ und Zulassung von neuen Parteien 
ab. Die Generäle, die laut Barteienge- 
setz sich bis zu 20 Tage Zeit zur 
Begutachtung der Namenlisten neh- 
men können, werden nach Ansicht 
von Beobachtern diese Frist verstrei- 
chen lassen. 

Die Tatsache, daß sich unter den 
jetzt abgefeimten Sodep-Gründem 
ein 83phrig» Kampfgefährte des 
Staatsgründers Kanal Atatüxk befin- 
det, als dessen Erbwalter sich die 
Generäle verstehen, zeigt, d*ß die 
R fipWVphr zum gelenkten Parlamen- 
tarismus generalstabsmäßig verlau- 
fen soIL Abweichungen sind nicht 
geduldet, Überraschungen, welcher 
Art auch immer, darf es nkiht geben. 

Die Sodep und die „Partei des rech- 
ten Weges“ hätten dieses Spiel ge- 
stört Die Sozialdemokraten, ur- 
sprünglich mit dem inzwischen von 
. den MlHtäreabgefehnten Brdal Inönü 
an der Spitze, waren sc hnell populär 
geworden und hatten Zulauf von An- 
hängem der früheren „Republikani- 
schen Volkspartei“ «faxten, obwohl 
Ex-Premier Büknt Ecevit sein» Se- 
gen verweigert hatte. Die „Partei des 
recht» Weges“ war schließlich der 
bisher letzte Versuch des Anfan g Ju- 
ni an die Dardanellen exilierten kon- 
servativen Ex-MinisterpräLsidenten ■ 
Sufeyman Denirel, im Rennen zu 
bleiben und die . politischen Entwick- 
lungen mit zu beeinflussen. - 


steht jetzt schon fest - werden nur 
drei von insgesamt ursprünglich 15 
Parteien an der Wahl teilnehmen dür- 
fen: Die erste Geige soll das Hätschel- 
kind der Generalität spielen, eine 
vom Ex-General Turgut Sunalp ge- 
führte „Nationalistische Demokratie- 
Partei“ (MDP). Für die Rolle der 
wichtigsten Oppositionspartei haben 
dfe -Generäle die von Necdet Calp, 
einem früheren Staatssekretär, ge- 
führte und nur dein Namen nach 
lirik&Lastige „Populistische Partei“ 
auserkoren. Kaum hatte er seine Par- 
tei auf die Beine gestellt, sprach er 
von sein» Rolle afe Jmnstruktiver 
Oppositionsführer“. Der Dritte in der 
Riege ist der frühere Vizepremier un- 
ter den Generälen Turgut özal, der 
mit seiner konservativen „Mutter- 
landspartei“ die Pläne des MüitSr- 
regimes durch e i nan de r zubringen 
1 droht Alle Angebote, der MDP beizu- 
treten, hat er zurückgewiesen. 

Weil er mit Abstand der bekannte- 
ste und ganz gewiß auch der inteHi- 
genteste von aßen drei Parteiführern 
ist, könnte der Außenseiter Özal, der 
das Vertraurad» Geschäftswelt und 
d» fundamentalis tischen Ftptw ge- 
nießt, zu wray r echten Überraschung 
werden. Ab» den Generälen steht 
auch das Recht zu, die Kandidaten 
d» verschiedenen Parteien abzuleh- 
nen. So konnten sie Özal die Teilnah- 
me an d» Wahl erschweren. (SAD) 


Rankovic 
stürzte, als er zu 
mächtig wurde 

CG. STRÖHM, Wien 

Die Reihen der alten Partisanen 
und Mitstreiter Marschall Titos lich- 
ten sich immer mehr. Afeksandar 
Rankovic, d» einstige Tito-Vertrau- 
te, der 1966 im Machtkampf unteriag, 
starb im Alter von 74 Jahren in Du- 
brovnik an Her zinfarkt 

In den letzten Jahren war es ffln? 
still um ihn geworden. Der einst ge- 
fürchtete Chef und Oberau&eher der 
jugoslawischen Geheimpolizei lebte 
ein Pensionistendasein. Im Gegen- 
satz etwa zu Mflovan Djüas, mit dem 
» seit den Tagen des illegalen kom- 
munistischen Kampfes befreundet 
war, gab » keine Erkläiungren ab, 
empfing keine Journalisten und trat 
mit keinerlei Kritik gegenüb» dem 
TitoSystem hervor, dem » seinen 
Aufstieg, zugleich ab» seinen tiefen 
Sturz zu verdanken hatte. 

Rankovic organisierte während des 
Zweiten Weltkrieges den kommuni- 
stischen Partisanenkampf in Serbien. 
Als die antikommunistische, mit den 
Deutschen kooperierende serbische 
Spezialpolizei ihn gefangennahm 
und » nach schweren Folterungen in 
ein von der deutschen Wehrmacht 
kontrolliertes Krankenhaus eingelie- 
fert wurde, hefreiten Qm als Sanitäter 
verkleidete Kommunisten in einem 
trtUfrMhrwn Unternehmen. 

Tito betraute den ehemaligen 
Schneidergesellen mit d» Organisa- 
tion von Abwehr und Polizei Ranko- 
vic war maßgeblich an d» Vernich- 
tung der «ntrknmmiinistise)M»n Par- 
teien und Organisationen in Jugosla- 
wien beteiligt - auch an der „Liqui- 
dierung“ und Hinrichtung des serbi- 
schen Nationalisten und Führers d» 
Tschetnik-Bewegung, General Draza 
Mrhaüovic. 

Die Ironie des Schicksals wollte, 
Haß Rankovic dennoch nach «»Hwm 
Sturz und gegen seinen Willen Sym- 
bol des sabischen Nationalgefühls 
wurde: Wenn d» zwangspensionierte 
Polizeichef in seinem Lieblingslokal, 
dem Belgrad» Cafe „Madeira“, auf- 
tauchte, »ho ben sich die Anwesen- 
den und die Kapelle intonierte den 
„Drina-Marsch“ - die Traditionsmu- 
sik der königlich-ser bischen Armee. 
Gestürzt ist Rankovic nicht wegen 
sein» Pofizeimethoden, obwohl die- 
se als Vorwand dienten. Er stemmte 
sich gegen eine Föderalisiemng und 
Dezentralisierung Jugoslawiens und 
widersetzte sich bereits Anfang der 
sechzig» Jahre ein» Wirtschaftsre- 
fbrm. 

Die Tatsache, daß der Polizeichef, 
der zugleich Politbüromitglied und 
Vizepräsident der Republik war, eine 
solche Machtfülle in sich vereinigte, 
führte zu ein» großen Koalition aller 
jener Kräfte in der jugoslawischen 
KP, die eine neue großserbische He- 
gemonie unter kommunistisch-poli- 
zeilichem Vorzeichen fürchtete. Im 
Somra» 1966 wunie» auf dem Brio- 
ni-Plenum mit d» Begründung abge- ■ 
setzt, » habe mit sein» Geheimpoli- 
zei TJDBA die Partei sowie die staatli- 
chen Instanzen unterwandert und so- 
gar in Titos Schlafeimmer geheime 
Mikrophone installiert. 

Tito opferte „seinen Faucht“ nach 
anfänglichem Zögern. Manche ver- 
suchten es so darzustellen, als sei 
Rankovic ein Stalmist, d» mit den 
Sowjets im Bunde stand. Das ab» 
stimmte nicht Er ließ unbarmherzig 
alt jene Kommunisten jagen und 
einsperren, die auch nur die genüg- 
st»! Sympathien für Moskau zeigten. 
Auch sowjetische Agenten hatten bei 
ihm nichts zu lachen. Nicht umsonst 
Sprach Moskau damals von d» jugO- 
slawischen Führung als von d» „fa- 
schistischen Tito-Ranko vic-CHque“ . 


In Moskau häufen sich 
die Besuche aus den USA 

Berichtet wird nur über Friedensroüe des Kreml 


FRIEDE. NEUMANN, iloskan 

Die Supermächte sprechen auch 
außerhalb ihrer Verhau dlungs- und 
Konferenzbegegnungen wieder mit- 
einander, ab» der Dialog ist- schwie- 
rig und gleicht eher wechselseitigen 
Monologen. 

In Moskau häufen sich in jüngst» 
Zeit die amerikanischen Besuche: 
Nach Ex-Botschafter Averell Harri- 
man und ^amantha Smith, dem fröh- 
lichen Kind, erhöhte sich das politi- 
sche Gewichteter Kundschafter. Den 

21 Kongreßabgeordneten der opposi- 
tionellen Demokraten, die im Juni zu 
Gast waren, folgten dieser Tage d» 
Metall-Gewerkschafter William Win- 
picing fijr und neun demokratische Se- 
natoren. In dieser Woche unterzeich- 
net Landwirtschaftsminister Block in 
Moskau das neue Getreideabkom- 
men, das die sowjetische Mmdestab- 
nahme ammkanischen Getreides um 
die Hälfte auf neun Millionen Tonnen 
j ährlic h erhöht 

Block ist in d» Reihe der Besuch» 
der erste B^erungspolitik» Wa- 
shingtons seitdem Führungswechsel 
im Kreml, sieht man von der Anwe- 
senheit von Vizepräsident und Au- 
ßenminister anläßlich d» Besetzung 
Leonid Breschnews ab. 

propagandistisch hat der Kreml 
seine Angriffe auf die „Vonnachldes 
Imperialismus und die Kriegsge- 
fahr*, die von Ihr ausgeht nicht im . 
gerin gsten abgeschwächt Auch die 

Darstellung der Gespräche Audro- 

pows mit den amerikanischen Gä- 


sten ist unverändert von . selbstge- 
rechter Einseitigkeit geprägt Der 
■Eass-Bericht üb» die Begegnung des 
Partei- und Staatschefe mit den Sena- 
toren in der vergangenen Woche, von 
allen Medien . gleichlautend verbrei- 
tet kennt nur ftiedensfördexnde In- 
itiativen des Kreml und versetzt die 
US-Politiker in die KoHe brav nicken- 
der Zuhörer, denen Beiehrendes mit- 
geteilt wurde. 

Nicht anders »gihg : es, 'folgt man 

Tass, dem Gewerkschaftsführer Win- 
pismger. Von ihm wurde famm mehr 
v e rbr ei tet als die Versicheninfc.daß 
auch .die amerikanisch») Werktäti- 
gen Arnt>n gesichfirten 'Frieden und 
die Beseitigung d» Ato mkriegsge- 
fahr“ wünschten: . - s 

Die Senator»! sorgten dafür, daß 
ein ' Ted ihr» Äußerungen unv»- 
fölscht bekannt wurde/ Was in d» 
Partdzeitung ^Prawda** nur in dem 
Sa rte wnMan^ sie hätten ihr e Ansich - 
ten zu mehreren mtemationalen Pro- 
blemen dargelegt, erwies sich als 
handfeste Mahnung an die sowjeti- 
yhe Seite, den ne gativ en ErnfluS ih- 
res ungebremsten Böshmgsstrebens, 
ihr» intemationafen -Expansion und 
ihrer intern»! Menscheurechtsver- 
stöße auf die .Memur^sbüdung des 
amerikanischen ' Volkes nicht zu v»- 
kermen. Reibst Kritik» der Reagan- 
Administration und Leute „wie ich 
selbst“, sagte Senator Pell, die sich 
für . bess»e OstWest-Beriehungen 
einsetzen, seien darüb» ernsthaft 
besorgt 


Khomeinis Pilger-Appell 
irritiert die Saudis 

Iraner werden in Mekka schärfer kontrolliert 


PETER M. RANKE, Beirut 
Die saudischen Behörden haben 

Hpt> iranischen Revohitionsfiihrer 
Ayatollah Khnmeini beschuldigt, die 
religiösen Gebote der moslemischen 
Pilgerfahrt nach Mrirka und Medina 
zu verietren. Statt Versöhnung und 
Frieden zu predigen, verbreite Kho- 
meini Feindschaft. Tatsächlich sind 
Streit und Krieg unter Moslems wäh- 


Khomeim hat vor einigen Tagen 
erklärt, die rund 85000 iranischen 
Füg» sollten nicht vergessen, daß 
die Pilgerfahrt ohne ihre politischen 
und sozialen Dimensionen keinen 
■ Sinn habe. Sie sollten Häher nitht nur 
„religiöse Rituale“ befolgen, sondern 
die. Gelegenheit nutzen, um andere 
Moslems üb» die Verbrechen der 
USA und der Sowjetunion aufzuklä- 
ren. 

Die saudischen Sicherheitsbehör- 
den haben die Konizolle und Üb»- 
wachung der iranischen Pilgergrup- 
pen darauftim wre t a rirt. Denn sie se- 
hen in dem Aufruf Khomdnis auch 
die Aufforderung, die politischen 

und flntiwuwarehi-gfwTipn Ideen des 

Ayatollah zu verbreiten. 

Die Kontrolle d» Pilger ist jedoch 
schwierig: Täglich treffen jetzt bis zu 
TTnnHjwttnngtmd mit JumbO-RügZfiU- 
gen, mit Bussen oder zu Schiff aus 
all» Weh in Dschiddah ein, und sie 
müssen dann in Hotels oder riesigen 
Zeltlagern untergebracht werden. 
Km Einreiseverbot ist außerdem un- 
möglich, da jeder Moslem das Recht 
und die Pflicht zur Pflg»fahrt nach 


Mekka und Medina hat Dieses Recht 
darf nicht verweigert werden. 

Nachdem es schon im Vorjahr zu 
Zusammenstößen mit iranisch»! Pil- 
gern gekommen war, befürchten die 
saudischen Sicherheitsbehörden, 
HnR r>jp y»hiitisrhm MnTTaha Agenten 
emschteusen, die zu d» etwa 275 000 
Mitglieder zählenden schiitischen 
Mmderfae it in der am Golf gelegenen 
Erdölprovinz Hasa Verbindung auf- 
nehmen. Teheran sieht in Saudi-Ara- 
bien wn«i Gegner im Golfkrieg, der 
Irak mit Geld und Waffen unterstützt 

Die Schiiten in Saudi-Arabien wer- 
den von iranischen Sendern mit Re- 
volutionsparolen gegen die Königs- 
berischaft v»sorgt Nkht vergeblich, 
denn im November 1979 kam es in 
der Ölprovinz, vor allem in d» Stadt 
Qatif bei Daminam, zu schweren Un- 
iuheL Die Schiiten beklagen sich, sie 
würden als Arbeiter auf den Ölfel- 
dem ausgenutzt und seien in Verwal- 
tung und Ministerien benachteiligt 
Tatsächlich gibt es unter Mhüstem, 
Staatssekretären und in den oberen 
Behördenlängen keine Schiiten. 

Saudis che Diplomaten betrachten 
es als ein Wund», daß es jetzt im 
Pflgermonat noch kwne ernsthaften 
Zwischenfalle gab. Dabei ist altem 
die Versorgung d» etwa zwei Millio- 
nen Pilger, die fünf bis zehn Tage in 
Mekka und Medina bleibe!, ein gro- 
ßes Problem. Der Tradition nach 
brauch»! sie Datteln, Kamdmflch 
und mm Abschluß etoen Hamm el 

reim «fhlafhtpn, außerdem Reis Und 

Fruchtsafte od» Tee. (SAD) 
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JMe der SebsttMUanac”; WELT na S. 

Aocnat 

Sehr geehrte Damen und Herren 

der Redaktion, 

ich bin Studentin. Und ich ärgere 
mich schon seit langer» Zeit dar- 
üb», daß wir zunehmend in der Öf- 
fentlichkeit so hingesteUt wenden, als 
seien wir eine faule Horde, die aus 
Steuerzahlers Säckel bezahlt jahre- 
lang munter Däumchen dreht und 
das ganze noch ..Studium- nennt 

Die Studenten „studieren zu län gs 
und wissen zu wenig“, schreibt Herr 
Glas». Dem kann ich stimmen. 
doch bleibt zu fragen, an wem das 
wohl liegt? 

Die Misere fing damit an, d»ß die 
heutige Studentengeneration das Op- 
fer einer verfehlten Schulpolitik wur- 
de. An uns erprobte m?n Ganzwort- 
methode und Mengenlehre, Kurssy- 
stem und Oberstufenreform. Wenn 
die Abiturienten, die am En de bei 
dies» Roßkur herauskamen, wenig» 
Allgemeinbildung besaßen und mehr 
Rechtschreibfehl» machten - tja, 
dann mußten sie wohl dümmer sein, 
als ihre Vorgang»... Zudem be- 
lohnt die Oberstufe das Büffeln - 
nicht das selbständige wissenschaft- 
liche; analytische Denken. So wur- 
den die Geister der angehenden Stu- 
denten so, wie man sie in d» Schul- 
zeit rief „Wohlausgerüstet“ begann 

man sei ne Universität&lfluf hahn 

Ab» auch an den Hochschulen 
gibt es - Herrn Glasers glorifizierte 
Professo ren-U niversitat in allen Eh- 
ren - nur wenig Dozenten, die souve- 
rän genug sind, eigenes Mitdenken 
mehr zu honorieren als erpauktes 
Wissen. Die oft angeprangerten Medi- 
ziner-Prüfungen sind dafür institutio- 
nalisiertes Paradebeispiel ETmni 
kommt, daß sich auch Professoren 
meist selb» der Nächste and. Die 
eigene Forschung bedeutet ihnen 
meist mehr als die Lehre. Nur für 
eine Minderheit ist die Ausbildung 
d» Studenten zu echten Wissen- 
schaftlern noch eine Berufung. 

Sich» gibt es unfähige Studenten - 
ab» werden sie nicht gerne als Alibi 
benutzt? Die Leidtragenden sind die- 
jenigen, die traurig und resigniert 
sind, weil sie fernen wo llen, man sie 
ab» nicht läßt Viele Medizin» im 
praktischen Jahr wissen ein Lied da- 
von zu singen, daß man sie wie ko- 
stenlose Hilfsarbeitskräfte, nicht 
ab» wie angehende Ätzte behandelt 

Es ist in meinen Augen eine Schan- 
de, daß inzwischen allgemein be- 
kanntist, wieviel effektiver Kranken- 
hauspraktika z. B. in Großbritannien 
sind als hi»! Das also soll Schuld d» 
Student»! sein? 

Zum langen Studium bliebe noch 
zu sagen, daß besonders in den philo- 
sophischen Fakultäten SO mancher 
sehr gerne eh» fertig würde. Die 
gestellten Themen erfordern ab», 
wenn sie ordentlich abgeschlossen 
werden sollen, eine Arbeitszeit von 
mindestens zwei Jahren, meist mehr. 
Das lange heramdoktem hat mit 
Faulheit ni ch ts zu tun - besonders, 
wenn die Universitätsverwaltung, Bi- 


VERANSTALTUNG 

Indonesiens neuerBotschafterAs- 
hadi Tjahyadi wird am Dienstag auf 
seinem neuen Posten in Bonn erwar- 
tet Der Botschafter, Luftmarschall 
a. war ehemalig» Chef der Luft- 
waffe. Wenige Tage vor seinem Ein- 
treffen feierten die Diplomaten sei- 
nes Landes in d» Bad Godesberg» 
S tad t h al te ihr»! Nationalfeiertag. 
Gastgeb» war Indonesiens Ge- 
schäftsträger Singgih Hadiprane- 
wo. Die Exotik des fernöstlichen 
Inselreiches rieht immer wieder vie- 
le deutsche Freunde in ihren Bann. 
Die Indonesier sind für ihre beson- 
dere Deufschfreundlicbkeit be- 
kannt In der politischen Ferienzeit 
Ohwn chmMi bb gern» rfio Militär s m 
den AimlanHs hntg chaftpn. ihre Bon- 
ner Chefs zu vertreten. So hielten es 
jetzt auch die Franzosen in der Ab- 
wesenheit von Botschafter Jacques 
Monzel Französische Präsenz un- 
terstrichen die beiden Ob»stl»xt- 
nants Jean Clerc, Stellvertreter des 
Heeresattachös, und Frangois Pütz 
vom Verbindungsstab der französi- 
schen Streitkräfte in d» Bundesre- 
publik Deutsc h land, die sofort An- 
schluß fanden bei Frau Rnkml Le- 
stari Stapels, die in d» Militärabtei- 
lung d» indonesisch»! Botschaft 
tätig ist Das Inselreich Indonesien 
dokumentiert übrigens auch in sei- 
nen fblkloristischen Gewändern, 


bliotheken und Institute im Semester 
um 22 Uhr, in den Ferien gar um 20 
Uhr schließen! Damit wird die Arbeit 
sehr erschwert. In unserem Fachbe- 
reich sind wir dagegen angegangen 
und erfolglos im Bürokratendschun- 
gel steckengeblieben! 

W» zudem, wie ich und viele Kom- 
militonen, seinen Lebensunterhalt 
zum Teil noch selbst bestreitet, der 
bezahlt die Waren im „Selbstbedie- 
nungsladen Universität“ teurer als 
Herr Glas» sich das vorstellt (Viele 
Vermieter erblicken zum Beispiel in 
uns eine Art Selbstbedienungsladen!) 

Um also die Universitäten effekti- 
ver zu machen, genügt es nicht unfä- 
hige Studenten zu entfernen: notig 
wäre auch ein Abschied von zuviel 
Bürokratie. 

Tamara Spitziog, cand. phiL, 
Universität Freiburg 

Einziges Thema 

Jrteftrlf«': WELT ran 17. Ancost 

Herr Barrel sollte den Vorschlag 
Herrn Vogels, eine Gruppe von DDR- 
Volkskammerangehörigen zu ein» 
Sitzung des Bundestages einzuladen, 
ernstlich prüfen. Es wäre eine einzig- 
artige Gelegenheit diesen Hereen un- 
mißverständlich, ohne verharmlo- 
sende Höflichkeit durch national ge- 
sinnte Bundestagsabgeordnete - und 
ich nehme an, daß das immer noch 
mehr als 50 Prozent sind - als einzi- 
ges Thema des Besuches die Zustän- 
de an d» Mauer Berlins und an dem 
innerdeutschen Zaun mit Schießbe- 
fehl und automatischen Schießanla- 
gen coram publice ganz deutlich vor- 
zuhalten. 

Ich würde nicht empfehlen, daß ein 
grün» Abgeordneter nach hessi- 
schem Vorbild eine Bhitflasche auf 
diese Herren wirft - obgleich sie ja 
am Blutvergießen an d» innerdeut- 
schen Grenze mit verantwortlich 
sind. 

Die übrigen sekundären Themen: 
Fhiß Wasserverschmutzung, Kredite, 
Rücknahme des Umtauschsatzes 
usw. sollte man weiterhin den mehr 
od» wenig» erfolgreichen Verhand- 
lungen d» innerdeutschen Kommis- 
sionen überlassen. Dann sollte man 
den Gästen Gelegenheit geben, die 
Zustände an dem innerdeutschen - 
Grenzen zu verteidigen; und schließ- 
lich dürfen die Abgeordneten der So- 
zialdemokraten und Grünen die Ar- 
gumente ihr» potentiellen Gesin- 
nungsgenossen aus der Volkskam- 
mer rechtfertigen. 

Zum Schluß werden sie zu einem 
einfachen Eintopfessen in der Werics- 
famtina des Bundeshauses eingela- 
den - bitte kein Sonderessen ä La 
Werbellinsee - und nach Mittel- 
deutschland zuiückbefordert, mit 
dem Wunsch, nun auch dem von ih- 
nen vertretenen (?) Volk eine ebenso 
problemlose Ein- und Ausreise in den 
freien Teil Deutschlands zu ermögli- 
chen. 

Herbert Kirschstein, 
Hamburg 76 


Beim „Frühschoppen“ am 7. Au- 
gust war unter anderem als kubani- 
scher Journalist Herr Jürgen Koch 
dabei 

Während der Sendung hatte er 
schon wiederholt von den schulmei- 
sterlich dozierenden Deutschen ge- 
sprochen, obwohl » als kubanisch» 
Journalist dauernd mit erhobenein 
Finger dozierte. Der Höhepunkt sei- 
ner Ausführungen kam, als er von 
den „verdammten Deutschen“ 
sprach. Muß man sich dies bieten 
lassen in einer Sendung, die sonst ein 
so gutes Niveau hat? 

Nicht ein Wort der Entschuldigung 
des Herrn Koch am Ende der Sen- 
dung war zu hören! Auch hätte Herr 
Hofer sich sich» selbst einen Gefal- 
len getan, wenn er eine kurze Erklä- 
rung zu der Beleidigung des Herrn 
Koch gegeben hatte. 

O. Blunck. 

Hamburg 7] 

Ohne Prägung? 

.BowctaitMUiW; WKLTran 1Z. AagnH 

W. Hertz-Eichenrode beschäftigt 
sich in Kommentar u. a. mi t 

d» Herkunft Honeckers aus dem 
Saarland. Ausgehend von ein» 
Äußerung des Ministerpräsidenten 
Franz Josef Strauß wird das Saarland 
als christlich, „um nicht zu sagen 
katholisch“ geprägtes Land bezeich- 
net. Trotz sein» Abstammung aus 
dem guten katholischen Saarland - 
so müssen Strauß und Hertz-Eiche n- 
rode ja wohl interpretiert werden - 
habe Honeck» in der DDR ein men- 
schenfeindliches, kommunistisches 
Milieu geschaffen. 

Im Luthexjahr 1983 erscheint es an- 
gebracht, einen evangelischen Stand- 
punkt ins Blickfeld zu rücken. Evan- 
gelische Christen in d» Nachfolge 
des Reformators Martin Luther - 25 
Prozent der saarländischen Bevölke- 
rung sind übrigens evangelisch - 
werden Lehre und Verhalten d» ka- 
tholischen Kirche ebenso kritisch ge- 
genüberstehen wie Lehre und Ver- 
halten eines „Sowjetkommunisten“. 

Jürgen Heipcke, 
Neustadt-Pelzerbaken 


Wort des Tages 

99 Bilden heißt vor allem 
das Urteil bilden. Mit 
Wissen allein ist es 
nicht getan. Der Ju- 
gendliche muß in die 
Lage versetzt werden, 
nach einer festen Wert- 
skala ein eigenes Urteil 
zu fallen. Der wirkliche 
Erzieher vermittelt dem 
Jugendlichen ein Ge- 
fühl der Werte und hilft 
ihm, sie zu lieben. 99 

Jean Danfeiou, franz. Theologe 

(1905-1976) 


Personalien 

daß man kriegerisches Aussehen mit 
friedlichen Absichten sehr wohl v»- 
binden kann. Harry Suharfcat von 
der Wirtschaftsabteilung d» Bot- 
schaft trug auf dem Rücken den 
Dolch. Die friedliche Zurschaustel- 
lung der Waffe dokumentiert » mit 
Hilfe einer B himenrnnlre Übrigens 

eine javanische Idee. 

GEBURTSTAG 

Der Frankfurter Verleger Wern» 
Wirtlile feiert am 23. August seinen 
75. Geburtstag. Der V»leg» ist seit 
1949 Chef d» „Societäts-Druckerei“ 
im „Zeftungsviertel 11 , in d» neben 
der „Frankfurter Allgemeinen Zei- 
tung 4 *, „FAZ“, auch die Tageszeitun- 
gen ^Frankfurter Neue Presse“ mit 
ihren Kopfblättem, das Boulevard- 
blatt „Abendpost/Nachtausgabe“ 
sowie die siebensprachige Monatsil- 
histrferte für das Ausland „Scala 
International“ erscheinen. Gesell- 
schaftsrechtlich ist die Sodetät mit 
ihren rund 2000 Beschäftigten 
mit der „FAZ“ verknüpft. Wem» 
Wirthle ist Schwabe. Er stammt aus 
Blaubeuren und ist d» Sohn des 
späteren Präsidenten der Oberpost- 
direktion Tübingen. Seine Ausbü- 
dung absolvierte der Druckereifach- 
mann in I^ipzig bei B. G. Teubner 
und in d» Leipziger Meisterschule 
für das graphische Gewerbe. 1928 
begann »im Ullstein- Verlag in Ber- 


lin zu arbeiten. Während des Krieges 
war » an der Westfront 1945 wurde 
Wem» Wirthle von der amerikani- 
schen Militärregierung zum Treu- 
händer d» Frankfurter Societäts- 
druckerei GmbH bestellt In diesem 
Verlag war bis 1943 die JfYankftut» 
Zeitung 4 * erschienen. Nach dem gro- 
ßen Wiederaufbau des Unterneh- 
mens denkt Wem» Wirthle jetzt 
daran, in absehbarer Zeit' die Ge- 
schäftsführung des Hauses abzuge- 
ben. Als Nachfolg» nannte » den 
jetzigen zweiten Geschäftsführer 
der Sodetäts-Druckerei und An- 
teilseign» Dr. Peter Kluthe. Werner 
Wirthle ist heute auch Präsident d» 
Frankfurter Gesellschaft für Handel, 
Industrie und Wissenschaft und Mit- 
glied d» Administration des Städeb 
schen Kunstinstituts in Frankfurt 

EHRUNG 

Dr. Wem» Altenburg, während 
d» Kriegshandlungen in Beirut Ge- 
schäftsträger d» deutschen Bot- 
schaft, ist nach Bonn zurückgekehrt 
und jetzt stellvertretend» Referats- 
leit» in d» Abrüstungsabteüung im 
Auswärtigen Amt Bundespräsident 
Karl Carstens zeichnete Altenburg 
mit dem Bundesverdienstkreuz am 
Bande aus. Der Diplomat hatte sich 
in hervorragender Weise in Beirut 
um die Sicherheit d» Deutschen in 
Libanon verdient gemacht 



Die Efetomatie ctet LScbetes bleibt (fie stärkst« Waffe. Von links: R»kml Lwtari Stcmolt, cfie Oborstlevt- 
Mmtiraon Clerc und Ffancote Pütz und redrtsHanySoiMifcat von der InclonesiKiMHiBotkdiaft fotos: <et 





WELT # NACHRICHTEN 


DIE WEDT-Nr. 194 *'Moäta& 22-August 1983 


Kein Zeitplan 
für Teilrückzug 
aus Nahost 

E.UAFP/AP,lenisäJemyKaire/Beinit 

Der ägyptische Auß enminister Ka- 
mal Hassan Ali hat am Wochenende 
die Notwendigkeit eines präzisen 
Zeitplans für den israelischen Trup- 
penrückzug aus Libanon bekräftigt 
Nach einem Gespräch AK« mit Hprn 
US-Sonderbotschafter für Nahost, 
Robert McFarlane, in Alexandria sag- 
te ein Sprecher des Außenministe- 
riums, Kairo gehe davon aus, daß 
einem Abzug der israelisdien. Trup- 
pen der Rückzug der syrischen Trup- 
pen nach einem genauen Kalender 
folgen müsse. 

Der libanesische Staatspräsident 
Amin Gem&yeL hat inzwischen einen 
aus drei Mann bestehenden Kabi- 
nettsausschuß beauftragt, mit den 
Führern der oppositionellen „Natio- 
nalen Errettungsfront" über 
Aussöhnung zu verhandeln. Der Aus- 
schuß soll zunächst mit dem ehemali- 
gen Staatspräsidenten Suleiman 
Frandschie und dem ehemaligen Mi- 
nisterpräsidenten Rashid ItaT-nmo 
sprechen. Beide sollen aufgefordert 
werden, auf den sozialistischen Dru- 
senführer Walid Dschumblatt einzu- 
wirken, mit ihnen gempiTisam an ei- 
ner in dieser Woche stattfindenden 
Konferenz in Beirut mitzuwirken. 

Heftige Kampfe zwischen Drusen 
und Christen befürchten israelische 
Offiziere, die jetzt die Vorbereitungen 
zum Teürückzug der israelischen Ar- 
mee aus den Bergen des Schuf und 
der Umgebung von Beirut überwa- 
chen. Die Drusen könnten 30 000 
Mann zu den Waffen rufen, die Chri- 
sten etwa 40 000. Vermutlich ist diese 
Besorgnis der Grund, warum Israel 
den Zeitpunkt des Teilrückzugs bis 
heute nicht festgelegt hat Wie ein 
Sprecher der israelischen Streitkraf- 
te in Beirut erklärte, soll der Teilab- 
zug nicht ohne vorherige Information 
der libanesischen Behörden und aller 
anderen betroffenen Stellen erfolgen. 

* 

rtr, Athen/Tunis 

Für die Ermordung eines hohen 
PLO-Funktionars am Wochenende in 
Athen hat narb Angaben der 
Kuwaiter Tageszeitung JU-Qabas“ 
eine bislang unbekannte Gruppe der 
PLO-GuerrillaorganisaÜon Fatah 
verantwortlich erklärt Die Zeitung 
belichtete gestern, ein Anrufer habe 
sich bei ihr gemeldet nwd sich als 
Vertreter der „korrektiven Bewe- 
gung“ tnnprhaih der Fatah bezeich- 
net Bei dem Erschossenen handelt 
es sich um Mammm Miw«h Sughaiy- 
er, einen engen Mitarbeiter des stell- 
vertretenden Befehlshabers der PLO- 
Streitkräfte Abu Yihad. 


Kohl wieder in Bonn. Neuer Bm ^ T D ^ k ! J ff 011 
Streit um Mutterschaftsgeld ^ gewom^ 


- zumal die Wahl in Hessen bevor- 
steht brüskieren und ein Vermum- 
mungsverbot durchsetzen wird. Un- 
mittelbar vor seinem Uiiaubsbegmn 

hatte KoW R nndAffmrwnmimgter 

.Friedlich Zimtnermaiin (CSU), mit 
dem er sich gut versteht, zu sich 
gebeten und mit ihm über das Ver- 
hältnis zur FDP gesprochen. Kohl 
war, wohl aufgrund von Klagen der 
FDP, zu der Meinung gelangt, die 
Pressepolitik des Bundesinnenmini- 
stera sei besondere gegenüber der 
FDP aggressiv, z» m Tn< * rn ' iann hat die- 
sen Vorwurf nicht auf sich sitzenlas- 
sen und den Kanzler seinerseits auf 
„Störenfriede" wie die FDP-Abge- 
ordneten Baum und Hirsch und au- 
ßerdem die Ausländezbeauftragte 
Frau Funcke hingewiesen. 

Kohl möchte das Verhältnis zwi- 
schen den drei Koafttionspaiteien in- 
takt und möglichst „störungsfrei“ 
halten Der Milliardenkredit für die 
„DDR“, bei dessen Zustandekom- 
men der CSU-Vorsitzende Franz Jo- 
sef Strauß eine entscheidende Rolle 
gespielt hat, war zwischen ihm und 
Bayern abgesprochen. Aber man- 
ches, was Strauß später erklärte, sei 
es zur Entwicklung in Polen oder zu 
laufenden Verhandlungen mit der 

DDR“ miSfiri rfpm Kanzler. Den- 
noch äußerte er sich dazu nicht öf- 
fentlich. 

Andererseits aber hat das Bundes- 
kanzleramt in den letzten Wochen 
auch versucht, die FDP für eine Mä- 


ßigung von Bundeswiitschaftsmini- 
ster Otto Graf Lambsdorff zu gewin- 
nen, der sich bei jeder Gelegenheit an 
der CSU reibt Man schreibt die, Aus- 
sagen von Graf Lambsdorff zum Teil 
der im Vorfeld von Hessen notwendi- 
gen Profilgewmnung der FDP zu, 
aber man «opftndpt sie dennoch als 
Störfektor. 

Der Kanzler ist nach seinem Urlaub 
auf mehreren Feldern gefordert Der 
Auftritt des Vorsitzenden der CDU/ 
CSU-Bundestagsfraktion, Alfred 
Dregger, vor der Bundespressekonfe- 
renz, bei dem er zur Sichezheitspoli- 
tik Stellung bezog, hat Mutmaßun- 
gen ausgelöst Dregger hatte dabei im 
Bin hi ipk auf Genf vor „fälschen Kon- 
zessionen“ gewarnt und erklärt, 
„nicht jede Entscheidung“ könne un- 
ter Beachtung deutscher Sicherheits- 
interessen von der CDU/CSU-Bun- 
destagsfraktion gebilligt werden. Im 
Kanzleramt sprach man von sibyllini- 
»■ ip n Äußerungen. Und nteht weni- 
ge spekulierten, Dregger habe damit 
endgültig alle abweichlerischen Ge- 
■ danken auch im eigenen Lage 1 ver- 
bannen wollen. 

Wenn im B tirnteslfanyiPTam t über 
die politische Strategie diskutiert 

Wird, dann |gt es natfirlteh, daß sich 

die CDU-Führung auch Gedanken 
über die Zukunft des Koalitionspart- 
ners FDP marhan wird. Kohl hat 
immw gesagt er will dVses Bündnis 
mit der FDP auf längere Zeit ange- 
legt wissen. Der Wahlausgang in Hes- 
sen wird nicht zuletzt auch deshalb 
bundespolitische Bedeutung haben. 


um Nachrüstung 
fest gewonnen 

dpa/SAD, London 

Optimistisch über die Aussi c hte n 
für ein Abkommen zwischen den 
USA und der Sowjetunion bei den 
Genfer Verhandlungen über Mittel» 
Streckenwaffen hat sich der Leiter 
der Europa- Abteilung im US- Außen- 
ministerium, Richard Burt, geäußert 
Der britischen Zeitung „Observer“ 
sagte Burt, er sei hoffnungsvoll, daß 
die fundamentalen Hindernisse " bei 
den Verhandlungen in Genf beseitigt 
werden könnten. 

Er spielte dabei vor allem auf die 
Frage der EÜnbegjehnng britischer 
und französischer Atomwaffen in ein 
Abkommen an. Es sei „interessant 
festzustellen“, daß die Sowjets ihre 
Forderungen nach Einbeziehung die- 
ser Waffen jetzt nicht mehr so stark 
verbrächten. Nach seiner Mrimnig 
könne es sich deshalb bei dieser For- 
derung von vornherein ym oinon 
„vor alte m taktischen Trick“ geban- 
delt haben. 

Die Kampagne, die Öffentlichkeit 
in den NATO-Staaten für die Aufstel- 
lung von Pershing-2-Raketen und 
Marschflugkörpern zu gewinnen, ist 
nach Rinq^hntning Burts so gut wie 
gewonnen. T2r sagte, er habe das Ge- 
■ ffihij dfl B qteh die Mipnorhotn xq West- 
europa Hamit äb geflmd€D hatten 
„Ich glaube, daß die Ergebnisse der 
britischen, deutschen »mH italieni- 
schen Wahlen das dem onstrieren.“ 

Burt deutete an, daß nach der Ein- 
führung der neuen Systeme die Arse- 
nale veralteter Atomwaffen weiter 
abgebaut werden könnten. 


kann reduziert werden 

Mit Bück anf CDU Harstdhüig zn Gc^er Vertjandfangea 

RÜDIGER MÖNIAC, Bonn ' *■ se&onferenz geäußert (s. WELT ‘ v. 


Bundesaußenminister Ge n sc he r 
hat der Ansicht widersprochen, daß 
ein „Zwischenergebnis“ der Genfer 
Verhandlungen über Mittelstrecken- 
waffen (INF) lediglich versehe, die 
für die Bundesrepublik vorgesehe- 
nm Marschflugkörper zu reduzieren, 
nirht aber die ballistischen Raketen 
des Typs Pershing 2. Diese Vorstel- 
lung ist eine Zexfling von fiihrehden 
Politikern der CDU vertreten ^wor- 
den, so daß Genschers Äußerungen 
vom Wochenende von BonaaBeo^ 
achtem als deutliches Zeichen gegen- 
über dem Koalition^nSTtna verstan- 
den wurdeN, die Unioitsoöe die Ge- 
schäftsgrundlage des NATO-Doppel- 
beschhisses nicht verfassen. - v- 

Genscher hatte in einem Interview 
der „Süddeutschen Zeitung 1 «klärt 
„Wenn wir sagen, wir stehen - zum 
Doppelbeschluß, so- meinen wir zur 
Nachrüstung und zu den . Verhand- 
lungen. Und wenn wir vomWaflen- 
mix sprechen, dann heißt das auch, 
daß von Reduzierungen aisTeü eines 

V«- rhanHhrng n»rpp hn imu * pastÖDg 2 
und Marschflugkörper im- Reichen 
Verhältnis betroffen semmüssen.“ 
Und er fügte hinzu, eine „klare Absa- 
ge“ sei jeder Gedankenspielerei“ zu 
erteilen, die nur Reduzierungen 4>ei 

Hon MarmrhfHi gkfir pgm meine. 

In ähnlichem Sinne hatte s i c h auc h 
der Fraktionsvörsitzende. der CDU/ 
fyiT-B imitps^gsfairtMi h Dregger, 
letzte Woche auf einer Bonner Pres- 


18. 8.). DreggeterkHrte bei dieser Ge- 
legenhdti selbst für! den Fall eines 


. den Genfer INF-Verhandlungm sei 
ein Waflmumx „smnvoH“. Dregger 
wollte offenkundig auA Befürchtun- 
gen des Koalitionspartners FDP im 
Ansatz zerstreuen, daß die Union le- 

- digKdr . zur Reduzierung der Craise 

- Missiles bereit sei. . 

- Währerdsich deriDP-Vorsitzende 
.in. dem: Zertungsürterview klar zum 
r JTaffenmg* - bekannte, bekundete 

der Fraktionsvörsitzende der FDP, 
Mischnick, wiederum Sympathie für 
die Formel vom „Waldspaziergang*, 
bei der dte beidea Unterhändler die 
Pershing 2 ausgeklammert- hatten. 
AP zufolge : forderte Misch nick im 
raadbesgsche a Schotten/ ein An- 
knüpfen und Weilerentwickeln am 
Kompromiß des Waldspaziergangs. 
Der Au ße n m i ni ster wandte rieh ge- 

- gen den Wunsch der griechischen Re- 

- gienrag, den Termin der Stationie- 
rung der US-ÄCttöstreckenwaffen in 
Westeuropa um ein halbes Jahr zu 
versdneben. Bonn könne damit nicht 
einverrtanden ^ein, sagte Genscher, 
da die INF-Verjhandhmgen „so klar 
zu den Kernpunkten, vuigestaßeh“ 
«den, „daß jederzeit, auch beute 
.noch« eine Einigung möglich ist“. Zu- 
gleich erinnerte er daran,, daß der 
Bundestag der möglichen Stationie- 
rung von US-Waffen schon 1979 zuge- 
stimmt habe.-/ • 


In der Albanien-Frage setzt Athen auf den stillen Dialog 


JOHNNY ERLING, Bonn 
Die Athener konservative Tageszei- 
tung JMesirnviini“ bezog ihren Auf- 
macher direkt aus dem Europaparla- 
ment Der Bericht über die miserable 
Lage von etwa 400 000 ethnischen 
Griechen im benachbarten Südalba- 
nien war für den griechischen Mini- 
sterpräsidenten Andreas Papandreou 
bestimmt; 25000 nihanisdh«» Grie- 
chen, mußte er erfahren, seien in Al- 
banien in Gefängnissen und Arbeits- 
lagern interniert Aber auf eine ange- 
kündigte baldige Stellungnahme des 
Außenministers wartet man bisher 
vergeblich. Griechenland ist derzeit 
das einzig e NATO-Land, das seit 1971 
diplomatische Beziehungen zu Alba- 
nien hat und sie anshanm konnte, 
obwohl formal noch der seit 

1640 herrschende Kriegszustand 
nicht aufgehoben wurde. Die sich 


Anto telcplnrien Kontakte 

möchte Athen nicht aufs Spiel setzen. 

Das mag den Ausschlag gegeben 
haben dafür, daß auch die vorwie- 
gend religiösen mehr als 80 Verbände . 
der Heimatvertriebenen Griechen- 
lands Tnft der Regie- 

rung in der, wie sie es nennen. Nord- 
Epirus-Frage an pinem Strang ziehen 
und internationales Aufsehen um 
den „albanischen GULag“ ebenso 
vermeiden, wie es die konservative 
Opposition tut - obwohl sie es eigene 
Uch war, die im Januar 1982 das Euro- 
pa-Parlament alarmiert hatte. 

Der nun vorgelegte Bericht wirkt 
schockierend. Die Aufzahlung drasti- 
scher Menschenrechtsverletzungen 
wäre pj ggntlteh Stoff genug für den 
Europäischen Gerichtshof dem in- 
des Albanien nicht angehört Über 


die Anzahl der in Albanien lebenden 
Griechen gibt es allerdings nur 
Schätzungen, die von 150 000 bis zu 
400 000 Personen reichten. Ebenso 
fraglich ist, wie viele davon interniert 
sind. 

Daß in Albanien Menschenrechts- 
verletzungen aber gang und gäbe 
sind, ist ernsthaft nicht zu bezwei- 
feln. Während „amnesty internatio- 
nal“ vorsichtig von 2000 politischen 
G efellgene n in den beiden zentralen 
Tjtgpm Burefli und Spach spricht, 
hat dieser Tage Nikolaos Stavrou, 
Professor für internationale Bezie- 
hungen an der Harvard-Universität, 
eine in drei Jahren angefertigte Un- 
tersuchung über Albanien vorgelegt 
Er schätzt die Gesamtzahl aller politi- 
schen Gefangenen auf immerhin 
40 000. Dabei konnte er durch intensi- 
ve Gespräche mit Flüchtlingen. 29 


Gefängnisse und Arbeitslager lokali- 
sieren. 

Gravierend «tind warfi iiteffmdm . 
menden Berichten die religiöse und 
ethnische Verfolgung. Von den ehey 
waUpm weit über 600 Bärchen exi- 
stieren beute hur noch 20 als Museei. 
TTmulHfliing Mi und Diskriminierun- 
gen ethnischer Griechen 1 gfnri an der 
Tagesordnung. t ... 

Dennoch setzt die Regferang Pa- 
pandreou in Übereinstimmung mit 

»Tlgn pnütBtehgn . Kräften anf dm «fcfl- 

len Dialog. So wird auch größere Pu- 
blizität um die Flüchtlinge aus Alba- 
nien vermieden. Bekannt ist mir, daß 
im e rste n Halbjahr 1083 mindestens 
15 Albanern die Flucht gelang, dazun- 
ti»r »hn i tiinwhim G riechen. 1 • 

Meinen Schritte wird angenommen, 
daß Athen mun bereit ist, Vexhand- 


hingen über die Aufhebung des 
Kriegszustandes zu beginnen. Alba- 
nien befrachtet das als Vorbedingung 
für eine Öffnung der Grenzübergän- 
ge.: Zudem möchte Griechenland AL * 
beiden die Tür nach Europa Offenhei- 
ten. Damit ftandqfr es dur chaus im 
Inteiesse der EG. - 
Sicherlich aber hofft Papandreou 
auch, daß wing Initiative für eine 
atomwaffenfreie Zone in den Balkan- 
Ländern ebenfalls in Albanien auf 
eine positive Tfcpsdnan? stößt, das 65s- 
langals «"»np « Land Gespräche da- 
zu abgefeimt hat ln der-vergangenen 
Woche sdirieb Papandreou deshalb . 
riwn zweiten Brief an die Balkan- 
Staaten. Es whwn^ HiiBrnHm «teil in 
Griechenland Hoffnungen macht, 
nipht zuletzt ™rb dara uf, daß> Enver 
Hodschas erster West-Besuch nach 
Athen führt - 


Apel befrachtet 
Antiamerikanismus 
durch Zinspolitik 

.. dpa/AP, Bonn 
; Alldn bdm VeTt pi diguaggetat des 
Haushalte 1984 drohen nach Ansicht 
des stdlvertreten^i Vorsitzenden 
der BPD-Bundesti^sfraktipn, Hans 
Apel, Nadrförderungeri fo Mffliar- 
d^hnhp, wenn dec Dollar-Kurs aof 
der gegemvärSgen Höhe bleibt In 
einem Interview^ mit dem.a*l>eige- 
nen - J’ariamentwsäi-politisdik} 
Pressatiensf; wies dm öühereVer- 
tejÜjgUBg ^ uofl Flnanzmimster auf 
die h<^e Abhängigkeit wiit- 
s däfflidieD E rtäicBrög hi der Bmy 
desrepulüik von der Dollar-Entwick- 
lung und def Zinspoütik der USA 

hjn_ • ./.y 

Apel forderte die Bundesregieiung 
auf, out.deft Amerikanern über Zins - 
Senkungen . ^ernsthaft uäd energisch 
zu re den “ uhd mit den Partnern im 
europäischen W ähr u n g s sys te m eine 
konzertierte Aktion zu starten: „Wir 
nüissen uns nicht wundem, wenn 
diese Politik, die die Amerikaner be- 
treiben, unsere Wirtschaft in Schwie- 
rigkeiten bringt und dann der Anti- 
amerikanismus. weiter wachst." Er, 
Apel, wolle das nicht .und fordere von 
der Bun desre giening rasches Han- 
deln. Der SPD-Politiker kritisierte er- 
neut den Bonner Etat für 1984, in 

dom kpfn e Maßnahmen gegen die Ar. 

bettriorigfeeh vorgesehen seien. 

Steuersenkung: 

Plänciiekräftigt 

’..u ■ . ■ dpa, Hamburg 

. Eine baldige Senkung der Löhn- 
und Emkommensteuer haben FDP- 
Politiker und der Bund, der Btoier- 
»hier erneut befürwortet! Naäl Uei- 
mmg wm B uhd as wirt s chaftsmipist eT 
Otto Graf Lambsdorff (FDP) sollte 
die Steuerlast noch in dieser Legisla- 
turperiode- um mindestens zwölf bis 
14 Mühardeo Mark gesenkt werden. 
Es sei ^ochste Zeit“, die mit steigen- 
dem ■ Einkommen entstehenden 
jwimtichtei Steoereihohungen“ an 
die Bürger zurückzugeben, sagte 
. Lambsdorff im Westdeutschen 
Rundfur&.DgFDP-Fraktionsvorät- 
zende Wolfgang Mischnick bezeichn 
nete mne foistangriteundlichere Ge- 
staltung der Steuergesetze auch als 
„psydulogische . Konsolidierung“ 
der Konjunktur.. . 

Der Bund dfer Steuerzahler sieht 
für eine Änderung der Steuergesetze 
„äußerste Eile“ geboten. Der Ver- 
bandsvorsitzende Armin Feit meinte 
in der „Neuen Osnabrücker Zei- 
tung“, daß durch die jetzigen Steuer- 
gesetze der Bürger „fast dazu ge- 
zwungen wird“, bei semer Steuerer- 
klärung ZU wmrripuly»Tyn 


OhiT 


-ANZEIGE- 


Über Auslandsgeschäfte. 


Ohne Zweifel: Die Grundlage fiir Exportge- 
schäfte sind nun mal genaue Kenntnisse und rea- 
listische Einschätzung des ieweiligen Auslands- 
marktes sowie der möglichen Geschäftspartner. 
Doch über Marktpotentiale und Marktstrukturdaten 
hinaus gibt es ein paar Dinge mehr, die wichtig fiir 
die Geschäftsentwicklung sein können. 


Zum Beispiel die vergleichsweise simple Frage, 
welche Sitten und Gebräuche den Umgang mit 
ausländischen Geschäftspartnern bestimmen. Und 
nätürlich die Vielzahl von Fragen, bei denen wir als 
Bank Ihnen helfen können. Egal, ob es um die 
Abwicklung des gesamten Auslandszahlungsver- 
kehrs geht, um Bietungs- und Leistifcgsgarantien 


; oder um die Absicherung von' Währungsrisiken. 
Wenn Sie wissen, daß über 30% der in Niedersachsen 
produzierten Waren fiir das Ausland bestimmt sind, 
wird es Sie kaum überraschen, daß wir _ in Sachen 
Ausland ziemlich aktiv und geschäftig sind - als Bank 
dieses Landes und als Girozentrale der rtiedersach- 
sischen Sparkassen. Vielleicht sollten wir in punkto 


Auslandsgeschäft demnächst mal miteinander reden. 


nord/lb *. 
Gcoresplatzl - 
3000 Hannover. I 
Tri.OJ fl/105-0 
Tel« 9216-20 
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WIRTSCHAFT 


Von Schoop 
zu Groth 

£bi- Kurt Schoop, seit 1967 Chef 
der Düsseldorfer Messe gesellschaft 

Nowea,gehSrtohnejedenZweifelru 
den herausragenden Persönlichkei- 
ten im deutschen Messewesen. Dies 
wird nich t nur durch die 
belegt, mit der er Düsseldorf zu 
einen sehr erfolgreichen Messeplatz 
g emacht hat, sondern beinahe mehr 

noch durch die Art und Weise, wie er 

jetzt seine Nachfolge geregelt hat 

Der Aufsichtsrat dar Nowea hat 
am Freitag einem Konzept zuge- 
strmxnt, das den Übergang der Ge- 
sc h äftsleitung von Schoop auf sei- 
nen Nachfolger frühzeitig regelt 
Claus Groth, der die Nachfolge 1984 

antretenvrirdrWarlflngptarn gprM^ ir. 

beiter Schoops in Düsseldorf gewe- 
sen, bevor er 1979 als Vorstandsvor- 
sitzender zur Massegesellschaft 
nach H a nn over ging. Dort mußte er 
sich jetzt entsch e iden, ob er 
Vertrag über 19B4 hinaus ver länger t, 
mithin 1986, wenn Schoop 65 Jahre 
ah wird, als „Wunschkandidat - für 
Düsseldorf nicht zur Verfügung ge- 
standen hätte. 

M a n kann dem Nowea-Aufeichts- 
rat und Schoop für die Weitsicht 
ihrer Entscheidung, nicht zu warten, 
nur loben. Sie e rhalten mit Claus 
Groth einen Messemann an den 
Rhein zurück, der in Hannover Be- 
achtliches geleistet hat und verfügen 
mit Schoop im Aufsichtsrat über 
einen erfahrenen Berater, dessen 
Dienste sich auf Feldern las- 

sen, die d w Messemanager ™ T- aufe 


seiner täglichen' Geschäfte nicht 

ausreichend beachten kann. 

Zu bedauern ist jedoch die Deut- 
sche i Messe- und Auss&hmga AG in 
Haimover, die ausgerechnet in einer 
Zeit, da sich der Wettbewerb zwi- 
schen den MessegeaeDschaftai dra- 
matisch verschärft, ihren Spitzen: 
mann verliert Es wird sicher schwie- 
rig sein, bis zum kommenden Jahr 
einen Nachfolger zu finden, der die 
für die gesamte deutsche Wirtschaft 
wichtige Messearbeit in Hannover 
erfolgreich weiterführen kann. Aber 
wat den eenen sien Uhl . . . 

Hühnerglück 

hg - Endlich ist es den deutschen 
Verbraucherschützem gelungen, 

der FG-Tg nirnniwlftn »in hodr firlrAn. 

des Problem Mhezubringen: Sind 
die Hühner, deren wir tä glich 
verzehren, auch glücklich? Wer 
kennt es nicht, das dumpfe Brüten 
vor dem morgendlichen Früh- 
stücksei: Darf die Spenderin in 
huhneswürc&ger Weise auf dem 
H flhnprhn flTörror piplron odermuß 

sie etwa, horribüe dictu, in einer 
Legebatterie arbeiten? Dieser Unsi- 
cherheit soll ein Vermerk auf der 
Eierpackung ein Fade bereiten; so 
eine deutsche Forderung. Man kann 
sich vorstellen, was dann passiert: 
Etliche Eierartbieter werden ver- 
suchen, auf den Packungen ihrer 
Eier den Vermerk „glücklich“ »rum. 
bringen, obwohl die Bühner nur 
zweimal täglich für jeweils zehn Mi- 
nuten Ereigang haben. Alsomuß das 
Hühnerglück: kontrolliert werden, 
durch Beamte, versteht sich. Und es 
kommt, wie es kommen muß: End- 
lich gibt es m Brüssel wieder ein paar 
Planstellen mehr. 


Ohne Logik und Vernunft 

Von CLAUS DERTINGER 


yxer Devisenmarkt hat zur Zeit 
J_/mehr Ähnlichkeit mit Monte 
Carlo als mit einer ökonomisch sinn- 
vollen Veranstaltung für den interna- 
tionalen Handels- und Kapitalver- 
kehr. Zumindest gilt das für den Dol- 
lar, die wichtigste Währung der Welt 
Wenn der DoHarkurs in zwei Wochen 
um mehr als fünf Prozent steigt und 
in nur fünf Tagen wieder um fast fünf 
Prozent sinkt ohne daß sich in den 
Volkswirtschaften der .USA auf der 
einen und der Bundesrepublik und 
anderer Länder auf der anderen Seite 
irgendwelche wirtschaftlichen oder 
politischen Veränderungen von auch 
nur minimaler Bedeutung ergeben 
haben, dann können solche horren- 
den Wechselkursschwankungen ei- 
gentlich nur ein Indiz dafür sein, daß 
Logik und Vernunft keine Rolle 
mehr spielen. 

Gewiß, es ist eine Binsenweisheit, 
daß Wechselkursernehr oder weniger 
weit von ihrer Kaufkraftparität ab- 
weichen können, daß sie nicht fünda- 
men'-ale Daten wie Entwicklung der 
Leistungsbilanz und Inflationsraten 
spiegeln müssen. Eine Währung 
kann aus politischen Gründen als 
„save haven“ begehrter sein als ande- 
re, oder sie kann wegen hoher Zinsen 
besonders attraktiv sein. Das erklärt 
auch, warum der Dollar stark ist, ob- 
wohl das Loch in der amerikanischen 
Leistungsbilanz immer großer wird 
und der Überschuß in der deutschen 
Leistungsbilanz weiter wachst 

D ie politische Attraktivität des An- 
lagelandes USA und der Zinsvor- 
teü des Dollar gegenüber der D-Mark 
und anderen Währungen hefem je- 
doch noch keine schlüssigen Argu- 
mente für die jüngsten Kurseskapa^ 
den des Dollar. Der Höhenflug seit 
Ende Juli wäre noch verstä n d lich , = 
wenn es massive Kapitalabflüsse aus 
der Bundesrepublik in die USA gege- 
ben hatte. 

Die einzige deutlich in Erschei- 
nung getretene Triebfeder der Dollar- 
hausse war eine gewaltige Spekula- 
tion. Sie basierte auf der Erwartung, 
daß die Zinsen in den USA weiter 
steigen. F.imna), weil das riesige Wa- 
shingtoner Budgetdefizit inflationär ■ 
und zinstreibend wirkt Zum ande- 
ren, weil man glaubt, daß die über 
das Zielband hinausschießende 
Geldmenge entweder die US-Noten- . 


Hank veranlaßt, 1 ah der Zinsnotbnan- 
se zu rieben, oder— faps sie das nicht 
täte - die Inflation wieder ins Kraut 
schießt nnH dann auch wieder die 
Zinsen steigen. . • . , . 

Tatsächlich sind die zinwm am 
nmfrriicaniariiBfn Geld- und Kapital- 
markt vom 25. Juli bis 5. August um 
rund % Prozentpunkte gestiegen, wo- 
mit anrh der Zinsvorsprung des Dol- 
lar vor der D-Mark wuchs. Der Dol- 
larkurs wäre jedoch sicherlich nicht 
derart explodiert, wenn nicht im De- 
visenhandel massiv darauf spekuliert 
worden wäre. 

D er Glaube an einen noch finge- 
ren Höhenflug verstärkte sich 
noch; als die Notenbanken . ver- ; 
cnntypn; de” Knraanstksg zu brem- 
sen. Wenn die Zentralbanken nicht 
selbst Angst vor einem Fortgang. der 
Dollarhausse hätten, würden sie si- 
cher nicht eingreifen, so kommentier- 
te man am Markt die konzertierten 
Interventionen mit rund 8 M illia rden 
Dollar. So bewirkten die Notenbank- 
eingriffe genau das Gegenteil des be- 
absichtigten Effekts. Und als die In- 
terventionen dann eingestellt wur- 
den, weil die USA nicht mehr mitzo- 
gen, verbreitete sich am Markt erst 
recht die Meinung, daß es für den 
Dollarauf dem -Weg nach oben kei- 
nen Haft mehr gäbe. , 

Abo: wie so oft, wenn der ganze 
Markt „aiif einer Seite hegt“, kommt 
irgendwann eine Korrektur, zu der es 
häufig nur eines geringen Anstoßes 
bedarf Und schon bricht die ganze 
Spekulation zusammen. Auslöser des 
„Drehs“ waren die plötzlich in die 
Welt gesetzten Zweifel an einem wei- 
teren Zinsanstieg m den USA und die 
Hoffnungen auf sinkende Zinsen, nur 
weil die Geldmenge in einer Woche 
langsamer gestiegen ist als erwartet. 
M s" gewinnt den : Eindruck, daß: 
manche potenten M ark t te i ln e hm e r 
bewußt Meinungen verbreiteten, die 
den Dcdfiikuxs in eine für sie ge- 
wünschte ünd gewinnbringende 
Richtung in Bewegung bringen. Und 
.der gesamte Markt folgt ih nen dann 
blind wie eirieHierde, bis den letzten 
die Hunde beißen. Man höhnte über 
die Kurseskapaden und die für ae 
nachträglich gefundenen Begrün- . 
ifimigen lachen, wenn sie nicht -wie 
die Dollarhausse - auch ökonomisch, 
nachteilige Folgen hätten.. 


«5TWWF!I7FmsrHE NATIONALBANK . 

Deutsche Geldpolitik sollte 
etwas zurückhaltender sein 


AP.Zfirieh 

Die Schweizerische Natio nalbank 
(SNB) hofft-.auf eise anhaltende 
Festigung ~der Deutschen Mark ge- 
genüber dem Schweizer Franken und 

zählt dab© auch auf Hälfe von deut- 
scher Seife. NaÜonalbankprasident 

Ritz' Leutwiler sagte in einem Inter*- 
view de£”Züfchjer Tages-Anzeiger, 
der Kurs der Mark sei gegenüber dem 
Ranken .eindeutig“ unterbewertet 
Die Üisa™e dafür sei vör allem die in 
den letzten Monaten nicht mehr abso- 
lut paradei verlaufende Geldpolitik, 
der Deutschen Bundesbank und der 

* m - - '—j* 'Klotirni^lhfiTllf 


keit sei das verständlich. Eine etwas 
^riirkhal tende deuischeGeldpolitik 
würde Lartwüer aber ^besser pas- 
sen “.Er sei überzeugt daß sich <fie 
Bundesrepublik in nächster Zeit be- 
mühen werde, anf den Stabüitats- 


. Der Präsident ^sagte, die . National- 
bank habe mitihrenMaris-Kaufen in 
den letzten Tagen eine Ausdehnung 
der Geldmenge um emen/Prozeat- 


Leatwfler wies den Einwand zu- 
rück, die Geldpolitik in der Schweiz 
sei in der ersten Hälfte dieses Jahres 
zu restriktiv gewesen. Er sagte, die 
Ausweitung der deutschen Geldmen- 
ge sei konjunkturell und teilweise 
politisch, motiviert gewesen. Ange- 
sichts der steigenden Arbeitsloag- 


punKX uoer ut» yvisw“«*"? 

tumszfcl von drei Prozent binare zu- 
gpiaR j ^o. Ein noch stärkeres Über- 
schießen werde es jedoch .nicht ge- 
ben, da der geMfwlitische. Spielraum 


Zur DoDaiharese sagte Iteütwfler, 
der Dollar interessiere die National- 
bank weniger als die Mark. Der hohe 
Doflarkurs habe' emerneste; üner- 
' w fwtqcbte Teuerungseffekte, anderer- 
seits biete er gewisse Vorteile für die 
Exporteure. ' • . ; 


LATEINAMERIKA / Interamerilcanische faitwiddungsbank pessimistisch 

Verschuldung zwang zwanzig Länder 
zur Drosselung ihrer Einfuhren 


HORST-ALEXANDER SIEBERT, Washington 
. Einen hohen Preis in . Form stark gebremster Exporte müssen die 
Industrienationen für die Verschuldungskrise zahlen, in der die 
wichtigsten fiteinamerikanischen Linder stecken. Die neueste Lage- 
analyse der Interamerikanischen Entwicklungsbank (IDB) in Wa- 
shington übertrifft die gcblimmstpin Befürchtungen: Die Finfl ihren 
der Region sackten im vergangenen Jahr wert- und mengenmäßig 
um 19,4 und 15,4 Prozent 


Weü Devisen fehlten und der vom 

TwtAmatmnnU»^ . y Äbn m gsfnnris 

UWE) vorgeschriebene Anpassungs- 
prozeß Opfer verlangt, drosselten 20 
d» 25 IDB-Mitglied^taaten ihre Be- 
züge aus dem Ausland. Chile kürzte 
die Importe um 46, Argentinien um 
45 und MwnTm beispielsweise um 37 
Prozent Obwohl die Exporte Latein- 
amerikas um 9,8 und 0,7 Prozent 
schrumpften, brachten <11«» a- h a r fe w, 
Hnftihrächni tte wr yn Überschuß 
von 7,7 Milliarden Dollar in der zu- 
sammen gefaßten TTanilolshilang. 

Mexiko, das 1981 noch ein Handels- 
minus von 3,4 Milliarden Dollar ver- 
buchte, rutschte auf Grund dieser 
Politik mit 6,9 Milliarden Dollar in 
die schwarzen Zahlen. Arg entini en 
und Brasilien wiesen einen Aktivsal- 
do von 1J9 und 0,8 Milliarden Dollar 
aus. Eriiebhch verschlechtert haben 
sich die Dienstleistungs- und Kapital- 
büanz der Region, und zwar auf 41,5 
(zehn) mwi 29,3 Milliarden Dollar (36 
Prozent). Hier wirkten rieh die enor- 
men Zinsbelastungen aus. Die Wäh- 
rungsreserven sanken auf 12,8 Mil- 
liarden Dollar. Es war der tiefste 
Sturz in vier Jahrzehnten. 

Die Schwächung der Zahlungsbi- 
lgnzpositian, die schon 1980 einsetz- 


AUF EIN WORT 


te, hatte dramatische Folgen: Der Zu- 
strom ausländischen Kapitals nach 
Lateinamerika verengte gfeh auf we- 
niger als 30 Milliarden Dollar netto - 
65 Prozent des Vorjahresniveaus. Bis 
März 1983 mußten 16 Länder Hilfe 
beim IWF suchen. Weiter gesunken 
sind auch die ausländischen Direkt- 
investitionen in Lateinamerika, die 
früher eine wichtige Finanzquelle 
darstellten. Die IDB befürchtet, daß 
die Kapitalzuflüsse nie wieder so 
kräftig zunehmen wie in der letzten 
Dekade - von 1977 bis 1981 stiegen 
sie von 14ß auf 45 ,9 Milliarden Dollar 
netto - nnd real also inflationsberei- 
nigt, sogar abnehmen können. 

Nach Angaben der IDB erreichte 
die öffentliche Verschuldung Ende 
1981 in Lateinamerika 181 (1975: 59) 
Milliarden Dollar, 72 Prozent entfie- 
len auf Argentinien, Brasilien, Mexi- 
ko und Venezuela. Im selben Jahr 
verschlang der Schuldendienst 29 
Milliarden Dollar. Wegen der ver- 
kürzten Laufzeiten und fälligen Til- 
gungen wird er sich 1983 trotz der 
niedrigeren Zinsen weiter erhöhen. 
Auf die vier größten Schuldneriänder 
gritfiriAn 76 Prozent der Zins- und 

Tif giirig<87inhtimjgpn. B rasilien und 

Peru mußten dafür .34 und 47 Prozent 


der Exporterlöse ahzweigen; für die 
Region betrug der Durchschnitt 26 
Prozent 

Lateinamerika befindet sich im 
dritten Rezessionsjahr; Auslöser wa- 
ren laut IDB die Wachstumskrise in 
den Industriestaaten und der Zusam- 
menbruch der Rohstofforeise. Das 
zusammengefaßte Bruttoinkndspro- 
dukt fiel 1982 zum erstenmal seit 
1945, und zwar real um 1,2 Prozent 
Pro Kopf waren es sogar mehr als 
drei Prozent In elf Ländern sank der 
Lebensstandard, gemessen an den 
Einkommen gegenüber 1980, um fünf 
bis über zehn Prozent Von den 120 
Mininnon arbeitsfähigen Latein- 
amerikanern sind 36 Millionen ohne 
Job oder unterbeschäftigt Ungelöst 
bleibt das Inflationsproblem. 

Für dieses Jahr rechnet die IDB 
angesichts der immer noch schwa- 
dien Konjunktur in den meisten Ins- 
dustriestaaten nicht mit einer merkli- 
chen wirtschaftlichen Erholung. Bes- 
ser soll es jedoch 1984 aussehen. 

Die IDB-Prognosen für die Haupt- 
Schuldner: Argentinien: Die Über- 
gaogspbase bleibt schwierig, auch 
bei erfolgreicher Umschuldung über- 
steigt der Kapitalabfluß 1983 netto 
fünf Milliarden Dollar. Brasilien: 
Wachstumstempo kann sich weiter 
verlangsamen, unwahrscheinlich 
sind Exportüberschüsse von sechs 
Milliarden Dollar. Mexiko: Auf dem 
richtig en Stabilitätskurs. Venezuela: 
Wegen Präsidentschaftswahl im De- 
zember gibt es noch kein emstzuneh- 
raendes Gesundungsprogramm. 
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JUGENDARBEITSLOSIGKEIT 

Nach der Lehre bleiben 
manche ohne Anstellung 


99 Die Väter da- Euiopäi- 
. . iifflipn Gemeinschaft 
würden sich im Grabe 
umdrehen, wenn sie sä- 
hen, wie stark heute ad- 
ministrativer Protektio- 
" nismus als Ersatz für 
Schutzzollpolitik betrie- 
ben wird. Gerätesicher- - 
heit und Verbraucher- 
schutz sind oft bloßer 
Vorwand fiirprohibitzve 
Prüfkosten und Warte- 
zeiten, die Hpn interna- 
tional«! Warenaus- 
tausch torpedieren. 99 

Hubertu* PteradakaSa, Buderos AG, 
.Wetzlar, PrfiaideixtdeaBundeaverban- 

FOTO; CHE WELT 

Zinsen werden 
wieder sinken 

dpa, Bad Segeberg 
B imdegflnangTWTTu*g fa»r Gerhard 
Stoltenberg (CDU) rechnet damit, daß 
die Zinsen, wieder zurückgehen. Auf 
einer CDU-Veranstaltung in Bad Se- 
geberg sagte Stoltenberg, die Zinsen 
säen im Gefolge der Entwicklung in 
Hon tt sa m den vergange nen Monaten 
leicht gestiegen. Mittelfristig sei je- 
doch zu erwarten, daß die Verbesse- 
rung der Leistungsbflanz der Bundes- 
republik, der Rückgang der Verschul- 
dung und eine günstigere Wirtschafts- 
lage, den Zinstrendeiueutuinkehren 

und wir niedrig ere» Zinsen wrri nlion ". 

Positiv hat sich nachDarstellurig Stol- 
tenbergs die private VerbraucheF- 
nachfrage in diesem Jahr entwickelt. 


GISELA REINERS, Beim 

Zum Problem der Jugendarbeitslo- 
sigkeit geaePt sich nach und nach ein 
weiteres, vergleichsweise aber Ge- 
ringeres: Jugendliche, die von den 
Betrieben «über Bedarf 1 ausgebildet 
■ wurden, finden in gnn^hmAndem Ma- 
ße keine Anstiftung Wie aus dem 
jüngsten Informationsdienst des In- 
stituts der deutschen Wirtschaft her- 
vorgeht, hat sich von 1981 auf 1982 
die Za hl der ihrer Lehre nich t 

Üb ernommenen J ngpndTirhpn unter 

25 Jahren von 20 800 auf rund 45 000 
mehr als verdoppelt Zur Dramatisie- 
rung bestehe jedoch kein Anlaß. Der 
Anteil der Nicht-Übenmmmenen be- 
trage, gemessen an den arbeitslosen 
Jugendlichen, nur 8,2 Prozent 

Nach Angaben des Informations- 
dienstes bemühen sich jedoch zahl- 
reiche Betriebe, den jungen Leuten 
die Enttäuschung zu ersparen, das 

BRASILIEN 


Berufrieben gleich mit Arbeitslosig- 
keit beginnen zu müssen. So werden 
häufig Park-Möglichkeiten gefun- 
den, wo die Jugendlichen erst einmal 
beschäftigt werden, um dann auf frei 
werdende Stellen nachrnrlrim zu 
können. Bei Audi werden junge Leu- 
te mit Arbeiten betraut die ihrer Aus- 
bildung in etwa entgegenkommen; 
Esso versucht der Entlassung der 
Jüngeren durch vorzeitige Pensionie- 
rungen älterer vorzubeugen; Mannes- 
mann beschäftigt die Ausgelernten 
ein Jahr lang zu 20 Stunden in der 
Woche mit Nachrück-Möglichkeiten, 

fr »hpgt<mg '»rach rlmi 
Tn diesem Zusammenhang plädiert 
das Arbeitgeber-Organ dafür, keine 
tarifvertragliche oder gesetzliche 
Verpflichtung zur Übernahme aller 
, Ausgebildeten im erlernten Beruf zu 
1 voller Stundenzahl zu schaffen. Nur 
so könne die nötige Flexibilität für 
die Betriebe erhalten bleiben. 


In Paris Verhandlungen über 
Zahlungsaufschub beantragt 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 
Angesichts seiner drohenden Zah- 
lungsunfähigkeit ersucht Brasilien 
spith» Gläubigerstaaten um Zahlungs- 
aufschub. Wie Flaming Bmini fiter An- 
tonio Delfim Netto am Wochenende 
in Paris erklärte, habe er jetzt offiziell 
die Aufnahme entsprechender Ver- 
handlungen beantragt Ursprünglich 
wollte Netto noch nach London und 
Frankfurt reisen, ist jetzt aber direkt 
nach Brasilien zu rüc k ge fee h rt- Das 
Stundimgsbegehren bezieht sich auf 
L5 bis zwei Milliarden Dollar der 1983 
und 1984 gegenüber 16 westlichen 
Staaten' fällig werdenden und von 
deren Regierungen garantierten Ver- 
bindlichkeiten. Die gesamte Aus- 
landsschuld Brasiliens beläuft sich 
auf rund 90 Milliarden Dollar. Davon 
sind io Mffiiardpn Dollar kurzfristig. 
Hinzu kommen zwei Milliar den Dol- 
lar Zinsrückstände. 


Zusagen scheint Netto in Paris aber 
nicht erhalten zu haben. Wirtschafts- 
und l« 7nanzminigt#»r Delors erklärte 
nach seinem Gespräch lediglich, er 
fitimde neuen S ehuldm ppr hanril» n - 
gen unter der Bedingung nicht abge- 
neigt gegenüber, daß Brasilien seinen 
Konflikt mit dem I nternationalen 
Währungsfonds (IWF) bereinigt Die- 
ser hatte einen Standby-Kredit über 
4,9 Milliarden Dollar im Juni blok- 
kiert, da Brasilien dessen Auflagen 
nicht nachgekommen war (Vermin- 
derung der Inflation von zur Zeit 140 
auf 50 Prozent 1984). 

Wegen der Freigabe der zurückge- 
haltenen 411 Millionen Dollar traf 
Netto mit dem in P aris auf Urlaub 
befindlichen IWF-Generaldirektor 
Jacques de Larosi&re zusammen. Au- 
ßerdem sprach er mit dem Präsiden- 
ten der Stellvertretergruppe des Zeh- 
nerclubs, Michel Camdessus. 


BUNDESREQflNUNGSHOF / Behörden sollten Fahrzeugpark einschränken 


„Sogar Taxifahren deutlich billiger 66 


HEINZ HECK, Bonn 

Nun wissen wir es ganz genau: Die 
Fahrt im „Dienstkraftfahrzeug mit 
Fabier“ ist „die mit Abstand teuerste 
und damit, unwirtschaftlichste Beför- 
derungsmögijahkeit“. In einem 
Schreibei des Bund^rechmmgshqfe 
in Frankfurt ‘an Hm Finanzmhüster 

und an alle B nndegministerim* 1 

wird in einer Zeit,^ da Sparen in Bonn 
großgeschrieben werden soll, noch 
mal daran erinnert Der Beförde- 
nmgskiloinetä: der eingangs geschil- 
derten^ ^juHdiherrschaftlkhen Art ko* 
Stet nainh jüngsten Be fl yhrrnng pn 
(Stand L Januar 1982) des baden- 
württembergischen Landesrech- 
nungshofe Ä2 Pfennig - In der Bun- 
desbahn sind es in der ersten Klasap 
24,8 Pfennig oder r im Großknnden- 
Abonnement, das dem Bund wohl 
zugänglich sein dürfte- 21,4 Pfennig. 

Die Privatwirtschaft hat aus dieser 
Kostenrelation von beinahe 1 zu 11 
bereits Konsequenzen gezogen, wie 
es im Schreiben des Bundesrech- 
hungshofr heißt. Dort , wird aus die- 


sem Grund im aflgemeinen Dienstrei- 
. severkebr weitgehend auf den Ein- 
satz von DäensfcPkw mit Fahrern ver- 
zichtet“. Mphr als 80 Prozent dieser 

Kosten seien Personalaufwendungen 

für den Fahrer. Selbst Taxifahren ist 
deutlich hiftig w- Nach der Rechnung 
aus Stuttgart kostet dann der Kilome- 
ter «nur 1,50 Mark. Für andere Be- 
for der un gsmeth o den von der Benut- 
zung des eigenen Pkw bis zum selbst* 
^fahrenei Dienstwagen er^ben 
sich Knometakosten zwischen 30 
und 51 Pfennig, wenn man immer 
nur mm» Reisenden zugrunde legt 

Der Bundesrechnungshof liefert 
den.'Bonner Ministerien den nahelie- 
genden Katalog von Empfehlungen 
^eichmit 

• Allgemeine Überprüfung des Be- 
dürfnisses zur Haltung der vorhande- 
nen Dienstfahrzeuge unter Anlegung 
eines .strengen Maßstabes“, 

■% Emsehränlm^g Hpc Fahrzeugpar- 


• Verringerung der Zahl derBemfs- 

• Allgemeine Zulassung des Selbst- 
steuerns von Dienstfahrzeugen durch 

Bundes(Landes>-Bedienstete, 

9 Benutzung von Taxis, vor allem 
auch zur Beförderung von Behinder- 
ten zwischen Wohnung und Dienst- 
stelle. 

Die Rechnungsprüfer erinnern an 
eine Empfehlung aus Stuttgart, wo- 
. nach der Bestand an Dienstfahxzeu- 
gen mit Fahrern stark abgebaut wer- 
den sollte und knüpfen daran die 
süffisante Schlußfolgerung: „Damit 
pntflffle das Argument, zunächst 
müßten die Dienstfahrzeuge benutzt 
weil sie ohnehin vorhanden 

seien.“ 

Dip gpgphfldprtpn Rrirpnwtnififip orip 

die Vorschläge .sind nicht neu“. Sie 

bestätigen ähnliche Ermittlungen, 

die schon 1971 in Berlin, 1974 in 
Rheinland-Pfalz, im Saarland und 
vom Magistrat der Stadt Frankfurt 
sowie 1976 vom Bayerischen Rech- 
nungshof angestellt wurden. 


US- AKTIENMÄRKTE 


Schnelleres Wachstumstempo 
schärt die Inflationsangst 


H.-A. SIEBERT. Washington 

An den US- Aktienmärkten 
herrscht große Ratlosigkeit, da die 
Richtung, in der die amerikanischen 
Zinsen und Preise marschieren, im- 
mer schwerer auszumachen ist Ein- 
mal hat sich das wirtschaftliche 
Wachstumstempo in den Vereinigten 
Staaten im zweiten Quartal 1983 stär- 
ker als erwartet bes chleunig t und ho- 
he Gewinne in die Kassen der Unter- 
nehmer gespült. Zum anderen sind 
die Aufträge für langlebige Ver- 
brauchsgüter zum erstenmal seit Fe- 
bruar gesunken und das Haushalts- 
büro des Kongresses warnt vor jahre- 
langen Rekorddefiziten. 

In diesem ungewissen Klima ist es 
kein Wunder, daß das Börsenge- 
schäft einer Achterbahn ähnelt An 
einem Tag schießen die Kurse weit in 
die Höhe, am anderen sacken sie tief 
in den Keller. Dieses Bild wiederhol- 
te sich in der vergangenen Woche. 
Erstmals seit Mitte Juli blieb der 
Do w-J o nes-Industri e-lnd ex jedoch 
mit 11,38 Punkten im Plus; die Anstö- 
ße gingen hauptsächlich von den ver- 
beseiten Rentenwerten aus. Am 
Freitag, als die Wall Street mit den 
neuesten Statistiken überschüttet 
wurde, erholte er sich nur um 1,73 auf 
1194J21 Punkte. Der breitere Nyse- 
Index ist um 1,08 (0,19) auf 94,92 
Punkte gestiegen. 

Die inzwischen mehrfach revidier- 
ten Zahlen zeigen, daß Amerikas 
Bruttosozialprodukt in der April-Ju- 
ni-Periode real nicht um 8,7, sondern 
um 9,2 Prozent zugenommen hat Es 
war der kräftigste Konjunkturschub 


seit 1978. Im ersten Quartal erhöhte 
sich die Wertschöpfung um 2,6 Pro- 
zent nach einem Minus von 1.7 Pro- 
zent im Gesamtjahr 1981 Die Teue- 
rung, gemessen am Deflator, machte 
nur 3ß Prozent aus. Das sollte die 
Wall Street eigentlich beruhigen, 
aber sie befürchtet eine Wiederho- 
lung früherer Boomphasen, die zu 
Preisexplosionen führten. Als Motor 
erwiesen sich die Verbrauchemach- 
frage (plus 9,7 Prozent), der Woh- 
nungsbau, die Lageraufstockung und 
die Verbesserung der Netto- Exporte. 

Nach Steuern nahmen die Gewinne 
der US-Untemehmen im zweiten 
Quartal um 14,7 Prozent zu, vergli- 
chen mit einem Rückgang um 4,« 
und 2,6 Prozent in den beiden voraus- 
gegangenen Vierteljahres Perioden. 
Das Handelsministerium hält den 
Aufschwung jetzt für so stark, daß 
„leichte Zinsanhebungen ihn nicht 
stoppen können". Einen BremsefTekt 
kann nach Ansicht ernst zu nehmen- 
der Broker indes die Abnahme der 
Ordereingänge, die von Autos bis zu 
Hugzeugen reicht im Juli um 3,6 
(Juni: plus 7,6) Prozent haben. 

Folgt man der Wall Street, dann 
entscheiden zwei Faktoren über den 
künftigen Verlauf der Aktienkurse: 
Das Ausmaß des Haushaltsdefizits, 
das sich im laufenden Finanzjahr auf 
201 Milliarden Dollar (ohne außeror- 
dentliche Budgets) nahezu verdop- 
pelt und die Geldversorgung. Ver- 
mutlich löst die jüngste Verringerung 
um 500 Millionen Dollar (Ml) einen 
kurzen Spurt aus. Aber die Zinsge- 
fahr bleibt 
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Spielt die Ausfuhr für die Bundesrepublik Deutschland, gemessen am 
gesamten Außenhandelsvolumen, auch nur eine untergeordnete Rolle, 
so hat sie för einzelne Branchen doch größeres Gewicht: Vierzehn 
Prozent der Stahlrohren und 16 Prozent der Werkzeugmaschinen wurden 
in Richtung Osten geliefert. Im Jahr 1982 entfielen menr als ein Viertel der 
deutschen Lieferungen auf Maschinen. quelle: zahlenbild 


Mehr „Ausländer“ bei 
Pkw-Neuznlassungen 

Flensburg (dpa/VWD)-Im Juli 1983 
kamen 28,8 Prozent der in der Bundes- 
republik und Berlin insgesamt 174 000 
neu zugelassenen Pkw aus dem Aus- 
land. Im Juli vorigen Jahres waren es 
24,3 Prozent der damals annähernd 
163 000 Pkw-Neuanmeldungen. Wie 
aus einer vom Kraftfahrt-Bundesamt 
in Flensburg herausgegebenen Stati- 
stik hervorgeht, stammten im Be- 
richtsmonat 42 Prozent (21 175) der 
ausländischen Pkw aus Japan (Vor- 
jahr 46 Prozent gleich 18 20? Fahrzeu- 
ge). II 740 (11 360) zugelassene Wagen 
wurden in Frankreich, 7470 (6500) in 
Italien und 7200 (1050) in Spanien 
produziert Die stark gestiegene Zahl 
aus Spanien importierter Fahrzeuge 
resultiert aus der Produktion der neu- 
en Werlre von Ford („Fiesta“) und 
General Motors (Opel „Corsa“). Von 
den deutschen Herstellern konnten 
vor allem VW, Daimler-Benz, BMW 
und Porsche mehr Pkw absetzen als 
im Juli 1982. 

USA heben Embargo auf 

Washington CAP) - Der amerikani- 
sche Präsident Ronald Reagan hat die 
Genehmigungspflicht für Exporte 
von Röhrenlegemaschinen aufgeho- 
ben und damit faktisch das Röhrenle- 
gemaschinen-Embargo gegen die So- 
wjetunion beendet mit dem der Bau 
der sowjetischen Erdgasleitung nach 
Westeuropa blockiert werden sollte. 
Bei der Bekanntgabe der Entschei- 
dung erklärte das US-Handelsmini- 
sterium, es handele sich lediglich um 
eine „technische Änderung“, die kei- 
nen Wechsel der Handelspolitik ge- 
genüber der UdSSR andeute. Moskau 
habe von anderen westlichen Staaten 
problemlos Röhrenlegemaschinen 
kaufen können. 

IRI mit Rekordverfnst 

Rom (rtr) - Der staatliche italieni- 
sche Industriekanzem „Institute per 
la Ricostruzione Industriale“ (IRI), der 
rund 500 Unter nehmen in allen Berei- 
chen der Wirtschaft des Landes um- 
faßt, wild 1983 voraussichtlich den 
Müliarden-Verlustdes Vorjahres noch 
ei nmal übeitreffen. Wie IRI-Chef Ro- 
mano Prodi in einem Femsehinter- 
view erklärte, dürfte der Fehlbetrag 
für das laufende Jahr mehr als 3000 
Milliar den Lire (ungerechnet über 
fünf Milliarden Mark) erreichen, was 
deutlich über dem Minus des Vorjah- 
res von 2672 Milliarden Lire (über 4,4 


Milliarden Mark) liege. Rund 70 Pro- 
zent davon rühren Prodi zufolge aus 
Betriebsverlusten im Stahlbereich 
her, der in der ERI-G ruppe unter dem 
Subuntemehmen Finsider zusam- 
mengefaßt ist Hier könne nur noch 
eine großangelegte Strukturänderung 
helfen, betonte der IRI-Chef Auch 
von dem internationalen Aufschwung 
werde man in Italien wohl nichtso sehr 
profitieren, da in dem Land immer 
noch der „notwendige Geist zur Zu- 
sammenarbeit“ fehle. 

Stagnation in Frankreich 

Paris (J. Sch.) - Der Index der fran- 
zösischen Industrieerzeugung ging im 
Juni gegenüber dem Vormonat sai- 
sonbereinigt um 2,3 Prozent zurück. 
Dadurch wurde der Zuwachs von Mai 
kompensiert Im zweiten Quartal hielt 
sich die Produktion leicht über dem 
Voijahresstand. Dabei ist aber die 
rezessive Bauwirtschaft nicht berück- 
sichtigt Auchdie von dem Index nicht 
erfaßten Industriezweige verzeichne- 
ten Produktionsrückgänge. Besten- 
falls verblieb danach eine Stagnation. 
Für das Gesamtjahr 1983 erwartet die 
Regierung auf Grund ihrer Austerity- 
Politik eine leichte Rezession. 

Weg der Kurse 



5. 8. SS 

12.8.83 

Boeing 

Chrysler 

Cittaurp 

Coca-Cola 

38,625 

25.75 

38.75 
51,25 

40,50 

25,25 

39,75 

49 

Exxon 

38,375 

36.875 

Ford Motors 

56,25 

56 

TOM 

122,25 

117,875 

PanAm 

7,625 

7,875 

US Steel 

27,375 

25,75 

Woolworth 

38,50 

38.50 


Kritik an Pharmaindustrie 
Bonn (VWD) -Die Spitzenverbände 
der gesetzlichen Krankenkassen ha- 
ben der Pharmaindustrie vorgewor- 
fen, die Erhöhungder Mehrwertsteuer 
zum l. Juli von 13 auf 14 Prozent zu 
zusätzlichen Preissteigerungen ge- 
nutzt zu haben In einer gemeinsa m en 
Presseerklärung der Verbände hieß 
es, die Arzneimittelhersteller hätten 
sich „mit zusätzlichen Preisanhebun- 
gen nicht unbeträchtlichen Ausma- 
ßes“ bedient Laut Aizneimittelindex 
der gesetzlichen Krankenversiche- 
rung seien die Arzneimittelpreise im 
Juli gegenüber dem Vormonat um 13 
Prozentgestiegei undlägen damit um 
sieben Prozent über den Presen vom 
Juli 1982. 
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IRAK. 1 Paris stundet eine Milliarde Dollar 

Zahlungsunfähigkeit droht 


JOACHIM SCHAUFUSS. Paris 

Frankreich will Irak seine in die- 
sem Jahr fällig werdenden Forderun- 
gen aus zivilen Warenlieferungen - 
schätzungsweise eine Milliarde Dol- 
lar - stunden. Ein entsprechendes 
Rahmenabkommen wurde jetzt zwi- 
schen den beiden Regierungen unter- 
zeichnet Ähnliche Verhandlungen 
laufen mit anderen irakischen Gläu- 
bigerstaaten. darunter mit Belgien, 
Großbritannien und Italien. 

Die finanzielle Lage Bagdads hat 
sich infolge des iranisch-irakischen 
Kriegs gewaltig verschlechtert Dies 
resultiert nicht nur aus den hohen 
Rüstungsausgaben und Waffenim- 
ponen, sondern auch daher, weil die 
Einnahmen aus dem Ölexport der 
früher 98 Prozent der Gesam tausfuhr 
des Landes ausmachte, infolge von 
Kriegsschäden stark zurückgegan- 
gen sind. Gegenwärtig exportiert 
Irak tauf ein Jahr hochgerechnet) we- 
niger als 700 000 Barrel täglich gegen- 
über 3,25 Millionen 1979. 

Wertmäßig verminderte sich der 
irakische Gesamtexport von 26,4 Mil- 


liarden Dollar 1980 auf 7,5 Milliarden 
Dollar 1982. Er dürfte in diesem Jahr 
nicht viel mehr als sechs Milliarden 
Dollar erreichen. Gleichzeitig nah- 
men die Importe des Landes im 
nichtrailitärischen Bereich von 12,9 
auf 17,7 Milliarden Dollar zu. In die- 
sem Jahr sollen sie dank der neuen 
Austerity-Politik Bagdads auf 16 Mil- 
liarden Dollar begrenzt werden. 

Zu dem auf acht bis 10 Milliarden 
Dollar veranschlagten normalen Han- 
delsbilanzdefizit kommen die 
Waffenimporte, die sich nach Pariser 
Schätzungen auf etwa eine Milliarde 
Dollar monatlich belaufen. Danach 
käme man auf ein Gesamtdefizit von 
etwa 20 Milliarden Dollar im Jahr. 
Andererseits verfugt das ehemals 
sehr reiche Irak über Währungsreser- 
ven von nur noch wenigen Milliarden 
Dollar. Sie würden gerade noch zur 
Absicherung der laufenden Transak- 
tionen mit dem Ausland ausreichen. 
Irak befindet sich damit am Rande 
der Zahlungsunfähigkeit, heißt es in 
Paris. Er könnte bald zu einem neuen 
Großschuldner des Westens werden. 


FRANKREICH / ..Risikopapiere" sind erfolgreich 

Geändertes Sparverhalten 


JOACHIM SCHAUFUSS. Paris 

Das Sparverhallen der Franzosen 
hat sich in letzter Zeit stark geändert. 
Vor allem das bisher vernachlässigte 
Aktiensparen machte überraschende 
Fortschritte. In den ersten sieben Mo- 
naten dieses Jahres wurden für 10,4 
Milliarden Franc „Risiköpapiere“ 
neu gezeichnet gegenüber 2,6 Miliiar- 
/ den Franc in der gleichen Voijahres- 

zeit. Davon entfielen 6.5 Milliarden 
Franc auf Aktienemissionen infolge 
von Kapitalerhöhungen, 1.9 Milliar- 
den Franc auf Wandelanleihen und 
zwei Milliarden Franc auf sonstige 
Beteiligungstitel. 

Wirtschafte- und Finanzminister 
Delors sieht darin einen beachtlichen 
Anfangserfolg seines neuen Aktien- 
spargesetzes. Es löst weitgehend das 
Spargesetz seines (bürgerlichen) 
Amtsvorgängers Mo non' ab, das vor 
allem Investmentzertifdcate begün- 
stigte, deren Fonds bis zu 40 Prozent 
aus Obligationen bestehen müssen. 
Überdies dürfte die starke Aktien- 
Hausse (35 Prozent seit Anfang dieses 
Jahres) das Interesse für diese Spar- 
form begünstigt haben. Gleichwohl 
hat auch das Sparen in festverzinsli- 


chen Wertpapieren weitere Fort- 
schritte gemacht 

In der Vergleichszeit stiegen die 
Emissionen an Obligationen von 84,2 
auf 115,5 Milliarden Franc. Davon 
entfielen 14 Milliarden Franc auf 
Staatsanleihen. Dieses anhaltend 
starke Interesse erklärt sich aus der 
immer noch sehr hohen Rentenrendi- 
te, die mit rund 14 Prozent zur Zeit 
fünf Punkte über der Inflationsrate 
liegt Dagegen hat sich der Einlagen- 
zuwachs bei den Sparkassen von 15 
auf 13,3 Milliarden Franc vermindert 
obwohl das von der sozialistischen 
Regierung für die unteren Einkom- 
mensschichten neu geschaffene infla- 
tionsindexierte „Livret Rose“ großes 
Interesse fand. Sicht und kurzfristige 
Spareinlagen wurden dagegen oft zur 
Umwandlung in langfristige redu- 
ziert Seit dem 1. August dürfte auch 
das berühmte „Livret A“ an Interesse 
verloren haben, nachdem der steuer- 
freie Zins für darauf unterhaltene 
Sichteinlagen von 8.5 auf 7,5 Prozent 
gesenkt wurde. Weitere Zinssenkun- 
gen sind wahrscheinlich, felis sich 
die Abschwächung des Dollar-Kur- 
ses fortsetzen sollte. 


GROSSBRITANNIEN / Gespräche zwischen Regierung und Gewerkschaften 

Beide Seiten begraben Feindseligkeit 


SUPERTANKER ! Katastrophe vor Südafrika 

Jetzt kleinere Schiffe? 


WILHELM FURLER. London 

Seit dem deutlichen Sieg der briti- 
schen Konservativen unter Premier- 
ministerin Margaret Thatcher bei den 
Parlamentswahlen am 9. Juni hat 
rieh die Einstellung der Gewerk- 
schaftsführung gegenüber der Regie- 
rung spürbar verändert Die Spitze 
des Dachverbandes der britischen 
Gewerkschaften TUC hat sich ganz 
offensichtlich von ihrer feindseligen 
Haltung gegenüber der konservati- 
ven Regierung und gegenüber Ar- 
beitsminister Norman Tebbit gelöst 
und sucht wieder den Dialog. 

So haben am Donnerstag und Frei- 
tag vergangener Woche zum ersten 
Mal seit 18 Monaten wieder Gesprä- 
che zwischen führenden TUC-Funk- 
tionären und dem Arbeitsminister 
•stattgefunden, um die die Gewerk- 
schaftsseite gebeten hatte. Noch auf 
dem letzten Gewerkschaftskongreß 
im Frühherbst vergangenen Jahres 
war die regierungsfeindliche Haltung 
dadurch unterstrichen worden, daß 
offizielle Gespräche mit der Premier- 

Ungarn: Plansoll 
nicht erfüllt 

AFP. Budapest 

Der ungarische Vizepremier Joszef 
Maxjai hat anläßlich des Gedenktages 
der Gründung Ungarns die Ergebnis- 
se der ungarischen Wirtschaft, die 
hinter den Zielsetzungen des Planes 
für 1983 Zurückbleiben, heftig kriti- 
siert In derlndustriestadt Täte (50 km 
westlich von Budapest) erklärte Mar- 
jai, daß „die Tätigkeit und Ergebnisse 
der ungarischen Industrie eine Ver- 
spätung dem Plan gegenüber auf wie- 
sen“. Die Ergebnisse von Juli 1983, 
fügte er hinzu, lägen sowohl hinter 
denen vom Juni dieses Jahres als auch 
hinter dem Juli 1982 zurück. 

„Die Industrie muß wenigstens die 
Ziele des Planes für 1983 erreichen“, 
sagte der Vizepremier. der auf die 
internationalen „Pflichten" Ungarns 
verwies, eines Landes, das mit seinem 
Außenhandel rechnen muß, um seine 
Schulden zurückzahlen zu können, 
die auf rund acht MH Har den Doller 
geschätzt werden. Maijai rief außer- 
dem zu mehr Or dnung und Disziplin 
bei der Arbeit auf In diesem Zusam- 
menhang sprach sich Maijai für .eine 
Modernisierung“ des Lohnsystems 
aus, das wn w Meinung nach differen- 
zierter sein müßte. 


ministerin und Kabinettsmitgliedem 
als „völlig unangebracht“ und mit 
dem Arbeitsminister als „unzumut- 
bar“ abgelehnt wurden. 

Hintergrund dieser feindseligen 
Haltung: Die von der Regierung und 
insbesondere von Minister Tebbit be- 
triebene Reform des britischen Ge- 
werkschafsrechts, die damit be- 
zweckte Beschneidung der gewerk- 
schaftlichen Macht sowie die Einfüh- 
rung von mehr Demokratie im Ge- 
weikschaftssystem ließen vor allem 
die Gewerkschafts-Linke um ihren 
Einfluß bangen. Doch seit der schwe- 
ren Wahlniederlage der von der Ge- 
werkschaftsorganisation getragenen 
Labour-Partei hat ein Umbruch statt- 
gefunden. Ohne den kommenden 
Jahreskongreß des TUC Anfang Sep- 
tember in Blackpool und die dort 
anstehenden Diskussionen über 
möglicherweise zu verändernde Ein- 
stellung gegenüber der Regierung 
Thatcher überhaupt erst abzuwarten, 
haben die führenden Gewerkschafts- 
Funktionäre auf eigene Initiative um 


Der deutsche Rentenmarkt lief in 
der letzten Woche wieder hinter dem 
amerikanischen her. Allerdings sind 
die Renditen bei uns nur etwa halb so 
stark gesunken wie in den USA 
Doch reichte das »mTWPrhin aus, die 
Scharten der Vorwoche auszuwetzen. 
Freilich waren rieh offenbar noch 
längst nicht allp ltfari r ttwilnAhm pr si- 
cher, ob nun wirklich die Zinswelle 
da ist, nachdem der Kapitahnarktzins 
seit dem 17. Marz, Hi»m Tag der letz- 
ten Leitzinssenkung, um mehr als 
einen Prozentpunkt gestiegen ist Für 


die Unterredungen mit dem Arbeite- 
minister nachgesucht 

Auch wenn es darin um die The- 
menbereiche Jugendausbildung so- 
wie bargeldlose Lohnzahlungen und 
nicht um die Reform des Gewerk- 
schaftsrechts ging, unterstreichen die 
überraschend positiven Äußerungen 
aller Beteiligten im Anschluß an die 
Gesprächsrunde Beobachtungen in 
den letzten Wochen, daß die Gewerk- 
schaftsführer nach Jahren der totalen 
Feindseligkeit gegenüber der That- 
cher-Administration zumindest wie- 
der den Dialog suchen. 

So erklärte TUC-Generalsekretär 
Len Murray im Anschluß an die Ge- 
spräche mit Minister Tebbit, sie seien 
„sehr konstruktiv und fruchtbar“ ge- 
wesen. Zwar sei der TUC noch dabei, 
das Eis zu testen, aber bisher habe es 
gehalten. Aber auch die Regierung 
selbst hat sich offensichtlich von ih- 
rer Haltung gelöst, die Gewerk- 
schaftsbewegung lediglich als feind- 
selig gesinnten und niemals kon- 
struktiven Klotz am Bein anzusehen. 


oinen weiteren Zinsruckgang in die- 
ser Woche spricht zwar, daß die er- 
heblich stärker als erwartet ausgefal- 
lene Schrumpfung der US-Geldmen- 
ge die Zinssenkungsphantasie in 
Amerika wieder anregen könnte. An- 
dererseits ist nicht a uazu «‘WipBpn 
Haft der Zentralbankrat an Hipwm 
Donnerstag den Lombardsatz zwecks 
Dämpfung der f teMmgng»»n«(pan - 
rion erhöht Es wäre dann keine 
Überraschung, wenn höhere Geld- 
marktzinsen auch die Zinsen am Ka- 
pitalmarkt mit hochziehen. (cd.) 


ROLF GÖRTZ, Madrid 
Noch immer liegt über den Ursa- 
chen einer der größten Tankerisata- 
strophen das Schweigen des Reeders, 
des spanischen Staates. Denn der 
kürzlich vor der südafrikanischen 
Küste zur Hälfte ausgebrannte und 
dann gesunkene Riesentanker „Ca- 
stülo de BeQver 11 gehört der „Empre- 
sa elcano de Marina Mercante", einer 
Tochtergesellschaft des nationalen 
Industrieinstituts Ini, eine staatliche 
Holding, der auch die Bauwerft in 
Cadiz gehört Audi die Versiche- 
rungsgesellschaft Musini, die 68 Pro- 
zent der Versicherungssumme der 

Ladung (95 Millionen Mark) und 45 
Prozent der Schiffsversicherung (17,5 
Millionen Mark) trägt, ist eine Toch- 
tergesellschaft des Im. Die ökologi- 
schen Schälen in Südafrika trägt 
nach spanischen Angaben die briti- 
sche Versicherungsgesellschaft 
„Britannia Club“, Auch eine Reihe 
der insgesamt 23 Gesellschaften, die 
an der Versicherung von Schiff und 
Ladung beteiligt sind, haben sich bei 
Lloyds in London rückversichert 
Ohne die ökologischen Schaden 
wird die Schadensumme mit 175 Mil- 
lionen Mark angegeben, davon be- 
treffen 140 Millionen DM die Ladung 
von 250 000 Tonnen Rohöl, eine Sum- 
me, die mit zu Lasten der spanischen 
Raffinerie ENP fällt - auch sie ein 
Tochterunternehmen des Ini, das un- 
gefähr 65 Prozent der spanischen 
Schwerindustrie kontrolliert 
Der Reederei-Elektriker Benito 
Tjii« erklärte der Zeitung „El Pais“, 
daß auf dem Supertanker kurz nach 
seiner Übergabe im August 1978 be- 
reits ein leerer Tank durch eine Gas- 
explosion schwer beschädigt wurde. 
Die Aussage wurde von einem Ge- 
werkschaftsfunktionär' der Handels- 
marine bestätigt Ihr kommt insofern 
Bedeutung zu, als zur Zeit der 
Schiffskatastrophe vor dem Kap der 
guten Hoffhung eine schwere See 
herrschte, die die Verbände des 
Schiffes und also besonders zusätzli- 
che Schweißnähte schwer bean- 
sprucht haben dürfte. 

Außer der „Casüllo de Bellver* 
«mnlrpn ggfr 1976 zwei weitere spani- 
sche Supertanker. Ein vierter auf der 
gleichen Werft in Cadiz gebaute Su- 
pertanker JVmoco Cadiz“ lief unter 
liberianischer Flagge vor der franzö- 
sischen Küste aus dem Ruder und 
verursachte dort eine schwere Um- 
weltkatastrophe. Fachleute fragten 
schon damals, ob nicht die schweren 
Erschütterungen der gewaltigen Die- 
selmotoren - Spanien baut die größ- 
ten Dieselmotoren der Weh in Lizenz 
von Buzmester u. Wain - zu den Un- 
fellursachen dazugehörten. 


Abgesehen von schiffhautechni- 
schen Debatten erhebt sich in Fach- 
kreisen erneut die Frage nach Wert 
oder Unwert der Riesentanker. Sie 
wurden auf Stapel gelegt, als es dar- 
um ging, bei einem hohen Raten- 
niveau die Kosten zu senken. Außer- 
dem wollte man mit diesen Schiffs- 
großen die Frachten senken, die zu 
Beginn der Ölkrise nach der Sper- 
rung des Suez-Kanals durch den Um- 

AnMige 

Abonnieren Sie 
Informotio ns füBe 

Es gibt dickere Zeitungen als die 
WELT. Kaum ein Blau aber bietet 
eine größere Vielfalt an Meldun- 
gen und Berichten: komprimiert, 
konzentriert, übersichtlich geord- 
net. Beziehen Sie die WELT im 
.Abonnement. Dann sind Sie täg- 
lich schnell und umfassend infor- 
miert. 

DIE# WELT 

iitMituiii nuuunu ,ra um i«i «,««•> 

Hinwob, turiknncui-o AtHmiwnu.-n 
Sie hjtxrn dl. Rocht, Ihic At'iinni'inO'l'- 
Bl-su- II unp innerhalb van 7 Tagen ( 

Datum ccnügi I 'dirilihch *u uidtmifcn her 
DIE WELT. 

Vistrivh. FMladi 3U5K3U.2M» Hamhurp Vi 

! ÄnDIE WELT. Vcnneh. fWach ; 

I 20UO Hamburg .M j 

| Besteftsdieia 

i Bille iKtem Sie mii jum nlchiim »glichen | 

. Termin bis auf uciKrct d« WELT. Der , 

1 monatliche Bezugspreis beträgt DM 25.61) ; 

I i Ausland .13,00. Luftmxtvervuid auf Anrrapei. , 

| anteilige Versand- und 2 u-.ielll.osien | 

, sowie Mehrwertsteuer eingetthlossen I 

I Name: ' 

Straßc/Nr.: , 

J PLZ/On. — ) 

I Beruf: J 

Telefon: Darum- , 

J UmendwiK 1 

ldi habe da» R«hl.dK»« Bc-lellunp inner- o | 
halhson7Tapen(At*<nik-Daium uenügt) Ji 
schriftlich pj widerrufen hui: DIE WELT. J. . 
Vifnrieh.R»aIech5iiSit?ii.:iHiiiKimKiip.-n o j 

|_Uni£r^'nh , ^— __: -— ■— ; i 

weg über das Kap der guten Hoff- 
nung anstiegen. Die Entwicklung auf 
dem Ölmarkt, die schlechten Erfah- 
rungen mit den Riesenschiffen, die 
mehrere Meilen benötigen, um einer 
plötzlichen Kollision sgelahr auszu- 
weichen, vor allem aber auch ökolo- 
gische und strategische Überlegun- 
gen lassen inzwischen das Experi- 
ment mit den Tankergiganten als ge- 
scheitert betrachten. Man will es nur 
nicht öffentlich zugeben. (SAD; 
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RENTENMARKT / Zinsen sind gesunken 

I mm er noch Unsicherheit 


Nach einem erfüllten Leben entschlief am 17. August 1983 unser lieber Vater, 
Großvater und Urgroßvater 


Faul Plothe 


im Alter von 93 Jahren. 


In Liebe und Dankbarkeit 

Gebhardt und Jaffa Plothe 
Uwe Plothe 

WoKgang Plothe mit Nadja und Lentta 
Kay- Michael Bauer 
Harald Bauer 
Martin Bauer 

Launitzweg 6 
2 Hamburg 26 

Die Trauerteier findet am Donnerstag, dem 25. August 1983 um 9.00 Uhr in der Kapelle 6 
auf dem Friedhof Hamburg-Ohlsdorf statt. 



ist das Thema einer Dokumentation 
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EL CAP1STRANO V1LLAGES. NERJA (MALAGA), SPANIEN. 

VERKAUFSAGENTEN 




I gesucht 

Wir suchen Verkaufsagenten mit Ver- 
kaufes rfahrung in Spanien zum Ver- 
kauf von Luxusvillen und Strandvilien 
in Siedlungen in unseren Exldusrv- 
pro jetten In Nerja (Costa del Sol). 

Unser Verkaufeprogramm erstreckt 
sich über mindestens 5 Jahre - hohe Provision - vorzügliches 
Promotionsmaterial steht zur Verfügung. 

Beherrschung der englischen Sprache ist notwendig, Sprach- 
kenntnis Spanisch gereichen zum Vorteil. 

Bewerbungen erbeten an: 

DIREKTOR PETER GRAHAM 

B Cepfartrano Vlllege, Nerja -Malaga, Spanien, Tel: (52) 52 14 00 
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Partner 

im Lkw-Verkauf 

mit eigener Werkstatt 
für das Gebiet Nielsen 1. 

Bei Interesse schreiben Sie bitte unter Angabe 
von Kontaktperson, Adresse und Telefonnummer 
unter Z 8806 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 
4300 Essen. 
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WIRTSCHAFT 


■I Unsere Kunden begrüßen die schnelle, persönliche 

TnfnvmaMnn ane iIaki 


Information aus dem Briefkasten! 


Hier handelt es sich um einen wissenschaftlichen Verlag, der zum Beispiel viele Ärzte über neue Fach- 
bücher informiert Und damit auch gute Verkaufserfolge erzielt Sicherlich eine ideale Voraussetzung für 
erfolgreiche Direktwerbimg. 

Aber eigentlich gibt es keine Branche, für die Direktwerbung nicht geeignet wäre. Kaum ein anderes 
Werbeinstrument hat so persönliche Töne, ist so genau und aktuell zu dirigieren. Und der Erfolg (oder 
manchmal auch Mißerfolg) ist schnell und ziemlich genau meßbar. Also auch oder gerade für kleinere 
Unternehmen ist Direktwerbung ein gutes und vor allem effektives Instrument 

Das Vorurteil übrigens, daß Direktwerbung bei Privat-Empfängem ein „Dom im Auge“ ist hat eine 
umfassende Untersuchung der Deutschen Bundespost klar widerlegt 89% der Befragten sehen beson- 
dere Vorteile in der Direktwerbung. Post- Partner für Direktwerbung. 
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VEREINIGTE SCHMIRGEL / Dividende 


ABFALLWIRTSCHAFT / WELT-Gesprach mit Professor Albert Kuhlmann, Präsident des TÜV Rheinland I BODE-PANZER 
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Mit Ertrag nicht zufrieden Müllverbrennimg sollte der Deponie voraussehen 

TVttilklllr P/lmirrun n ^ • O 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 
Die Vereinigte Schmirgel- und Ma- 
schinen-Fabriken AG <VSM), Hanno- 
ver, einer der führenden de utschen 
S chteiftnit teUHersteHer, hat im Ge- 
schäftqahr 1982 zwar im Gegensatz 
zur Branche leichte Preiserhöhungen 
dur c hs e tz e n können. Nach Angaben 
des Vorstands reichte! aber die Er- 
lösverbesserungen nicht aus, um die 
Kos tensteig erungen _ aufzufangen. 
Insgesamt, so beißt es im Geschäfts- 
bericht, war -die ‘Ertragslage nicht 
befriedigend. 

Immerhin hat das. Unternehmen 
trotz da spürbaren Verschlechte- 
rung der Auftragslage im zweiten^ 
Halb j ahr den Umsatz im gesamten 
Jahr noch um 3.7 Prossaxt auf 81,4 
(78,4) Mül. DM steigern können. 
Gl e i chzei tig erhöhte sich der Jahres- 
überschuß auf 0,43 (0,38) Min DAL 
Nach KfogteMimg von 0,1 Mm DM in 
die fiele Rücklage verbleibt ein Bi- 
lanzgewinn von 0,33 Mm. DM. Der 
Hauptversammlung am 24. August 
wird vorgeschlagen, daraus aiix» auf 
12 (14) Prozent gekürzte Dividende 


auszuschütten. Die 82500 DM Vor- 
zugsaktien sollen wieder mit 6 Pro- 
zent bedient werden. Am Grundkapi- 
tal von insgesamt 2,75 Miß,. DM sind 
die Zündwärenfabrik Starcke GmbH 
& Co. und die Rud. Starcke GmbH & 
Co., beide in Maße, mit zusammen 
über 50 Prozent beteiligt Die Dresd- 
ner Bank hält über 25 Prozent 

Negativ verlief die Entwicklung 
der ausländischen Tochtergesell- 
schaften. In besonderem Maße gehe 
dies für die US-Tochter, die auch 
. 1982 noch mit toten Zahlen gearbei- 
tet hat Insgesamt verringerten sich 
die Erträge aus Beteiligungen auf 
18 800 (65 000) DM. 

Kräftig erhöht hat VSM im Be- 
richtqahr die Investitionen in Sach- 
anlagen; sie erreichten 2J) (1,4) Mill. 
DM und lagen über den Abschrei- 
bungen von 2,06 (2,16) Mill. DM. Der 
leichte Rückgang sei auf das Auslau- 
fen von Sonderabschreibungen zu- 
rückzuführen. Mit 14,8 (17) MÜL DM 
werden die Vorräte deutlich niedri- 
ger als im Vorjahr ausgewiesen. 


RHEINPROVINZ LEBEN / Bilanzen geMpit 

Hohes Plus im Neugeschäft 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Die Provinzial Lebensversiche- 
rungsanstalt der Rheinprovinz, Düs- 
seldorf hat 1982 nach eigenen Anga- 
ben „ihre günstige Entwicklung fort- 
setzen können und ein gutes Ge- 
schäftsergebnis erzielt“. Einer Mittei- 
lung der Anstalt ist zu entnehmen, 
daß aufgrund einer Betriebsprüfung 
„zur Vermeidung von steuerlichen 
Nachteilen die Rechnungsabschlüsse 
für die Jahre 1977 bis 1981 (!) geän- 
dert wurden“. Dabei sind offenbar zu 
vorsichtige Schadenreserven frühe- 
rer Jahre rückwirkend verrechnet 
worden. Die Rechte der Versiche- 
rungsnehmer seien hierdurch nicht 
beeinträchtigt worden. 

Ohne Vorlage eines Geschäftsbe- 
richtes nannte die Rheinische Pro- 
vinzial einen Gesamtzugang von 2J>3 
MrcL DM Versicherungssumme (plus 
4,6 Prozent). Das mit 5,6 Prozent 
deutlich geringere Gesamtbeitrags- 
aufkommen von 444 (420)- MüL DM 
wird mit dem starken Zuwachs im 
Bereich der Risikoversicherungen 
und geringeren Anpassungen bei den 
dynamischen Lebensversicherungen 
begründet Die „Dynamische“ macht 


im Neugeschäft eman Anteil von 49 
Prozent aus. Der Gesamtabgang hat 
sich auf L25 (1,13) Mrd. DM erhöht. 
Der vorzeitige Abgang hat sich trotz 
der un günstigen ‘ konjunkturellen 
Einflüsse nur von 3,4 auf 3,7 Prozent 
des Voijahresbestands erhöht Der 
Veracfaerungsbestand wird mit 13,5 
(12£) Mrd. DM (plus 10,6 Prozent) 
beziffert. Damit würde das Wachs- 
tum bedeutend über dem Branchen- 
durchschnitt von 6,8 Prozent H e g e n . 

Die Abschlußkosten sind, so der 
Vorstand, stabil geblieben, wahrend - 
die Verwaltungskosten auf .3,6 (3,2) 
Prozent der Beiträge gestiegen sind. 
Dies wird im wesentlichen mit der 
Einführung pingq maian „verursa- 
chungsgerechteren“ Kostenrech- 
nungsprogramms erklärt. Mit den 
nicht exakt angegebenen Kapitaiaitf . 
lagen, wurden Erträge von 235 (203) 
MiTI/ PM’ erzielt.. Das pnteprirht. «rinpr 
Durchschnittsrendite von. 7,5 (7,2) 
Prozent Aus dem nicht genannten 
Bruttoüberschuß werden 182 (151) 
MDL DM der Rückstellung für Bei- 
tragsrückerstattung zugewiesen, die 
damit 480 (403) MÜL DM erreicht 


HANS BAUMANN, Köln 
„Gü hmilklranrialq * . imH öffentli- 
che Anklagen gegen unzulässige und 

aiieh nnanmithaw » AhfaTLf^gimin- 
gen hinten web- Sind iiiwt Ttviiyipn 

dafür, daß die Endlagenmg von Müll 
schlechthin in der Bundesrepublik 
Deutschland noch - nicht gelöst ist, 
wie man es eiyntli^b in eingTä focht- 
besiedelten und hochindustri aKae r- 
ten Land erwarten dürfte? Die WELT 
sprach über difißes Thema mit Profes- 
sor Albert lfiihliinitHn 1 Vorsitzender 
der Geschäftsführung des TOV 
BteinlmH lfSI^ des größten Dieost- 
testers der Bundesrepublik. - 

Nach seiner Meinung ist ein we- 
sentlicher Grund für diesen Mißstand 
die für ihn „schlichte Tatsache“, daß 
Muß-Ablagerung schon seit eh und je 
„ganz «*hik»ht durch Abki pp**^ prak- 
tiziert wurde“. Auf hygienische und 

p«rfhAti«y»hA ( ^aflitü p unlrtp habe 

man, soweit sie überhaupt Beach- 
tung fanden, durch die WaÜ des Plat- 
zes reagiert. 

Nach Kuhlmann ist man dabei 
wohl nicht besonders, sensibel gewe- 
sen, cnnct hätte weh nicht mt» Si- 
tuation ergeben können, die durch 

falgaiH^ Zahlon rharakter ifrigrt wird: 

Wir hatten 1980 im Bundesgebiet 
2983 öffentliche Deponien, davon für 
Bauschutt 2389, für Hausmüll und 

hanamuTiahniichp Gewerbeabfälle 
531 und 65 für SonderabfälLe. Hinzu 
kommen private Deponien, von de- 
nen 1977 noch 1728 bestanden. Von 
den öffentlichen Deponien dürften 


Prot Dr. Eduard Picker Der Warn- 
streik und die Funktion des Arbeits- 
kampfes in der Pri vatrcchtso rd- 
mmg Carl Heymanns Verlag, 

1983. 249 Seiten. 68 Mark. 

„Verhandlungsbegleitende“ Warn- 
streiks «inH mit. dem Azbeitskampf- 
recht unvereinbar, derartige Warn- 
streiks widersprechen der Privat- 
r echtsordnung . Das smd , vereinfacht 
dargestellt, die Kernaussagen einer 
soeben erschienenen Monographie, 
in der Prof Picker den „verhand- 
lungsbeglertenden“, gewerkschaft- 
lich organisierten Warnstreik unter- 
sucht Diese Streikart ist in der „Neu- 
en Beweglichkeit“ von den Gewerk- 
schaften zu einer eigenständigen 
Kamp Sonn entwickelt worden. Pik- 


schätzungswase gut 1000 höheren 
Umweftschutzaiu^rücben . genügen, 
während die restlichen knapp 2000 in 
diesem Sinne eine zu geringe Aus- 
stattung ausweisen." Kuhlmann 
schätzt den Landverbrauch für alle 
-Deponien auf rund 60 000 Hektar. 

Seit über 20 Jahren wird lebhaft 
darüber diskutiert und gestritten, ob 
man nicht in stärkerem Maße eine 
MüD Verbrennung der Endlagenmg 
auf Deponien vorschalten sollte. 
Wann darf man ein Ergebnis erwar- 
ten? „RiaTang ist Hör Streit Tiipmgten 

der reinen Deponie ausgegangen“, 
antwortet Kuhlmann. Dabei war die 
Betriebskostenreduzietung aus- 
schlaggebend -begleitet von den sei- 
nerzeit n *y h ungelösten Emissions- 
problemen bei der Müllverbrennung. 
„Schaut man aber in die Zukunft, so 
treten, bezogen auf die gegenwärtige 
Situation, erhebliche Sorgen auf*, 
sagt Kuhlmann. ln der Bundesrepu- 
blik müsse man sich »nditeh darüber 
klarwerden, daß es örtlich Schwierig- 
keiten geben wird, auch wenn sich 
die jährliche Abfallmenge von insge- 
samt rund 250 Millionen To nnen bis 
Tum J ahr 2000 kaum wesentlich ver- 
größern wird. 

Betrachte man allein die kleineren 
Gemeinden, so stelle man fest, daß 
dort noch viel für die Abwasserreini- 
gung getan werden muß, wodurch 
sich die Mang»» des Kläraohlamma« 
von heute jährlich 40 Mfll innen Ton- 
nen auf rund 50 Millionen To nnen bis 
zum Jahr 2000 erhöhen wird. Bisher 


wurde dieser Schlamm vornehmlich 
von der Landwirtschaft aufgenom- 
men. Das aber wird in Zukunft, nach 
Ku hlm a nn , nur noch in beschränk- 
tem Maße möglich sein, weil man die 
Vergiftung der Böden vermeiden 
müsse. Folge: Große Klärschlamm - 
mengen müssen künftig als Abfall 
gelagert werden. 

Kuhlmann verweist auf einen wei- 
teren Aspekt Die industrielle Pro- 
duktion naturfremder Stoffe wird 
sich weiter erhöhen. In großen Men- 
gen konzentriert können derartige 
Stoffe schädlich werden für den Na- 
turkreislauf. Daher bedürfen sie einer 
besonderen B eha ndlung, nämlich 
der sicheren Absonderung von un- 
schädlichem und natürlichem Abfall. 
Und das gilt nach Meinung des TÜV- 
Chef besonders für den sogenannten 
„Sondermüll“. 

Rechtlich sei die Überwachung 
und Entsorgung von „Sonderabfäl- 
len“ gut geregelt Dennoch sei ein 
unangenehmes Problem aufge- 
taucht: der „Abfalltourismus“. Ex- 
port und Transit von Abfällen seien 
weder verboten noch beschränkt 
Für sie reiche eine Beförderungsge- 
nehmigung. Proben würden übli- 
cherweise nicht genommen. Diese 
Lücke soll nun durch eine Änderung 
des Ab fallbeseiti gungsgesetzes ge- 
schlossen werden. Sorge bereitet 
Kuhlman n aber der Vollzug, fl»» soll- 
te man nach seiner Vorstellung durch 
ein „Sonderabfall-Kataster“ offenle- 


Was muß im Detail unverzüglich 


BÜCHER DER WIRTSCHAFT 


kers Arbeit präzisiert den funktiona- 
len Zusammenhang zwischen Ar- 
beitskampf »md Verhandlung. Sie 
kommt zu dem Ergebnis, daß sich 
Arbeitskampf und autonomes Ver- 
handeln — als gleichzeitige Verhal- 
tensweisen - g egenseitig ausschlie- 
ßen. Es geht beim heute praktizierten 
Warnstreik nicht allein um eine 
„technisch neue“ Kaznpffbim, viel- 
mehr wirft gerade dieses gewerk- 
schaftliche Kampfmittel grundsätzli- 
che Rechtsfragen aut Der Warnstreik 
gefährde t nicht zuletzt F reiheit und 
Funktionsfähigst des tarifpoliti- 
schen Findungsprozesses. Bisher 
smd Warnstreiks in der heute inten- 
siv gen utzten Form höchstrichterlich 
nicht entschieden. Verhandlungsge- 


genstand der -häufig zitierten -Leit- 
entscheidung des Bundesarbeitsge- 
richts von 1976 war letztlich «w» De- 
monstration während der Arbeitsamt, 
die mit dieser von der Gewerkschaft 
zentral organisierten Kampftairtiir 
von für die Betriebe nicht vorherseh- 
baren, wechselnden Kurzstreiks 
nicht vergleichbar ist 

Beeker/Krakebanm: Zeitarbeit, 

Forkel-Verlag, Wiesbaden, 1982, 331 
&, 69 Mark. 

Das Gesetz zur Regelung der ge- 
werbsmäßigen Arbeitnehmerüber- 
lassung (AUG) trat 1972 in Kraft. Seit- 
dem wurde das AÜG insgesamt vier- 
mal novelliert, auch durch das Verbot 
der gewerbsmäßigen Aibeitnehmer- 


geschehen? „Die Zahl der Deponien 
muß radikal verringert werden“, for- 
dert Kuhlmann. Es sollten nur noch 
Anlagen mit besserer Ausstattung be- 
trieben werden, also solche, die min- 
destens eine Million Kubikmeter fas- 
sen können. Die Bundesländer sollen 
nach einheitlichen Grundsätzen Ver- 
wertung und Entsorgung strategisch 
planen. Alle Deponien müssen mit 
Sperrschichten gegen Grundwasser- 
verseuchung ausgerüstet werden. 

Auf jeden Fall aber müsse der 
Streit üb» Art und Umfang der Müll- 
verbrennung beendet werden und 
zwar in der Weise, „daß in aller Regel 
der Deponie die Verbrennung der 
brennbaren AbfaUstoffe vorausgeht“. 
Damit wird dann nicht nur die Endla- 
genmg erheblich reduziert, es wer- 
den auch giftige organische Verbin- 
dungen thermisch zersetzt und Ab- 
fälle mit Krankheitserregern sterili- 
siert Kuhlmann: Durch die Müllver- 
brennung wird das Volumen bis um 
85 Prozent vermindert. 

Ist die Mülltonne für jederlei Abfell 
nicht überholt? „Mehrkammer-Müll- 
systeme sind schon erprobt worden, 
das Prinzip .Sack im Behälter*.“ In 
Großversuchen müßten die Gebiets- 
körpezschaften jetzt herauslinden, 
wie praktisch verfahren werden 
kann. Kuhlmann sieht auch die Quel- 
le der Probleme, wenn er formuliert: 
„Gegenwärtig besteht auf diesem 
Feld der Endlagerung oinsrhlteßlteh 
des SondermüUs ein zu großes Hand- 
lungsdefizit in Planung und Praxis.“ 


Überlassung in der Bauwirtschaft. 
Die nun in zweiter Auflage vorliegen- 
de Abhandlung berücksichtigt alle 
Neuerungen und verschafft den Be- 
zug zu dem einschlägigen Schrifttum 
sowie der Rechtsprechung. Becker, 
Richter am Bundesarbeitsgericht in 
Kassel, verfaßte den juristischen Teil 
der Darstellung, die ebenso wie die 
Vorauflage alle rechtlichen Aspekte 
des AÜG systematisch au&rbeitet 
und durch die inhaltlich und sprach- 
lich klare Fassung selbst für den juri- 
stischen Laien verständlich b leib t. 
Kreikebaum behandelt die betriebs- 
wirtschaftlichen Aspekte der Zeitar- 
beit, wobei die Wirtschaftlichkeils- 
überlegungen seitens des Entleihers 
einen Schwerpunkt bilden. jwh 


Wenig Anlaß zur 
Zufriedenheit 

D. SCHMIDT, Hannover 

In ihren Erwartungen enttäuscht 
sieht sich die Bode-Panzer AG, Han- 
nover, mit Blick auf die Ergebnisse 
im Geschäftsjahr 1982. Vorstand 
Günter KröQs, der vor Jahresfrist die 
weiteren Aussichten noch „vorsich- 
tig optimistisch“ einschätzte, nennt 
als Gründe für den reduzierten Um- 
satz und die Verschlechterung des 
Ergebnisses den anhaltend harten 
Wettbewerb auf dem Gebiet der Pan- 
zerschränke und Tresoranlagen. 

Der Umsatz des Unternehmens, 
das zum französischen Tresoranla- 
gen-Hersteller Fichet-Bauche SA ge- 
hört, verringerte sich 1982 um rund 5 
Prozent auf knapp 35 (37) MilL DM. 
Darin enthalten sind etwa 7 Mill. DM 
der Tochtergesellschaft Essener 
Geldschrankfebrik Gustav Kellner 
Sohne GmbH. Vom Umsatz entfallen 
rund zwei Drittel auf das Panzer- 
schrank-Geschäft Daneben befaßt 
sich Bode mit der Herstellung von 
Büromöbeln und Regalen aus Stahl. 

Unbefriedigender noch stellt sich 
die Ertragslage dar. Der Jahresüber- 
schuß, der sich bereits 1981 mit 0,28 
(0,6) Min DM mehr als halbiert hatte, 
steht nur noch mit 20000 DM zu 
Buche. An eine Dividendenausschüt- 
tung - für 1981 wurden noch 6 (12) 
Prozent gezahlt - kann unter diesen 
Umständen nicht gedacht werden. 
Die unbefriedigende Kapazitätsaus- 
lastung hat im Berichtsjahr erneut zu 
einem Abbau der Belegschaft von 400 
auf jetzt noch 375 Mitarbeiter geführL 
Die Investitionen wurden auf dem 
niedrigen Niveau des Vorjahres ge- 
halten und lagen mit 0,24 (0,22) MilL 
DM wieder unter den Abschreibun- 
gen. 

Differenziert beurteilt Bode-Panzer 
die Entwicklung im laufenden Jahr. 
Während der Umsatz gegenüber dem 
Vorjahr merklich angezogen hat und 
im ersten Halbjahr bereits bei 20 MilL 
DM lag, gebe die Ertragsentwicklung 
wenig Anlaß zur Zufriedenheit. 

KONKURSE 

Konkurs eröffhet: Berlin, Amtsge- 
richt Chariottenbnrg: Varioplast 
Fensterbau GmbH; Dösseldorft Flo- 
rian’s Blumen-Handel GmbH, Ratin- 
gen; Jost Reich, Kaufmann, Meer- 
busch -Osterath; Arper moda italiana 
GmbH; Siegbnrg: Verbraucherge- 
meinschaft Interessen verb an d und 
Selbsthilfeorganisation der Verbrau- 
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FUSSBALL / Aufsteiger Uerdingen nach zwei Spielen vorne - Meister Harnbi 


SV erscheint noch stärker als milerT^ra Sato 


0 


ERGEBNISSE 


Düsseldorf- Köln 
Uerdingen - Frankfurt 
Kaiserslautem- Stuttgart 
Braunschweig- Mannheim 
Ottenbach - M'gladbach 
Bielefeld - Mönchen 
Leverkusen- Nürnberg 
Dortmund- Hamburg 
Bremen - Bochum 


2.-0 (1«) 
S-J2 (11) 
12 (1:1) 
3:2 (3:1) 
4:3 (4:1) 
13 (13) 
3:0 (10) 
13 GW» 
5:2 (1:1) 


1. Bundesliga 


1. Uerdingen 

2 

2 

0 

0 

9:4 

4.D 

2. München 

2 

2 

0 

0 

5:2 

4:0 

3. Hamburg 

2 

2 

0 

0 

53 

44 

4. Stuttgart 

5. Düsseldorf 

2 

2 

1 

1 

1 

1 

0 

0 

5:2 

3:1 

3:1 

3:1 

6. Leverkusen 

2 

1 

0 

1 

4:2 

2:2 

7. Bremen 

2 

1 

0 

1 

5:4 

2:2 

8. Mannheim 

2 

1 

0 

1 

43 

2:2 

9. Offenbach 

2 

1 

0 

1 

4:4 

2 .1 

10. Bielefeld 

2 

1 

0 

1 

4:5 

2:2 

12. Brauoschw, 

Z 

2 

0 

1 

85 

ls2 

12. Bochum 

2 

1 

0 

1 

3:5 

2:2 

13. Kaiserslaut. 

3 

0 

2 

1 

6:7 

2:4 

14. Dortmund 

3 

0 

2 

1 

5:6 

2.-4 

15. Gladbach 

2 

0 

1 

1 

4£ 


16. Frankfurt 

2 

0 

1 

1 

4rt 

13 

17. Kdln 

2 

0 

0 

2 

2:5 

0:4 

18. Nürnberg 

2 

0 

0 

2 

2t7 

0:4 


DIE SPIELE 


Dortmund - Hamburger SV 1:2 (t4) 
Dortmund: ImmeJ - Loose - Huber, 
RfiBmann - Tenhagen, Zorc, Raduca- 
nu, Keser, Koch - Reich (46. Schaub), 
Klnta. — Hamh wry Stein - Hieronymus 

— Groh (79. Schröder), Jakobs - Kaltz. 
Hartwig, RoUf, Hagath, Wehmeyer - 
Schatzachneider, Wuttke. - Schieds- 
richter. Schmidhuber (Ottobnzzm). - 
Tore: 0:1 Jakobs (93.), 0:2, Kalte (84-, 
Foul-Elfmeter), 1:2 Klotz (89.). - Zu- 
sebauer: 50 000. - Gelbe Karten: Grob, 
Wehmeyer. 

Klantem - VfB Stuttgart &2 0:1) 
Kaiserslautern: Grüner - Briegei - 
Plath (40. Hoofl), Brehme — Kitzmann, 
Geye, Melzer, Allofs, Bongartz (50. 
Frowein) - Nilason, Brummer. - Statt- ; 
gart: Roleder - Dlakan - K. H. Förster, 
& Förster— Schäfer, Kempe, Ohücher, 
AUgÖwer, Buchwald - Reichert (34. 
Kelsch), Corneüusson. - Schiedsrich- 
ter: Assenmacher (Flschenich). —Tore: 
1:0 Brehme (4^ Foul-Elfmeter), 1:1 
Cornelhisson (15.), 1:2 AUgOwer (68.), 
2:2 Brummer (88.). — Zuschauer: 27 622. 

- Gelbe Brehme - B. Förster, 

Kempe. 

Le v erknaen - Nürnberg 3:0 (fct) 
Le verkus en: Vollbora — Bast — Fos- 
uer, Gelsdorf - Wojtowicz, Winklhofer, 
Hörster, Vöge (83. Geschlecht), Röber 
-Waas, Tscha (70. Zechel). - Nürnberg: 
Kann» - Weyexlch - Täuber (63. 
Trunk), Reinhardt - Schöll (46. Habi- 
ger). Lottermann, Burgsmüller, Eder, 
Grahammer - Heck, Dreßei - 
Schiedsrichter; Gabor (Berlin). - Tore: 
1:0 Hörster (7.), 2:0 Tscha <1L), 3« 
Tscha (64.). - Zu schauer: 12000. 
Offenbach - HTgtadbach 43 (4:1) 
Offenbach: Herr— Peubert— Kutzop, 
Paulus - Grünewald, Michelberger, 
Fra misch (64. HSfer), Trapp, Martin 
(76. Kubosch) - Sandner, Bern. - MBn- 
cbengladbach: Kamps — H«nnp« (69. 
Criena) — Krauss, Ringels, Frontzeck — 
Matthäus. Bruns, Schäfer, Rahn — Pin- 
kaü (46. Mül), Lienen. - Schiedsrichter: 
Trttschler (Freiburg) . - Tore: W Mi- 
chelberger (21.), 2# Bein (23.), 3:0 Bein 
(29.). 3:1 Rahn (37.), 4:1 Bein (38.), 4:2 
Matthäus (64., Foul-Elfmeter), 43 
Criens (86.). - Zuschauer: 24 000 - Gel- 
be Karten: Trapp, Paulus - Frontzeck, 
Bruns. 

Uerdingen - Frankfurt 5:2 (2:1) 
Uerdingen: Vollack - Berget - 1 
Brinkmann, van de Loo - Hofman n. 
Juoufi, Buttgereit, Fimkel. Feflzer (82. 
Raschid) - LoonÖens, Guüch (62. Pus- 
zamszles). - Frankfurt: Jüriens- Bert- 


hokl - Schreml, Körber, Falkenmayer 1 

- Szledat, Fruck (59. Sievers), Trieb, 
Mohr (46. Eymoid) - Borchers, Svens- 
son. - Schiedsrichter: Osmers (Bre- 
men). - Tore: 1:0 Funkei (17.), 23 Ber- 
get (23.), 2:1 Ftuck (27.), £2 Bertbold 
(52.), 3:2 Loontiens (57.), 4:2 Funkel 
(87.). 53 Puszamsries (88.). - Zuschau- 
er: 18 000. - Gelbe Karten: B rinkman n 

- Falkenmayer. S chreml . 

Bremen - VfL Bochum 53 (1:1) 
Bremen: Burdenski - Fichtel (46. 
Neubarth) - Gruber. Pezzey, Scbaaf - 
Mnhinutnn, Sldka, Reinders, Bracht — 
Völler, Meier (75. Okudera). - Bochum 
Zumdick - Laineck - Zugric, Schulz 
(57. Kühn) - Knüwe, Bünighausen (57. 
Grünberger) - Oswald, Woelk, K n nt z 
-Pater, Schreier. - Schiedsrichter: 
Correll (Happenbach). - Tore: 13 Mei- 
er (13.), 1:1 Kuntz (40.), 3:1 Neubarth 
(47.), 3:1 Völler (5L), 4:1 Meier (58.), 4:2 
Pater (75.), 5:2 Völler (78.). - Zuschau- 
er: 19 000. - Gelbe Karten: Reinders - 
Woelk (2), Bönighausen. 

Braunschwelg - Mannheim 33 3=1) 
Brauoschwel«-- Fr ank e - H oü man n - 
Geiger, Bruns, Puhl, Tripbacher, Stud- 
zhcfoa, Kindermann (56. Lux), Merkhof- 
fer - Zavisic, Worm. - Mannheim : Zim- 
mermann - Sebert - Knapp, Schllnd- 
wein, Dickgießer - Quaisser. Hein, 
Schön, Scholz (34. Makan) - Linz, Wal- 
ter. - Schiedsrichter: Uhlig (Dort- 
mund). - Tore: lrf) Hollmann (4^ Foul- 
Elfmeter), 2:0 Tripbacher (42.), 3:0 
Studzizba (43.), 3:1 Walter (44.), 3:2 Linz 
(5L). - Zuschauer: 13 000. - Gelbe Kar- 
ten: Wnllwnann, F flndprmnnT^ Studziz- 
ba, Zavisic - Linz, Sebert 


Bielefeld - München 1:3 G3) 
Bielefeld: Kneib - Wohlers - Dronia, 
Pohl, Schnier - Gells, Pageladorf (56. 
Westerwinter), Schröder, Kompodie- 
tas - Grülemeier, OzakL - München: 
Pfaff - Augenthaler - Dremmler, Mau- 
rer, Dürnberger - Pflügier, Lerby, 
Grobe, del’Haye- M. Rummenigge. (78. 
Hoeneß), K. H. Rummenigge. - 
Schiedsrichter: Barnick (Schenefeld). 
- Tore: 0:1 del’Haye (8.), 1:1 Dronia (9.), 
1:2 Grobe (35.), 13 KL H. Rummenigge 
(90.). - Zuschauer: 28 000. - Gelbe Kar- 
ten: Schnier. Fohl, Schröder, Dronia - 
Augenthaler, Dürnberger, 


VORSCHAU 


Dienstag, 23. L, 20 Uhr 
Nürnberg- Bielefeld i 

München -Düsseldorf I 

Bochum - Braunschweig I 

Stuttgart - Mannheim < 

Mittwocb, 24. 1L 2t Uhr 
Hamburg- Uerdingen ' 

Frankfurt - Leverkusen 
Köln - Offenbach 
Mönchengladbach- Bremen 
Zn Klammern die Ergebnisse 
letzten Saison. 



Fußball-Kulisse 



Zahlen, Fakten, Hintergründe aus der Bundesliga 
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„Na, haben wir das nicht toll ge- 
macht?" - strahlende Gesichter 
und freundschaftliche Gesten bei 
Bayern München nach dem 3:1- 
Erfolg ln Bielefeld. Trainer Udo Lat- 
tek. Manager Uli Hoeness und Ver- 
einsarzt Hans-Wilhelm Müller- 
Wohlfahrt führen den Freudentanz 
auf. „Die waren einfach eine Num- 
mer zu groß für uns", meinte Biele- 
felds Libero Horst Wohlers über 
die auch spielerisch überzeugen- 
den Bayern. foto: svbn simon 


Kampf im ■ Gleichschritt: - Dieter 
Schatzschneider „und Rolf . RüB- 
mann. Der Dortmunder Vorstopper 
hatte den Hamburger diesmal 
stets unter Kontrolle. Nach dem 
Spiel tobte- er ihn sogar „Dieter 
hat für- einen Mittelstürmer eine 
ausgezeichnete Technik ;er ist ein 
Gewinn, für die BundesÖga". Weil 
Rüßmann gut auf paßte, konnte der 
Hamburger Mittelstürmer In Dort- 
mund seme Torgefährfichkeit nicht 
beweisen. ' . - • • •*. fqrotFMs : 



Immel wieder auf dem Sprung zu Derwall: „Ich habe 


Von ULRICH DOST 


T ja“, sagte Lothar Huber (31), und 
weil er Zeit zum Nachdenken 


J. weil er Zeit zum Nachdenken 
brauchte, wiederholte er die Frage 
noch einmal für sich selbst, .wie 
kann man nur den Hamburger SV 
schlagen.“ Mit Borussia Dortmund 
war es Huber wieder einmal nicht 
gelung en , den Europapokalsieger im 
eigenen Stadion zu schlagen. Und 
dann kam seine Antwort ;Das ist 
schon sehr schwer. Ich glaube, man 
schafft es nur, wenn man den HSV 90 
Minuten lang unter Druck setzt, ihn 
zu Fehlem verleitet Aber welcher 
Gegner schafft das schon?“ 

Es hat sich also nichts verändertim 
Vergleich zum Vorjahr. Der Hambur- 
ger SV bleibt die überlegene Mann- 
schaft in der Bundesliga, der 2:1-Er- 
folg in Dortmund war der erneute 
Beweis dafür. Die Hamburger sind 
inzwischen sogar so stark, daß sie 
auswärts selbst den Ausfell ihres 
Sturms verkraften können. Wolfram 
Wuttke (21) und Dieter Schatz- 
schneider (25) fielen deutlich vom 
Rest der Mannschaft ab. Lothar Hu- 
ber zieht einen Vergleich zur Ham- 
burger Mannschaft des vergangenen 
Jahres, die mit Horst Hrubesch (32) 
und Lars Bastrup (28) mit 3:1 in 
Dortmund gewann: „Das Mittelfeld 
und die Abwehr sind noch stabiler 
geworden. Felix Magath noch mehr 
die zentrale Figur im Mittelfeld. Nur 
der Sturm ist noch schwächer. 
Schatzschneider wird seinen Weg 
machen, aber Wuttke ist bei weitem 
nicht so ge fähr lich wie Bastrup. 


Wuttke nimmt den Ball und rennt 
irgendwo hin, da steckt keine Effekti- 
vität hinter. Bastrup suchte immer 
den direkten Weg zum Tor.“ 

Großen Respekt vor Schatzschnei- 
der zeigte «ich Rolf Rüssmamr (32). 
Der Hamburger Mittelstürmer sei 
schon ein Gewinn für die Bundesliga, 
meinte der Dortmunder Vorstopper. 
Er habe sehen einen Mittelstürmer 
mit einer so guten Technik gesehen, 
wie sie Schatzschneider besitzt 
Rüssmann: „Er ist zudem noch raffi- 
niert und körperlich robust, und be- 
sitzt «*inpn sehr harten Schuß.“Als 
alter Fuchs» so Rüssmann, habe er die 
Taktik von Schatzschneider, ihn aus 
dem Abwehrzentrum herauszulok- 
ken, selbstverständlich sofort durch- 
schaut 


Zu den auffälligsten Spielern des 
Spitzenspiels zählte zweifelsohne der 
Hamburger Verteidiger Manfred 
Kaffe (30). Sofort kam das Thema 
Nationalelf wieder a«f Kalt» dazu: 
„Das Thema habe ich abgehakt. “ 
Bundestrainer Jupp Derwall (55) 
sagt „Zu diesem Thema dürfen Sie 
mich pipht Sagen. Ich habe kein In- 
teresse. Wenn einer sagt, egal wer, er 
wül nicht mehr, dann ist das. Ding 
gelaufen. Rein in die Kartoffel raus 
aus der Kartoffel gibt es bei mir 
nicht“ Zu seinem 70. Länderspiel 
wird Manfred Kaltz also wohl doch 
nicht kommen. 


D er Femsehreporter vom Zweiten 
Deutschen Fernsehen (ZDR hat- 


X-J Deutschen Fernsehen (ZDF) hat- 
te es auch erkannt „Eike Immel hat 


Karl Allgöwer - Zurück in 
die Nationalmannschaft, 
aber erst im nächsten Jahr 


MARTIN HAGELE, Stuttgart 
Die Tür bleibt vorerst geschlossen. 
Kaii Allgöwer (20), ein ehemaliger 
Nationalspieler, der selbst auf Jupp 
Derwalls Team verzichtet hatte, 
drückt nicht auf die Klingel Er klopft 
noch nicht ammal leise an. Und Bun- 
destrainer Jupp Derwall denkt nicht 
daran, den zornigen jungen Mann ir- 
gendwann einmal anzurufen. Der- 
wall: „Wenn jemand nicht wül dann 
soll er es fassen, f ch habe kein Inter- 
esse. Der AOgöwer redet immernoch 
nur darauf los.” 


Düsseldorf - L FC Köln 2:6 ( 1 : 0 ) 
Düsseldorf: Kleff - Zewe - Kuczdn- 
ski, Löhr, Bockenleid - Bommer, 
Ormslev, Düsend, Weikl - Edvaldsson, 
Wenzel - Köln: Schumacher- Strack- 
steiner, Frestin, Baffoe - Hönerbach, 
Hart mann, Fischer, Zimmexmann - 
Littbarski, Allofs. - Schiedsrichter: 

Födder ( Weisenheim) - Tore: 2:0 Som- 
mer, (35.), 2:0 Bommer (76.). - Zuschau- 
er 30 000. 


Seit der Stuttgarter Toijäger vor 
einem Jahr die letzte Einladung des 
Bundestrainers abgelehnt hatte, 
herrscht zwischen den beiden eine 
Art kalter Krieg. Beide teilen einan- 
der über die Zeitungen mit, wie we- 
nig sie voreinander halten. 

Beispiel Allgöwer „Mit dem Bun- 
destrainer ist keine Zusammenarbeit 
möglich. Jupp Derwall geht den 
Schwierigkeiten gern aus dem Weg. 
Er fällt doch nur auf Kriecher her- 
ein.“ Ihm, so Allgöwer, tue das zwar 
weh, aber das sei eben sein Stand- 
punkt In Wirklichkeit aber möchte 
Allgöwer doch für Deutschland spie- 
len. 

Beispiel Derwall: „In wichtigen 
Spielen habe ich den Allgöwer izn 
letztei Jahr doch gar nicht gesehen." 
Auf dem Betzenberg konnte der Bun- 
destramer seinen Kritiker mal wieder 
beobachten. Obwohl Allgöwer durch 
eine Kniereizung gehandikapt war, 
bot er eine großartige Leistung. Er 
war Antreiber, Torschütze und zwei- 
ter Libero. Je nachdem, wie es die 
Situation im Spiel gegen den 1. FC 
Kaiserslautem (2:2) gerade von ihm 
verlangte. Und die Kollegen schoben 
Allgöwer auch dauernd Ball und Ver- 
antwortung zu. Immer wenn es 
brenzlig wurde, suchten sie ihn. 

Karl Allgöwer mußte auch dem Be- 
obachter Derwall ins Auge stechen. 
Doch bevor er in die Verlegenheit 
kam, Allgöwer loben zu müssen, biß 
sich der Bundestrainer lieber auf die 
Zunge. Derwall zweifelte am wirkli- 
chen Stellenwert der Partie: Jch 
weiß nicht, ob das jetzt ein wichtiges 
Spiel war." 

Daraus läßt sich für Allgöwers in- 
ternationales Los schließen: Der Mit- 
telfeldspieler kan» auch in dieser Sai- 
son wieder fast so viele Tore schießen 
(20) wie der Bremer Mittelstürmer 

npd Bundesligaschützenkönig Rudi 

Völler (22) - und trotzdem wird er 
keine Gnade bei Jupp Derwall fin- 
den. Es sei denn, Allgöwer holt in den 


seine Krise überwunden“, hieß es im 
Bericht zum Spiel Dortmund gegen 
Hamburg. Ähnlich formulierte ge- 
stern der „Sport-Infonna tions- 
Dienst“, Düsseldorf: „Weitere HSY- 
Treffer verhinderte Eib«* Immel der 
seine Krise aus dem Frühjahr offen- 
sichtlich überwunden bat und wieder 
Kronprinz hinter Nationaltorwart Ha- 
rald Schumacher werden WÜL“ ' 


Inunel Das war die schwärzeste Zeit 
meiner Profi-Laufbahn überhaupt 
Wer freut sich schon, wenn er in «frei 
Spielen 15 Gegentreffer kassiert Wir 
lieferten andauernd schlechte Spiele 
im ri pfo nsi g gn Be reich, ich als Tor- 
wart nicht ausgenommen. Dadurch, 
daß ich kein Tbrwarttxaining machen 

hmnte, fohlte ich nrä»h wnmgr unsi- 
cher, 1 hatte ein ffaiiea Gefühl im 


Bundestrainer Jupp Derwall ent- 
ließ den Dortmunds: Torwart zum 
Ende der letzten Saison ans der Na- 
tionalmannschaft: „Ordne dwnp pri- 
vaten und sportlichen Dinge, dann 
gehörst du wieder zu unserem Kreis.“ 
Eike Tmtnri bat gfah wiodor gefangen, 

in den ersten drei Bundesligaspielen 
wart ete e r mit guten Leistungen auf. 
Die WELT sprach mit Eike Immel 
(22) darüber, wie er aus seiner Krise 
herausgefbnden hat 


WELT: TT5tt«>n Sfe nicht Hawaii 
mit dem Trainerdaiüber sprechen 
können? 


würde ich nicht finanzieren können. 
Doch mein privater Bereich ist durch 
meinen Steuerberater und meinen 
Rechtsanwalt genau abgesichert wor- 
den. Meine finanziellen Engagements 
stehen schon im Verhältnis zu mei- 
nem Finbnirimon In den fünf Jahren 
meiner Prp&Laufbahn habe ich im- 
merhin scho n . vier Eigentumswoh- 
nungen und ein Haus erworben. . 

. - WELT: ftivat sollen Sie ja auch 
lange Zeit zwischen zwei Damen 


WELT: Ihre persönliche Farmkur- 
ve zeigt eindeutig nach oben. Was 
bat sich geändert im Vergleich zur 
letzten Saison? 


immrfr ich bin mir eigentlich damnfa 
gar nicht daruber bewußt geworden, 
weil mir «nfin-h der Vergleich fehlte. 
Heute, nach der . guten ■ Vorbe re it un g 
und dem intensiven T raining , kann 
ich sagen: „Letzte Saison warst/du 
wirklich nicht fit Heule weiß ich 
auch, daß es. ein Fehler ist, immer die 
Schuld bei a n d eren 2 x 1 suchen. 1 Man 
muß sich besser an die eigene Nase 
packen. • - i 


immel Tatsache ist,' 'daß ich mfeh. 
nach vier Jahren von meiner Freun- 
din- Martina getrennt habe - in be- 
jgteni Einvernehmen. Heute verste- 
hen, wir uns sogar besser als vorher. 
Das war rät ganz normaler Vorgang, 
wie ex bei jungen Leuten häufig pas- 
siert Das -war und ist mit meiner 
jetzigen Freundin , Ulrike : alles 
geklärt ' 


Immel: Es hat sich viel geändert Ich 
habe nur ein paar Tage Urlaub ge- 
macht, dann aber gle ich wieder mit 
dem Training begonnen: Sprung- 
kraft, Krafttraining und Waldläufe. 
Doch das wichtigste: Unter unserem 
neuen Trainer Uli Maslo mache ich 
endlich wieder täglich ein Torwart- 
training. Das gibt mir Sicherheit, nun 
fühle ich mich wieder topfit 


WELT: Nicht zuletzt wegen priva- 
ter Schwierigkeiten hat der Bun- 
destrainer beim letzten Länder- 
spiel in Luxemburg gegen Jugosla- 
wien auf Sie verric htet Sind die 
.Dinge, über die die WELT am 24. 
Mai berichtet hatte, jetzt alle gere- 
gelt? . 


WELT: Auch Ihre SpieHeiden- 
schaft, die Ihnen vorgehalten 
wurde? 


WELT: Wie sehen Sie denn heute 
das Ende der letzten Saison? - 


limuri: Diese Dinge sin d tatsä chlich 
alle geregelt Auch in der WELT wur- 
de mir ja vorgehalten, ich hätte einen 
zu hohen Lebensstandard. Mein 
TTai ig, das 750 000 Mark gekostet bat;. 


hnmel:Ich bin nach derWeftmeister- 
schaft in Spanien durch die Spieferei 
in die Negativ^chlagzeüeu geraten. 
Wal ich nun einmal in Dortmund an 
einem Backgammon-Turnier teilge- 
nommen habe, ohne aber einen Pfen- 
nig zu verlieren; paßte das selbstver- 
ständlich ins Bild. Aber ich bin kein 
Spieler. Dennoch habe ich ans dä 
Sache gelernt Fotos wie damals, als 
ich vor einem Backgammonspjei Pia-, 
tm-Wurfel in der Hand hielt, wird es 
..von mir nicht mehr geben. Von mir. 




Partien gegen Bayern München und 
den Hamburger SV die Kastanien 
allein aus dem Feuer. Damit käme er 
Derwalls Anspruch an einen „Natio- 
nalspieler AOgöwer“ wohl etwas nä- 
her. Vieüeicht würde der Bundestrai- 
ner dann einmal zum Telefon greifen. . 

Allgöwer wäre das gar nicht recht! 
„Besser“, sagt er, „es kommt jetzt] 
nichts vom DFB, das würde bei mir 1 
bloß Unruhe auslosen und alles wie-^ 
der aufbrechen lassen.“ Für Allgöwer 
läßt sich der persönliche Konflikt mit 
d em Cheftrainer des deutschen Fuß- 
balls schlichtweg auf einen Punkt 
zurü ckführen: mangelnde fachliche 
Qualifikation. Er sagt: „Ein Trainer, 
muß doch sehen, daß ich als Verteidi- 
ger nichts bringen kann.“ In diese 
Rolle hatte Stuttgarts eh e maliger 
Trainer Jürgen Sundermann den of- 
fensivstarken Allgöwer abgeschoben 
und di ese m damit sein Selbstvertrau- 
en und seine Qualitäten geraubt 

Nun soll die Zeit die Wunden hei- 
len. Jch dürfte doch in der National- 
mannschaft kein» einzig e Schwäche 
zeigen. Ich wäre dann sofort ausge- 
bootet und diese Nervenbelastung 
ist mir einfach zu groß“, erklärte AU- 
gÖwer seine momentane Position. 

Also setzt er sich doch ins Warte- 
zimmer der Nationalelf? „In drei Jah- 
ren findet in Mexiko die Weltmeister- 
schaft statt“, so Allgöwer, sie sei sein 
Ziel Aber er wolle sich erst nächstes 
Jahr bei der Nationalelf zuiückmel- 
ripn. „Ich hoffe, daß ich beim Hnd mit 
dem VfB Stuttgart dann so stark 
bin“, sagt er. 

In diesem Sinne war das 2:2 auf 
dem gefürchteten Betzenberg eine 
kleine Etappe eines langen Weges. 
Für den Spieler wie für den Klub. 
Daß gerade ihm dabei Steine vor die 
Füße geworfen werden, daran hat 
sich Karl Allgöwer schon gewohnt 
„Zweimal hätte Schiedsrichter As- 
semnacher Strafstoß für uns geben 
müssen“, sagt Allgöwer, „aber der 
hat wohl gedacht, der Allgöwer kann 
machen, was er will ich pfeife nicht“ 

Schicksal eines Aufmüpfigen. Mit 
geradem Kreuz ist in da Bundesliga 
schwerer durchs Leben zu kommen 
als mit devoten Rumpfbeugen. So 
erscheint es in diesem Falle, wobei 
Klarheit hier nur geschaffen werden 
kann, wenn beide, Derwall und AU- 
gower, _sie überhaupt wollen. Der 
Weg des Stuttgarter Profis, über Lei- 
stung ständig in Erinnerung zu blei- 
ben, ist dabei vielleicht die beste Me- 
thode, Jupp Derwall dazu zu veran- 
lassen, über seinen Schatten zu sprin- 
gen. 
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Cha wird von seinen früheren Feinden 
gefeiert - „Alle sind gute Jungs“ 


DIETMAR SCHULZ, Lemtauen 

So temn es gehen, wenn einer nur 
mal das Hemd wechselt Vor Jahr 
und Tag noch wurde der kor e a ni s c h e 
Fußball-Profi Bum Kim Cha im Tri- 
kot der Frankfurter Eintracht als 
„Scha u s p ieler“ b eschimp ft, nachdem 
ihn seine Gegenspieler im Leverku- 
sener Haber land-Stadion wieder ein- 
mal zur Strecke gebracht ha t t en . Er 

wurde bespuckt und belädigL 

Jetzt; da er für gut und geme dne 
Mfflinn Mark in den Dreß mit dem 
Kreuz des Chemie-Konzerns Bayer 
geschlüpft ist, feierten ihn dieselben 
Leute auf der Tribüne wie einen Kö- 
nig, als er sein zweites Tor zum 3:0- 
gi eg der Werksmannschaft über den 
1. FC Nürnberg beigesteuert hatte 
und den Platz in der 70. Minute ver- 
lassen durfte. 

. Cha ist in Leverkusen bereits zu 
erat&unlkhen Erkenntnissen gekom- 
men. Der Kollege Jürgen Gelsdorf, 
der flm^ vor Jahren so schwer verletz- 
te, daß er wochenlang im Kranken- 
bett lag, sei ein so netter Mensch, sagt 
Cha heute, daß er den damaligen Vor-' 
faB flir gar nicht mehr möglich hafte. 
Wie auch? Und der Kollege Rudolf 
Wojtowicz, der Qm in Frankfurt ein- 
mal so piesackte, daß er mehr auf : 
dem Bauch lag als auf den stämmi- 
gen Beinen stand, auch das sei ein 
guter Junge. Die Zeiten ändern sich 
halt 


Anfang September rieht die Fan»- ' 
lie Cha in ein; schmuckes Kinfami- 
Rpnhaiigrhgn fir der Gartenstadt. * 
T.pfah'Kng en r wtwm schönen Örtcben 
unweit seiner jetzigen' Arbeitsstelle; 
Bis dahin wohnt 'er im Hotel wo sein , 
Trainer nun schon im zweiten Jahr 
logiert Am Samstag abend führ er 
nach AalenfWürttembag, . : wo .der 
Bayer-Profi Woüfjgang Vöge ein Fit- 
neß-Studio eröffoete. Der Ausflug . . 
kam Ihm willkommen! „HntetLeheh ; ; 
ist nicht so gut*, sagte .der -Spieler, / 
jch muß wissen; daß ich nach Hause 
kosute, wenn da&Spiä vorbei ist* : 

D^ttmar Cramer, der Cha schon in 

Korea kennen- und. schafzengetemt 
batte und firn vor Jahren Kremet 
Ablosesumme von drei .Milkonen i,' 
Mark aus dem fa^rftmdwv Vertrag in.."- 
Frankfurt nach Saudi-Arabien wörf. ■ 
pflichten wollte, nennt Cha. „einen * 
der Künstler des Gewerbes, dleden • 
Applaus wie das täglich* Brot bj&o.- . 
Chen und nicht wie Soldaten ; bdian- 
ddt werden dürfen“. Ins Spiel gegen 
Nürnberg war der_30 Jahre rite Stur- . 
mer mit dem Handflrap einer Zerrung - 
gegangen. Die „medizinische Abtei; ' 
lung“ des Klubs, wk . rieh Ctriper 
gerne aüsdiflekt,- hatte ihn halbwegs 
fit gemacht Jn drei bis vier Wochen ~ 
ist er ftls unter die Haaraphzeh m ; 
bester Kondition.“-, glaubt der Träi- 
ner, der rieh, mit dem Knrpai>pr bäu- : ’ 
fig zu Scdo-Übungsstunden 


gibt es nur noch. Bilder auf dem * ** 
Sportplatz.. ."..V 

' ' WELT: Was habest Sie denn sonst 
noch au» diesen -Vorkommnissen 
gelernt? 

. bmnek Schon dne Menge,Ich weide '/'L 
aus dm Erfahrungen mgine Knngg. ' 
quenzen ziehen. Es ist . doch 50 , daß r 'J~ : - 
private Angelegenheiten nie an die ’ 
Öffentlichkeit kommen, w enn es 
. sportlich. gut läuft Heute weiß ich, : r- - 
daß jch meinen Privatbereich so 
Schüt zen muß, daß man n\ ir wnt | : - 
. wirklich gar nichts mehr vorwerfen s - 
. .kann, wenn ich einmri wieder dane- ■£ 
ben greife. Ich will keine Anlässe '\z~ 
mehr zu Negativ-Kritiken geben, ich 
■ will nichts tim, was man mir später ’{■ 
vorwerfen könnte. Dazu gehört auch, ' ~ ' 
daß man in. guten .Zeit nie überheb- ■ ’ ;’ r 
lieh ist ' 

WELT: Wie sehen Sie dam Ihre 
..Chancen für die Nationalmann- 
achaft? Wird es eine Rückkehr ' 
geben? ' ■■ 

Immel; Das hoffe ich schon. Aber ich : " 
denke, röcht so bald. Es wäre selbst- vlCK 
veratändlii^ srii^wennidiimSe^ 
tember in ün^um dabei wäre, doch ' 

dieser Termin ist vielleicht noch zu ..V 

früh. Es gibt zwq Mo^ichkehen, um 
wieder in den Kader , zu kommen. ^ f 
Erstens: Mari wartet, lös <fie Kontur- ; 
renz schwach spielt Stein und Bu- 
Anmki p t hfahim ihm» Chane n, w>il ich -"'7. 
strixwach war. Zweitens: Man muß so 
überragend Spielen, daß der Bundes- 
trainer nicht an einem vorbei kann. 

Ich habe mich für die zweite Möglich- 
keit entschieden; L'.l'' 


»ACKV* 


Torrekord, »ei 


Zuschauer 


e TabeUenspftse: Zorn ersten Mal 
stritt Bayer Uerdingen an der Tabel- 
lenspitze der Bundesliga. Doch da- 
hihter felgen schon (punkt^eicb) die 
Fayorften Hamburg und München. 
Von dar 18 Klubs standen erst drei 
riori) nie zuvor auf dem ersten Platz: 
Bochuin, Leverkusen und Aufsteiger 
Marinbeun. 


nachdem das wochenlange Tanne- 
hoi um <fie Zukunft des begehrtai 
- Mnmw»« zwischen Nürnberg und Le- 
verkusen entschieden war. v . : 

Als ihn die Fans^fesriten und das;: . 
Spiel abgepfifferi, die Premiere für' 
ih n zu - einem rauschenden Bailfest 
geworden war, wirkte Chäs sonst so 
starres TAohPin offen. Er hat ein paar •' 
schlimme . Erfahrungen hinter sich, 
ein paar Sorgen weniger, nicht zuletzt 
dank der Hilfe des Unternehmens, 
das den Sport in Leverkusen finan- 
ziert Udo Klug dagegen, der Mana- . 
ger und Trainer der Nürnberger, der , 

; diesen Mann so gerne- kaufen wollte 
lind üm doch für alles Geld nicht 
: h riminmen knnnto, lanhelte gequält, 
ris er sich von Cha verabsdnedete., •; 

ÄmÄBttwoch-hriBumKonChaan - 
seiner früheren Wirkungsstätte anzu- 
treten,, wenn Leverkusen in Fünfe 
fort am £e Eintracht trifft Der Ehr- - 
geiz, es denen doch.zu zeigai, läßt die ... 
Schmerzen inder dick angesch wolle- 
neu ßnken Wade^yergessen. „Warum . 
sollte ich Angst haben?“, fingt der. 
Spieler selbstbewußt’ zurück, _ „die 
müssen doch Angst, vor mir habezt“ 
Dieser Meiming ist änch Jungnatio- 
.nafapirier Herbert Waas, .der Partner 
im Angriffsgespann: „Ich .derise^wir. 
beide werden schon ^ ^ noch einiges zu' 

; bieten haben. ■ Ichkann; von; Cha nur 
fernen, tuad die Verständigung zm^ ■ 
scheu imsk^ptiriimer.b^ser." 


.. • ZoadbaueR 209 772 Zuschauor am 
. zwöten Spieltag entsprechen einem 
Durdhßchnitt von 23080 Besuchern 
i: jmo Spiel Eine Zah), die Pessimisten 
-.bereits aufechreckt Schließlich be- 
wiesen eüe Spiele bisher, daß die Plä- 
ne, offensiv zu spielen, keine leeren 
Versprechungen warm: 31 Tore am 
ersten, 42 Treffer am zweiten Spiel- 
tag. Noch niemals zuvor startete die 
Bundesliga so torreich in eilte Saison. 

• Torschützen: Zwei Spieler fuhren 
dfeTorschützenlisteaniDerOffenba- 
cber-TJwe. Bem erzielte seihe drei 
Treffer beim4:3-Sieg über Monchen- 
gtadhar.h, Manfred Kalte vorn Ham- 
burger SV yerwandeite in Dortmund 
bereits seinen zweiten Elfmeter. Hin- 
ter diesen beiden folgen 13 Spieier, 
die zwri Trefifer erzielten. -Darunter 
die fünf Stornier, die am zweiten 
Spiellag zw eimal trafen: Bommer 
(Düsseldorf), Völler, Maier (Bremen), 

. Funkel (Uerdingen) .und Tscha 
: (Levedcuseri). _ ;.*7. ;■ \ . 

• iohflanm- BÄhw hZ gegen ' dan 

Hamburger SV erlitt Boitussiä Dort- 
mund die 200. Niederlage in der Bun- 
d e sfiga. Zum dritten Mal Matetänan - 
der gewann der HSV rin Westfalen- 
Stadion. Der. frühere Kapitän der 
Dortmunder, Manfred ■ HmjanBHw , 
• btatrilt sein 300. - es 

gab mit. seinem neuen Tawn Nüro- 
; berg zum Jubiläum ejn p -'J Bederiag e. 

• Sexten: Auf der Biolefetder Alm 
fühlt sich Bayern Mj&häi wohl 
Zum fQnftmanal hinterrinandfir ge- 
wannen die Bayern, auf ^rioem Platz, 
.der 1 von . vielen anderen Khibs ge- 
fürchtet wird. Gleich äjwäTiSerioi 
setzten sichln Bramen forGDer SV 
-Werder blieb auch im 2ä:3eimsp)6l 

- hiHteteinamdtff irnb^o^i[rid vPTbe5- 
Serie dabei seine E rfrigafe^ gegen 
den .VfL Bochum auf SffirT Efeokte. 
.Nur - 1978 holten die in 

Bremen rin 3:3.’ 


Verwarnungen: 29 Ve 
sind Rekrad ffir einen Sp 
- letzten Saison gab eg piri 
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2. Liga 


_ DW. Bonn 

Hessen Ka ssel hat smtm» TabeHen- 
.ffihnjflg. nach dem vierten Spieltag 
Hel mut Hampl zu verdanken. Erst 
eine Viertelstunde vor Spielschluß, 


l-- 1 -- J 1 I nW:TTT rT rTT' /-Tl^fTTJ TTW 


ken noch mit Q:r zorücklag, kam 
Hampl ins Spiel Innerhalb von. nur 
fünf Minuten schoß er drei Tore und 
sorgte somit für den. vierten Steg fm 
vierten SpieL Hinter Hessen K a ss el 
h alten nur zwei der drei ‘Absteiger 
Anschluß. Bfit einem klaren 4iö-Er- 
folg über Darmstadt schoß sich der 
Karlsruher SC auf Platz zwei, vor 
Schalke 04, das beim 3:3 in Oberhau- 
sen nur knapp einer Niederlage ent- 
ging. 

Für Hertha BSC, den dritten Ab- 
steiger, kam eine Woche «aift* dem 
deu tlichen 7:2-Sieg über Fortuna 
Köln ein sportliches Tief in Essen. 
Aber die 1:4-Niederlage hat für die 
Berliner auch finanzielle Auswirkun- 
gen. Schatzmeister Günter Herzog 
rechnet vor: „Das kostet uns am Mitt- 
woch beim Lokalderby gegen Char- 
Lottenburg über 100 000 Mark." ' 

Die Zuschanerresonanz war erneut 
gut 90 000. 

DDS ERGEBNISSE 

Oberhansen- Schalke 3a raai 

Köln-Hannover fc2 Sl) 

Aachen— DuMun a-i «wn 



Dementi von Lendl 


SCC Berlin -Osnabrück 
Essen -Hertha BSC 
Wattenscheid - Freiburg 
Karlsruhe - Darmstadt 

Stuttgart -Sotingen 
Saarbrücken -Kassel 

DIE TABELLE 

1. Hess. Kassel 4 4 0 0 13:3 B£ 

2. Karlsruhe 4 2 2 0 IU3 6:2 

3. Schalke 4 2 20 83 6:2 

4. Aachen 4 2 2 0 43 6:2 

5. SSV Ulm 4 2 11 84 5:3 

6. Freibarg 4 1 3 0 53 53 

7. Solingen 4 1 3 0 63 53 

S. Osnabrück 4 2 1 1 23 53 

9. Duisburg 4 12 1 4:2 4:4 

10. Köhl 4 12 1 fcll 4:4 

1L Hertha BSC 4 1 1 2 103 33 

12. Oberhausen 4 1 1 2 83 3:3 

13. Essen 4 1 1 2 73 3:5 

14. Wattenscheid 4 0 3 1 2:5 3:5 

15. Darmstädt 4 1 1 2 43 33 

16. Saarbrücken 4 1 1 2 43 3:5 

17. Hannover 4 0 3 1 43 3:5 

18. SCC Berlin 4 1 0 3 23 2:6 

19. Stuttgart 4 0 2 2 2 fl 23 

20. Lüttxmgh. 4 0 13 13 1.-7 

NÄCHSTER SPIELTAG 

Dienstag, 2t. 8L, 183* Uhr: Freiburg- 
Aachen (4:1), 1930 Uhr: Dazmstadt — 
Kassel (-:-), 20 Uhr. Duisburg — Köln 
(23), Osnabrück - Stuttgart (23), 
Schalke — Saarbrücken - Mit t- 
woch. 24. S. 1830 Uhr. Ulm - Oberbau- 
kd (->-), 20 Uhr Hannover — emn 

m 

Ka 
BSi 
die 


23 (2:1) 
2:1 (23) 
0:0 

(hl ((hl) 
4:1 (0:1) 
0:0 

43 (23) 
23 llü) 
13 (13) 




Kings Island (dpa) — Der tschecho- 
slowakische Temusprafi Ivan Lendl 
hat Meldungen dementiert,' nach de- 
nen er nicht mehr in serp p Heimat 
zurückkehren werde, S«w Rechtsan- 
walt sagte in Washington: .Lendl hat 
absolut keine Pläne, in dieUSAaüszu- 
wandem. Er 'hat weiterhin den 
Wunsch, für sein Land im Daviscup zu 
spielen.“ . 

Guter EmstandfnrGaxilt 

Los Angeles, (dpa) - WÜIie Gault 
(USA), Sieger mit der Sprintstafia bei 
da - T «eichtathletik.- Weltmeisterschaft 
in Helsinki, hatte bei seinem ersten 
Spiel als Footballprofi eingp guten 
Entstand. Mit den Chicago Bears ge- 
lang dem Dritten von Helsinki über 
110 m Hürden bei den Los Angeles 
Haiders ein 27:21-Erfblg. 

Fußball: Köln Letzter 

Gijon (sid j - Der Fußbafll-Bundesli- 
gaklub 1. FC Köln bdegte beim Costa- 
Veide-Tuznier in Gfion nur den vier- 
ten und letzten Platz. Bei der 6:7- 
I^iedeiiagenadi Elfmeterschießen ge- 
gen AtTetico Madrid wurde Gerd 
Strack vom Platz gestellt Das zweite 
Spiel gegen Gastgeber Sporting Gijon 
verloren Hip irölnw mit 0:1. Tumier- 
sieger Spartak Moskau schlug ' im Fi- 
nale Madrid 2: L 

Erster Sieg gegen „DDR* 

Udine (sidl - Die deutsche Volley- 
ball-Nationalmannschaft der .Horen 
gewann zum ersten Mal gegen die 
„DDE“. Beim TurwenimdenCup der 

i taltenigrhpn R baHt TT Hmpg nVip^ pinpn 

3:1-Sieg. Zuvor war Griechenland 3:1 
geschlagen worden. 

Scholz t u rnt nicht mit 

Ludwigdiafen (dpa) - Barbara 
Scholz (Friesenheim), Vierte d» Deut- 
schen Kimg thi rnmw'j^giw^aflpn , 
kaimbd den Weltmeisterschaften En- 
de Oktober in Budapest nicht starten. 
Nach friru>t- Manlriniso peration muß 
sich die 19jährige einem zweiten Ein- 
griff unterziehen. Nun sollen die über- 
dehnten Bänder gekürzt werden. 

Kfimke gewann Dressur 

Rotterdam (sid) - Rainer Klimke 
gewann beim, internationalen Reit- 
lind Springtumier in Rötierdam. auf 
Pascal den Größen Dressurpreis vor 
Annemarie Sanders-Keyzer (Holland) 
auf Amon und Finn Sasko Larsen 
(Dänemark)auf Coq d’or. 


Spandau nach Cardiff 

Roti (dpa) -Zur Vorrunde des Euro- 
papokal-Wettbewerbs .der Landes- 
meister müssen die Wasserballer von 

Spandau (Vt TteHmTiariK f^tr Hiff T piwn 

Bei der Auslösung in Rom erhielten 
die BeriioernebeiCardiffiioch Kraus 
und Wien als Gruppengegner. Im Po- 
kalsieger-Wettbwerb erwartet, da* 
Duisburger SV zu Hause Antwerpen 
und Paris. 

Kann: Titel ffir Junioren 

Bydrasses (sid) - Die Junioren des 
Deutschen Kanu-Verbandes (DKV) 
gewannen erstmals bei Europamei- 
sterschaften einen Utel Der 18 Jahre 
alte Hartmut Faust (Wuppertal) wurde 
in Bydgoszcz (Polen) Jusioren-Euro- 
pameister im Einer-Canadier über 
500m. 

Dktzen Etappensieger 

San Martin de Taldrigfesia» (skl) - 
Radprofi Raimund Dietzeii (Trier) ge- 
wann die erste Etappe der Kastihen- 
Rund fahrt über 170 KQometer von 
Alcala de Henares nach San Martin de 
Valdeiglesias. In der Gesamtwertung 
führt weiterhin Pedro Muhr» (Spa- 
nien), der im Prolog gesiegt hatte. ' 
Dietzen ist mit zehn Sekunda Rück- 
stand Achter. 

Rad: Hindelang Meister 

Wksfoch (dpa) - Der achte Platzim 
dritten Tj>uf zur deutschen Krite- 
riums-Meisterschaft der. Radprofis 
reichte flung Hindelang (Gennarin- 
gen) zum Titel Er siegte vor Horst 
Schütz (Singen) und dem Neustädter 
Gregor Braun (je 23 Punkte). 

Deregoski gestorben 

Berlin (dpa) -Werner Deregoski ist 
im Atter von 59 Jahren in Berlin 
gestorben. Deregoski war früher Prä- 
sident der Deutschen EisschneHauf- 
G emeins chaft (DESG) und erster Vor- 
sitzender des Berliner Eissportver- 
bandes. 

Küsten Omnium-Meister 

Frankftot (sid) - Josef Kosten 
(Köhl) wurde m Frankfurt Deutscher 
Omnium-Master der Radprofis. Kü- 
sten kam durch seine Siege im Punk- 
te-, Ausscheid ungs- und Zeitfahren 
sowie durch seinen vierten Platz im 
Verfolgungsfahren insgesamt auf sie» 

' ben Punkte. Den zweiten Platz belegte 
Günter Schumacher (Büttgen) mit 13 
Punkten vor Hem Neustädter Gregor 
Braun 09). 


SEGELN / Griese/Marcour die absoluten Stars.der Starböot-Klasse 
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inrarrrs 


sid, Los Angeles 

Zwei Deutsche and seit dem Wo- 
chenende die absoluten Stars der 
Starboot-Segler, auch wenn sie vor 
der letzten WM-Wett&hrt vor Los An- 
geles erst Silber sicher hatten. „Wenn 
es läuft, Hann lauft es eben“, 

strahlte Joachim Griese (26) nach 
zwei Tagesstegen an einem Tag. Und 
Vorschotmann Michael Marcour (23) 
schaute stolz in die Runde: „Drei 
WM-Siege hintereinander, das hat es 
in der Starklasse noch nie gegeben!“ 

Vor dem Finale hatten rieh der 
Hamburger Rechtsanwalt und der 
Arehite kt urstudent vom Möhnesee 
mit 22,0 Punkten auf Platz zwei hin- 
ter den spanischen Titelverteidiger 
Antonio Gorostegui (17,0) vorgescho- 


ben. Donnerstag, und Freitag fielen 
die Wettfahrten wegen Flaute aus, 
ehe am Samstag endlich wieder 
Windstärke vier herrschte und der 
Stert zum vierten und fünften Ren- 
nen erfolgen konnte. Mit dem Wind 
führen Griese/Marcour dem Feld der 
78 Boote sofort auf und dayon - wie 
bei der vorolyinpisehen Regatta vor 
zwei Wochen 20 km südlich von Long 
Beach. 

,Das war em girier Tag für unsere 
Flotte“, freute sich Bundestrainer 
Franz Untersberger, denn auch die 
Europameister Eagen/Hösch (Platz 
iw»hs und sieben) sowie Schwaxtz/ 
MtteVI (Fünfte im fünften Rennen) 
waren ganz vom dabei Keinen guten 
Tag hatte allerdings der 48 Jahre alte 
Hamburger Uwe von Below und Vor- 


schotmann Franz Wehofaich, die am 
Morgen noch auf Platz zwei der Ge- 
samtwertuug lagen und in der fünf- 
ten Wettfahrt dann an der zweiten 
Wendemarke von ihren Münchner 
Mannschaftskameraden RoeDenbleg/ 
Seeberger gerammt wurden. „Wir lie- 
fen sofort leck, an eine Weiterfahrt 
war überhaupt nicht zu denken", be- 
richtete Wehofaich an Land. 

Der Amerikaner Paul van Cleve 
sicherte sich vor Milwaukee die Welt- 
meisterschaft der Finn-Dinghy-Seg- 
ler mit 54,7 Punkten vor dem Münch- 
ner Wolfgang Gerz (62) und dem Nie- 
derländer Mark Neelemans (67,4). 
Wolfgang Gerz, 1981 Gewinner der 
Titelkämpfe, gewann die siebte und 
letzte Wettfahrt vor dem Amerikaner 
van Cleve. 


LEICHTATHLETIK / Euro 




London war nur ein müder Abklatsch der Weltmeisterschaften 


Herle und Schildhauer freuten sich über ihre 
deutsch-deutsche Zusammenarbeit gegen Cova 


MARCUS BERG, London 

AIr bip nanh Rennen ihr eTrni- 

ningsjacken wieder anzogen, amü- 
sierten sie sich köstlich. Ein ums an- 
. dere Mal klopften sie sich dabei auf 
die Schulter und strahlten gifh an- 
Christoph Herle aus München und 
Werner Schildhauer aus Hatte. Ge- 
schehen am ersten Tag des Europa- 
cup-Finales der Twhtpthteten in 
London nach dem 10 000-Meter-Lau£ 
Schildhauer , der zw eimalige Vlze- 

Weltmeister, der ständige Zweite, 
hatte gewonnen, und Herle, der Vier- 
te, war dessen Wegbereiter. Er hatte 
den italienischen Weltmeister Alber- 
to Cova auf die Innenhahn abge- 
drängt So konnte dieser seinen su- 
perschnellen Endspurt erst auf den 
letztes dreißig Metern ausspielen -zu 
spät, um Schildhauer noch einzuho- 
len. 

Und Cova? Der schmunzelte statt 
sich zu ärgern. Der Europacup, nur 
noch ein Jux? 

Kurz darauf spielte der französi- 
sche Hochspringer Frank Veizy den 
Pausenclown. Er hatte mit 2,32 m 
gewonnen. Die Konkurrenz - auch 
Mögenburg und dm 1 SowjetrusseSe- 
reda- verspürte offenbar keine rech- 
te Lust auf den großen WShanflug. 
Veizy ließ die Wettrekordhöhe von 

9,M rn nnflPgAn [ um Hann drei »Thar . 

ne Hopser gegen die Latte zu vollfuh- 


ren - eine Lächerlichkeit 

Das Europacup-Finale der Leicht- 
athleten, eine Woche nach den Welt- 
meisterschaften, war kl ä g li c he 
Vorstellung. Der deutsche Hoch- 
springer Carlo Ihränhardt batte zu- 
vor befürchtet: „Diese Veranstaltung 
hat nach der WM nur noch sekundäre 
Bedeutung.“ Lediglich 15000 Zu- 
schauer waren am ersten Tag dieses 
Mannschaftswettbewerbes in den 
Londoner Crystal Palace gekommen. 
Sie sahen, daß der englische 1500-m- 
Weltmeister Steve Gram wie einst Se- 
bastian Coe die Konkurrenz nach Be- 
lieben beherrscht. Sie konnten sich 
davon überzeugen, daß die in Ägyp- 
ten geborene Engländerin Fatima 
Whitbread in der Tat zur Weltspitze 
der Speerwerf erinnen gehört Sie er- 
lebten, daß Europameister Frank 
Emmelmann aus Magdeburg noch 
immer der beste und abgebrühteste 
Sprinter dieses Kontinents ist 

Ansonsten? Die Stars waren müde, 
lustlos. Mögenburg hüpfte als Dritter 
über 2,23 m, Christian Haas rannte 
über 100 m nach indiskutablen 10,71 
Sekunden als Fünfter ins Ziel. Und 
schließlic h gab es noch die redlichen 
Azbeitsriege von Harald Schmid (400 
m Hürden) und Hartmut Weber (400 
m). Es mußte ja getan werden, was zu 
tun war. 

Die Stars von Helsinki haben ohne- 


Hg stürzte, quälte sich 
weiter und sah dann auf 


sid/DW. London 

W eltmeister ist der Wattenscheider 
Willi Wülbeck in der vorigen Woche 
über 800 Meter in Helsinki geworden. 
Am Sonntag, beim zweiten, abschlie- 
ßenden Tag des Eurocup-Finales in 
London, gewann Wülbeck ebenfalls 
den 800-m-Lauf Er siegte in 1:45,75 
Minuten vor Detlef Wagenknecht 
(„DDR“) und dem Engländer Peter 
EQiott Wülbeck lief bis zur Schluß- 
kurve im Windschat ten des Englän- 
ders und passierte diesen zu Beginn 
der Zielgeraden. 

Nach diesem dritten Sieg für die' 

deutsch!» Mannschaft —am Arsten Tag 

hatten Harald Schmid über 400 m 
Hürden und Europameister Hartmut . 
Weber über 400 m gewonnen — gab es : 
aus deutscher Sicht ein enttäuschen- 
des Ergebnis über 3000 m Hindernis. 
Weltmeister Patxiz 11g war in diesem 
Rennen der klare Favorit Doch in 
der zweiten Runde stürzte er. Wäh-j 
rend dm- Engländer Colin Reitz und 
der polnische Vize-Weltmeister Boi 
guslaw Maminalri an der Spitze Ha« 
Tempo verschärften, kämpfte Hg ver- 
bissen mit 30 Metern Rückstand um 
den Anschluß. Das Hindernis am 
Wassergraben überwand er nur noch 
im Bocksprung. In der vorletzten 
Runde nahm Sportwart Otto Klap- 
pert den Sieger von Helsinki und 
Athen (Europameisterschaften 1982) 
au* Hatu Rennen. Es gab also keinen 
Punkt für die deutsche Mannschaft 
Das Rennen gewann Mammski im 
Spurt vor Reitz. 

Begonnen hatte der zweite Tag mit 
einer klaren Niederlage für den frü- 
heren Weltrekordler Karl-Hans 
Riehm im Hammerwerfen. Er war 
mit 77 Metern nur Vierter geworden. 

Auch für die Frauenmannschaft 
des Deutschen Leichtathletik-Ver- 


bandes (DLV) begann der gestrige 
Wettkampftag mit einer Enttäu- 
schung. Martina Krott (Aachen) war 
für die erkrankte 3000-m-Vizewelt- 
meisterm Brigitte Kraus (Köln) im 
1500-m-Lauf eingesprungen. Martina 
Krott belegte lediglich den letzten 
Platz. Beim Weitsprung wurde die 
Siebenkämpferin Sabine Everts ein- 
gesetzt Sie schaffte den sechsten 
Platz - das war in etwa das, was die 
Düsseldorferin derzeit teistainggmä . 
ßig erreichen kann. Weltmeisterin 
Heike Daute aus der „DDR“ war 
nicht zu gefährden. Mit einem 
Sprung von 6,99 Meter im fünften 
Versuch Antc'-hipA die Jenaerin den 
Wettbewerb für sich. - Die Finalrun- 
de in London dauerte bei Redak- 
tionsschluß noch an. 

Mit den deutschen Sprintern 
scheint es trotz der Niederlage der 4 x 
100-m-Stafiel in London aufwärtszu- 
gehen. In BaH n*»fi»n Do- 

beleit (Neuwied), Klamneth, Ewers 
(beide Korowestheim) und Lübke 
(Dümpten) mit 39,67 Sekunden neu- 
en Jimiaren-Europarekord über 4 x 
100 m (zuvor „DDR“, 39,69). 

Günther Lohre, in London nicht 
dabei, gewann in Recklinghausen ei- 
nen internationalen Stabhochsprung- 
Wettbewerb mit 5,60 m vor dem Fran- 
zosen Aba da (5,55 m). 

Rekorde, Medaillen und Doping - 
mit diesem Thema befaßte sich der 
finnische Langstreckenläufer Kaarlo 
Maanflra in der in Helsink i erschei- 
nenden Tageszeitung „Rtalehti“. 
Maanika erklärte, er habe bei den 
Olympischen Spielen 1980 in Moskau 
die Rilb^rmüHaillt» über 10 000 m unH 
den dritten Platz über 5000 m haupt- 
sächlich nur deshalb erreicht, weil er 
sich zuvor des Blutdopings unterzo- 
gen habe. 
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hin anderes im Kopf. Ihnen steht der 
Sinn nach den großen Sportfesten in 
den nächsten zwei Wochen. Über 
50000 Zuschauer waren am letzten 
Mittwoch bereits zum ISTAF ins Ber- 
liner Olympiastadion gekommen. 
Volle Hauser versprechen Stimula- 
tion und gute Gagen. Auch deshalb 
hatten sich die Athleten jetzt zurück, 
denn am Mittwoch in Zürich wird der 
Letzigrund bis auf den letzten Platz 
ausverkauft sein, ebenso das Stadion 
auf dem Oberwerth in Koblenz. 

Die amerikanische Doppel-Welt- 
meisterin Mary Decker hat für Zürich 
einen Wettrekordversuch über 3000 
m angekündigt Der englische Olym- 
piasieger Steve Ovett, in Helsinki we- 
gen eines taktischen Fehlers unter 
die Räder gekommen, möchte in Ko- 
blenz den schnellsten Meilenlauf der 
Leichtathletik-Geschichte absolvie- 
ren. Harald Schmid wagt dort das 
800-m-Duell gegen Weltmeister Willi 
Wülbeck. Patriz Hg will dem Weltre- 
kord über 3000 m Hindernis den Gar- 
aus m a ch en . 

Es ist die Cleverneß der Veranstal- 
ter, seit drei Jahren solche Darbietun- 
gen zu Hochfesten der internationa- 
len Leichtathletik zu stilisieren. Und 
dennoch sind diese Herren jetzt in 
Sorge. Am 2. September, einen Tag 
nach der saisonbeschließenden „Gol- 
denen Gala“ von Rom, wollen die 


Meeting-Direktoren mit den Spitzen- 
funktionären des Internationalen 
Leichtathletik-Verbandes (IAAFi 
Fraktur reden. Es geht dabei um die 
Aufarbeitung dieses vorolyinpisehen 
Jahres. Die Universiade in Edmon- 
ton, das Europacup-Finale eine Wo- 
che nach den Wettmeisterschaften, 
die panamerikanischen Spiele im Au- 
gust in Caracas - das alles führe zu 
einer Übersättigung und am Ende zu 
einer sportlichen Entwertung dieser 
Veranstaltungen. 

Deshalb wird - noch hinter vorge- 
haltener Hand - von sinnvolleren 
Planen gesprochen. Europa- und 
Weltmeisterschaften, Olympische 
Spiele würden als Championate aus- 
reichen. Nach Helsinki habe sich die 
Leichtathletik-Welt verändert, und 
nun gehe es darum, einer Inflation 
der *ntel und Meisterschaften vorzu- 
beugen. 

Die internationale Leichtathletik 
lebt von den großen Duellen der Pu- 
blikumsliebhnge und der aktuellen 
Stars. Geboten wird so etwas auf den 
großen Sportfesten, nicht etwa bei 
Länderkämpfen oder bei einem Eu- 
ropacup-Finale. Das Weitsprung-Du- 
ell von London um den vierten und 
fünften Platz zwischen dem Polen 
Wlodarczyk und dem Italiener Evan- 
gelisti hat wohl nur noch deren Ange- 
hörige mitfiebem lassen . . . 


•• 

Arger um Schokoladen-Vertragi 
Den Stars mit Sperre gedroht 


sid/dpa, London 

Kein Sieg und keine Niederlage 
haben die deutschen Leichtathleten 
beim Europacup in London so erregt 
wie ein Werbevertrag. Abgeschlossen 
hat ihn die Fördergesellschaft im 
Deutschen Leichtathletik-Verband 
(DLV) im Juni mit dem Hersteller 
von Schokoladenriegeln (Mars) für 
die Dauer von einem Jahr. Die Ver- 
einbarung garantiert der Firma die 
Exklusivrechte an der werbemäßi- 
gen Vermarktung einer Gruppe von 
20 Spitzenathleten aus neun Diszipli- 
nen. Dafür soll der Verband 150 000 
Mark erhalten, für gezielte Olympia- 
vorbereitungen dieser Sportler. 

Einen „komischen Vertrag“ nannte 
Aktivensprecher Harald S chmi d den 
Abschluß und formulierte zwei we- 
sentliche Bedenken: „Die Entschei- 
dung ist über die Köpfe der Athleten 
hinweg getroffen worden. Man hätte 
uns nicht erst jetzt in aller Eile infor- 
mieren dürfen, nachdem schon Ein- 
zelheiten des Vertrags veröffentlicht 
wurden. Außerdem scheint die ver- 
einharte Exklusivität unvertretbar 
weit zu gehen. Da ist das letzte Wort 
noch nicht gesprochen.“ Die betroffe- 
nen Sportler schienen in London ent- 
schlossen, sich mit den geschaffenen 
Tatsachen nicht abzufinden. Schmid: 
„Wir müssen eben alle Zusammenhal- 
ten. In einer Woche sehen wir wei- 
ter.“ 

DLV-Generalsekretär Heiner Hen- 
ze räumt ein, daß bessere Informatio- 
nen den Ärger der Sportler vielleicht 
verhindert hatten. So erlagen noch 
am Sonntag die Hochspringer Ulrike 
Meyfarth und Dietmar Mögenburg 
dem Irrglauben, ohne ihre Unter- 
schriften könne der DLV-Vertrag gar 
nicht rechtswirksam werden. Dazu 
Henze: „Wir haben lediglich einen 


Ausrüstervertrag abgeschlossen wie | 
mit Schuh- und anderen Sportartikel- j 
Herstellern. Dazu brauchen wir die ; 
Einwilligung der Sportler nicht“ ; 

Ausgangspunkt des Vertrags-Wirr- 1 
warts war eine Vereinbarung zwi- ! 
sehen dem Nationalen Olympischen i 
Komitee (NOK) und der Schoko la- ; 
den-Firma. Danach hat dieses Unter- ; 
nehmen in seinem Produktbereich | 
das Exklusivrecht mit den olympi- j 
sehen Ringen zu werben. Den Kon- j 
trakt mit dem DLV versteht Henze 
als zweite Stufe eines dreiteiligen 
Vertragswerks, doch gerade die nur 
über die Deutsche Sporthilfe mögli- 
chen Einzelverträge mit den Topstars ' 
scheinen gefährdet I 

Ein zweiter Schokoladen-Herstel- [ 
ler (Feirero) hat der Sporthilfe Wer- : 
be vertrage an geboten, die den Sport- j 
lern selbst zwar mehr Geld, dem i 
NOK dagegen nichts und dem DLV I 
nur sehr wenig einbringen würden, j 
Kein Wunder also, wenn Ulrike Mey - 1 
ferth sagt: „Ich nehme doch das, was 
mir am meisten einbringt“ Und Mö- 
genburg: „Wenn ich Werbung mache, 
dann individuell und nicht in der 
Gruppe, wie es der Mars-Vertrag vor- 
sieht“ 

Ob das zweite Unternehmen über- 
haupt in Konkurrenz zum DLV- und 
NOK-Partner steht bezweifelt Hen- j 
za. Aber den betreffenden Athleten | 
wurde dennoch mit der Sperre ge- j 
droht falls sie beim zweiten Schoko- ; 
laden-Hersteller werben wollen. Der 
DLV-Generalsekretär: „Im Regel- 
werk ist es nur dem Verband gestat- 
tet solche Verträge für den Athleten 
abzuschließen, der Sportler hat kein 
Recht dazu. Wer sch außerhalb der 
Spielregeln stellt muß auch außer- 
halb der Regeln leben.“ 
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MILITARY / Zwei englische Damen und überraschend das Team von Schweden Europameister 

Deutsche Mannschaft beim Geländeritt geplatzt 
Die Pferde blieben in der Hitze einfach stehen 


dpa, Frauenfeld 

Die 16. Europameisterschaft der 
Military-Reiter wurde ein Champio- 
nat grotesker und widersprüchlicher 
Superlative. Noch nie gab es bei einer 
Europameisterschaft so viele Ausfäl- 
le: 40 Prozent aller Teilnehmer über- 
standen den 27 km langen Gelände- 
ritt mit seiner 7,4 km langen Quer- 
feldeinstrecke und ihren 31 klobigen 
Hindernissen nicht. Und die deut- 
schen Military-Reiter blieben ohne 
Medaille - zum ersten Mal seit 1971. 

Auf den ersten Blick eine schlimme 
Bilanz. Doch dieser erste Blick trügt, 
denn noch nie gab es bei einer Euro- 
pameisterschaft wie in Frauenfeld 
trotz 40 Prozent Ausfälle keinen 
ernsthaften Unfall oder schwerwie- 
genden Sturz. Noch eine Zahl ist be- 
merkenswert: Zwölf Teilnehmer blie- 
ben in der Querfeldein strecke fehler- 
frei, darunter auch die Deutschen Rü- 
diger Schwarz, Klaus Erhom und 
Helmut Rethemeier. Das gab es seit 
vielen Jahren nicht mehr. 

Der Grund all dieser Widersprüche: 
Die meisten Teilnehmer dieser EM 
scheiterten nicht am mangelnden 
Können, sondern an der Hitze. Die 
Pferde, die unter den tropischen 
Temperaturen (bis zu 35 Grad) mehr 
zu leiden hatten als ihre Reiter, blie- 
ben vor den Hindernissen des Trup- 
penübungsplatzes Frauenfeld ein- 


fach stehen. Wer bei der drückenden 
Hitze sein Pferd, vom übertriebenen 
Ehrgeiz geplagt, über die Hindernisse 
treiben wollte, war chancenlos. Nicht 
reiterliche Vernunft verhinderte viel- 
fach Schlimmeres, sondern die er- 
schöpften Pferde gaben sehlichtweg 
auf. 

Symptomatisch war der Ausfall des 
Schweizer Titelverteidigers Hansueli 
Schmutz, dessen bewährter zehnjäh- 
riger holländischer Wallach Oran drei 
Viertel der Distanz gut bewältigte. 
Doch im Gegensatz zu anderen Rou- 
tiniers ritt Schmutz zu forsch in den 
tiefen Wassergraben, eines der letzten 
Hindernisse. Resultat: Oran erlitt ei- 
nen Kälteschock. Am nächsten Hin- 
dernis gab es eine Verweigerung, 
dann folgte ein Sturz - der Titelver- 
teidiger gab auf, hatte verloren, weil 
bei ihm der Ehrgeiz über die Ver- 
nunft gesiegt hatte. 

Auch für die deutschen Military- 
Reiter wurde diese EM ein Champio- 
nat voller Widersprüche: Mit Rüdiger 
Schwarz, Bettina Overesch, Klaus Er- 
hom und Helmut Rethemeier hatten 
sich vier Reiter nach Dressur und 
Geländeritt unter den ersten Zehn 
plaziert. Das gab es noch nie bei einer 
Europameisterschaft. Grund genug 
zu Stolz und Freude. Trotzdem ließen 
die Deutschen nach dem Querfeld- 


einritt die Köpfe hängen. Sie waren 
gut geritten, hatten Kraft und Kondi- 
tion ihrer Pferde gut eingeteilt, muß- 
ten sich aberals Verlierer fühlen, weil 
sie trotzdem medaillenlos geblieben 
waren. 

Wären der deutsche Meister Klaus 
Erhom (24) aus Luhmühlen und Hel- 
mut Rethemeier (Vlotho) nicht Ein- 
zel-, sondern Mannschafts-Reiter ge- 
wesen, wäre der deutschen Equipe 
wenigstens Silber sicher gewesen. 
Military-Chef Hilarius Simons ver- 
breitete Galgenhumor „So etwas ist 
Künstlerpech. Die Verletzung Takars 
von Horst Karsten konnte keiner vor- 
aussehen. Und einen Ausfell wie den 
von Siemens-Fischer muß man im- 
mer einkalkulieren und auch überste- 
hen.“ 

Das Pech hat eine Parallele: 1975 in 
Luhmühlen hatte die deutsche Mann- 
schaftsführung noch kein Zutrauen 
zu Otto Ammermaiui, Karl Schulz 
und Helmut Rethemeier und ihren 
drei sehr jungen Pferden Voltumo, 
Madrigal und Pauline. Am Ende gab 
es dann Bronze für die deutsche 
Mannschaft - wären die unerfahre- 
nen Pferde nominiert worden, wäre 
es Gold geworden. 

Wenigstens einen Trost gab es für 
Hilari us Simons: „Klaus Erhom war 
für mich die große Überraschung. 
Wie dieser Junge sich im Gelände 


verhalten hat, war meisterhaft Als 
Fair Lady in der Hitze müde wurde, 
stellte er sich sofort darauf ein und 
schaltete gewissermaßen einen Gang 
zurück. Besser kann man es nicht 
machen.“ Der deutsche Meister, dem 
die Mili iary -Funktionäre keine mei- 
sterhafte Leistung zugetraut und ihn 
erst nominiert hatten, als Herbert 
Blocker und Ralf Ehrenbrink ausge- 
fallen waren, hat in Frauenfeld Plus- 
punkte für die nächste Hitz e sc h lac h t 
gesammelt: Für die Olympischen 
Spiele in Los Angeles. 

Erhom fühlt sich, auch ohne Me- 
daille, als großer Sieger. „Fair Lady 
war großartig. So ein Pferd bekomme 
ich nie wieder,“ In der Hitse von 
Frauenfeld hat Erhom die Qualitäten 
seines Pferdes erst so richtig ent- 
deckt - den deutschen Funktionären 
widerfuhr das gleiche mit Erhom . . . 

Das abschließende Springen bestä- 
tigte nur die Ergebnisse aus Dressur 
und Geländeritt: Europas Military 
wird von zwei Engländerinnen be- 
herrscht Rachel Bayliss gewann vor 
der Titel Verteidigerin Lucinda Green. 
In der Mannschaftswertung über- 
raschten die Schweden mit ihrem er- 
sten Gold bei einer Europameister- 
schaft Claus Erhom und Bettina 
Overesch belegten als beste Deutsche 
gemeinsam mit 80,60 Strafpunkten 
den sechsten Rang. 


Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen . . . Sport in Zählen . . 


LEICHTATHLETIK 

Europacup- Finale in London, erster 
Tag: Mannen 19® m: 1. Emmelmann 
(„DDR") 10,58, 2. Wells <GB) 10.59, 3. 
Richard (F) 10.65, 4. Bryzgin (UdSSR) 

10.70. 5. Haas (D) 10,71. 6. Simionato fl) 
10,74, 7. Zwolinskl (P) 10,77. 8. Riss (U) 
<1,08. - 4M m: 1. Weber (D) 45.39. 2. 
Schönlebe („DDR“) 45,70, 3. Lowa- 
tschow (UdSSR) 45,83, 4. Canti (F) 

45.96. 5. Brown (GB) 46,03, 6. Ujheli (U) 
46,41, 7. Ribaud (I) 46,83, 8. Pawlowicz 
(P) 47,62. - 15M m: 1. Cram (GB) 
3:42.27, 2. Busse („DDR“) 3:43,12, 3. 
Kurek (P) 3:43,65, 4. Thiebautt (F) 
3:43,84, 5. Patrignani (I) 3:43,84, 6. Bar- 
anski (D> 3:44,82, 7. Kirow (UdSSR) 
3:46,02, 8. Totfa (U) 3:47,15 - 10 Mi m: 1. 
Schildhauer („DDR“) 28:02,11. 2. Cova 
(1) 28:02.13, 3. Abnunow (UdSSR) 
28:0237. 4. Herle (D) 28:04,13, 5. Jones 
(GB) 28:07,03, 6. Legrand (F) 28:17.87. 7. 
Km (F) 28:20,87. 8. Mejer (U) 28:21.36. - 
4x106 m: 1. Italien 36,86, 2. Großbritan- 
nien 38,88, 3. Polen 38,97, 4. „DDR“ 
38,99, 5. Frankreich 39.19. 6. UdSSR 

39.40. 7. Ungarn 39,45, 8. Deutschland 

39.59. - 4M m Bürden: 1. Schmid CD) 
48.56. 2. Charlow (UdSSR) 49,53, 3. 
Szparak (P) 49.65, 4. Sole (GB) 50,58. 5. 
Cosi (I) 50,72. 6. Takacs (U) 50,78. 7. 
Herrmann („DDR" ),5 1454, 8. Duvigne- 
au (F) 52,07. -Hocksprung: L Verry (F) 
2,32, 2. Sereda (UdSSR) 2.30, 3. Mögen- 
burg (D) 223. 4. Sam („DDR“), 5. di 
Giorgio (I) und Wszola (P) je 2,19, 7. 
Parsons (GB) und Glbicsar (U) je 2,19.- 
WeKaprung; 1. Szalma CU) 8,10, 2. Ste- 
panlan (UdSSR) 8,09. 3. Koch („DDR“) 
7,88. 4. Wlodarczyk (P) 7,78. 5. Evange- 
list! (I) 7,78. 6. Herbert (GB) 7,66. 7. 
Busse (D) 7,59, 8. Deroche (F) 7,40. - 
Kugelstoßen: 1. Sarul (P) 20,54, 2 Tim- 
mennann („DDR“) 20,39, 3. Bojars 
(UdSSR) 20,16. 4. Andrei (I) 19.22, 5. 
Szabo (U) 18.62. 6. Gelhausen (D) 17.51, 
7. Wlnch (GB) 17.23. 8. Djebailß (F) 
16,50. - Speerwerfen: 1. Michel 

(„DDR“) 85.72, 2. Puuste (UdSSR) 
85,54, 3. Tafelmeier (D) 84,20, 4. Ottley 
(GB) 82,40, 5. Gorak (P) 81,68, 6. Laka- 
fia (F) 79,80, 7. Ghesini (I) 78^8, 8. 
Temesi (U) 77,88. 

Frauen: 196 nu 1. Göhr („DDR“) 
11.28, 2. Nuneva (Bu) 11,32 3. Cook 
(GB) 11,39, 4. Kocembova (CSSR) 
11,47, 5. Antonowa (UdSSR) 11,49, 8. 
Kasprzyk (P) 11,62, 7. Schabinger (D) 
11,79. 8. Juhasz (U) 12 .31. - 4M m: 1. 
Kocembova (CSSR) 49.33, 2. Ptnlgtna 
(UdSSR) 50,65, 3. Bußmann (D) 51,09, 4. 
Busch („DDR“) 51,56, 5. Scutt (GB) 
52,02, 6. Forgacs (U) 52.18. 7. Stameno- 
va (Bu) 52,52, 8. Kapusta (P) 53,4 L -MO 
n: 1. Kratochvilova (CSSR) 1:58,79. 2. 
Schröder („DDR“) 1:59,53, 3. Klinger 
(D) 1:59,64. 4. Januchta (P) 2:00,70, 5. 
Sorokina (UdSSR) 2:02,70, 6. Petrova 
(Bu) 2:03,35, 7. Purvis (GB) 2:03.66, 8. 
Mohacsi (U) 2:08.90. - 4x160 m: l. 
„DDR“ 42,63, 2. Großbritannien 43,18, 
3. UdSSR 43,67. 4. Bulgarien 43,88, 5. 
CSSR 44,20 , 6. Deutschland 44.26, 7. 
Polen 44,38, 8. Ungarn 45,90. - 4M m 
Hürden: 1. Fiedler („DDR“) 54,20, 2. 
Ambro siene (UdSSR) 54.74. 3. Morley 
(GB) 56,16, 4. Flllckova (CSSR) 56.84. 5. 
Everts (D) 57,05. 6. Assenova (Bu) 
57,84, 7. Szopori CU) 58.27, 8. Maniewska 
(P) 58.83. - Diskus: 1. Opitz („DDR“) 
69.00, 2. Muraschowa (UdSSR) 68,86. 3. 
Petkova (Bu) 64,88, 4. Silhava (CSSR) 
64,36. 5. Ritchie (GB) 60,22, 6. Herczeg 
(U) 59,64, 7. Majewska (P) 58.36. 8. Gal- 
Jer (D) 55,20. - Speerwerfen: L Whit- 
bread (GB) 69,04, 2 Kampe („DDR“) 
63,22, 3. Olejarz (P) 63.12, 4. Peters (D) 

60.40, 5. Gunba (UdSSR) 59.84. 6. Todo- 
rowa (Bu) 58,62, 7. Janak (U) 56,16, 8. 
Burgarova (CSSR) 55,18. 

Die Abkürzungen: BE - Belgien. BU = 
Bulgarien, D = Bundesrepublik 


Deutschland, GB = Großbritannien, 1 = 
Italien, P = Polen. 

GOLF 

Deutsche Mannschaftsmeisterschaft 
Klasse 1 in Bad Ems (ln Klammern 
Ergebnisse der vier Vle rer/acht Ein- 
zel): Düsseldorf -Hubbelrath — Falken- 
stein 6,5:5,5 (l:3/5:5); Stuttgart - Hanau 
7 ,5:4,5 (3^:0, 5/4:4); Kronberg - Frank- 
furt 7 .5:4,5 (a:l/4.5); Berlin - Braun- 
schwelg 6,5:5,5 (3: 1/3,5). — VorschJuß- 
runde: Hubbelrath - Stuttgart 6 ,5:5,5 
U^:2,5/5ä); Kronberg - Berlin 7,5:4,5 
(3: 1/4,9). - Abstiegsspiele: Falkenstein 
- Hanau 7,5:4£ (2^5:1, 5/5:3); Frankfurt - 
Braunschweig 6.5:5,5 (22/4^>:3,5). Ha- 
nau und Braunschweig steigen ab. 


FUSSBAU 

„DDR“ -Oberliga, 2. Spieltag: Union 
Berlin - Jena 3:3. Dresden - Karl- 
Marx- Stadt (Chemnitz) 2:1, Halle - 
Chemie Leipzig 2:1, Lok Leipzig - 
Frankfurt/Oder 2: L Rostock -Dynamo 
Berlin 0:4. Aue - Riesa 3:1, Magdeburg 

- Erfurt 2:1. Tabellenspitze: 1. Magde- 
burg 5:3/4:0. 2. Dynamo Berlin 4:0/3: 1. 
3. Aue 3: 1/3:1. 

SCHACH 

Internationale deutsche Meister- 
schaft in Hannover, 12. Runde Bala- 
schow (UdSSR) - Sosonko (Holland) 
0,5:0.5, Chen De (China) - Pfleger 
(München) 0.5:0, 5. Lobron (Wiesbaden) 

- Kavalek (USA) 0,5:0.5. Torre (Philip- 
pinen) - Hartmann (Bamberg) 1:0. 
Glienke (Duisburg) - Bouaziz (Tune- 
sien) 0:1. Quinteros (Argentinien) - 
Georgadse (UdSSR) 0:1, Bast i a n 
(Saarbrücken) Jingxuan (China ) 

0.5:0,5, Karpow 1 UdSSR) - Ostermeyer 
(Köln-Porz) 0.5:0,5. - Stand nach 12 
Runden; L Georgadse 9.0, 2. Karpow 
85. 3. Balaschow. Torre beide 7Ä 5. 
Ostermeyer 6,5. 


HOCKEY 

roMn 

veen/Niederlande. Gruppe A, dritter 
Spieltag: Österreich-Frankreich 1:4 
(1:4); Spanien-Wales 4:0 (2:0); Deutsch- 
land-England 4:3 (2:1). 


1. Spanien 

2. Deutschland 

3. Frankreich 
■L England 

5. Wales 

6. Österreich 


0 17:2 6:0 

0 15:4 6:0 

1 6:5 3:3 

2 7 rt 2:4 

2 1:7 1:5 

3 1:22 0:6 


GALOPP 

Rennen ln Krefeld: 1. Rennen: L 
Ostgote (WÖhJer), 2. Bourbon. 3. Donc- 
le, Toto: 16/10. 11,-, ZW: 24, DW: 28. - 2. 
R: L Lady Belle (Hofer), 2. Feenlied, 3. 
Wilja. Toto: 48/22, 17, 26. ZW: 176, DW: 
978. - 3. R.: 1. Napoli (Seile), 2. Butze- 
mann, 3. Schwarziiesel, Toto: 32/17, 21, 
20. ZW: 212, DW: 1002. - 4. R.: L Wall 
rwöhler), 2. Wallone, 3. Linata, Toto: 
32/17. 17. 30, ZW: 148, DW: 1552. - 5. R: 
1. Amo (Alafi), 2. Soto-Grande, 3. Los 
Cedros. Toto: 64/19. -, ZW: 256, DW: 
744. 1 - 6. R: 1. Rinaldi (Alafi), 2. Ind i o 
Rico, 3. Appia. Toto: 32/15, 22, 30, ZW: 
276, DW: 2192. - 7. R: 1. Tburgund 
(Ulrich). 2. Dross e lkö n i g (HX 3. Campa- 
la. Toto: 20/12, 15, 12, ZW: 76, DW: 156. - 
8. R: L Kalmara müssen), 2. Schall- 
grenze, 3. Eisprinzessin. Toto: 20/11, 1 1. 
15, ZW: 60, DW: 248. - 9. R: L Sache 
(Gröger), 2. Lusaka, 3. Friedensfee, 
Toto: 260/90, 26.22 ZW: 2644, DW: 
330 108. 

Rennen ln Köln: 1. R: 1. Königsbfüte 
(Alafi), 2. Towaritsch, 3. Marko manne, 
Toto: 15/11, 30. ZW: 388, DW: 800. - 2. 
R: 1. Strecke (Alafi). 2. Tambourina. 3. 
Fa cito re. Toto; 36/17. 22. 58, ZW: 164, 
DW: 466. - 3. R: Nappa (Remmert). 2. 
Belle Musique, 3. Thronjuwel, Toto: 14/ 
13. 18, ZW: 72. DW: 124. - 4. R: 1. 


Neckarlus (Schindler), 2. Adria, 3. Em- 
pire. Toto: 76/19, 13, 38, ZW: 224. DW: 
3724. - 5. R: 1. Ad Ludo (Remmert), 2. 
Nogretto, 3. Viteur, Toto: 20/11, 11, 12. 
ZW: 44, DW: 136. - 6. R: L Slrjana 
(Tylicki), 2. Apologie, 3. Allne, Toto: 36/ 
14, 22, 26, ZW: 404, DW: 2024. - 7. R: 1. 
Prise (Ehlen), 2. Peri Peri, 3. Philipp, 
Toto: 72/16. 22, 15, ZW: 1088, DW: 2772. - 
8. R: 1. Ninow (Richardson) 2. Filou 
Dancer*«, 3. Ado Khan, Toto: 48/16, 11, 
22, ZW: 84, DW: 1188. 

MILITARY 

EM bi Frauenfeld, nach Dressur und 
Geländeritt; Einzel: 1. Bayliss (Groß- 
britannien), Mystic Minstrel, 43,4 
Punkte, 2. Persson (Schweden), Joel, 
49,8, 3. Green (GroßbritannlenX Regal 
Realm, 52,6, 4. Breisner (Schweden), 
Uhtmus, 69,2, 5. MorviUers (Frank- 
reich). Gulliver. 70,4, & Ralalak (Po- 
len), Dajak. 71.0, 7. Schwarz, Power 
Game, 71,4, 8. Overesch mit Peace Ti- 
me und Claus Erhorn, Fair Lady, je 
80,6, 9. Rethemeier (alle Deutschland), 
Agazu, 84,4. - Mannschaft: L Schwe- 
den 219,6 Punkte, 2. Großbritannien 
251,0. 3. Frankreich 360,0. 4. Irland 

384.8, 5. Polen 396, 6. Niederlande 408,8, 

7. UdSSR 484,4. Ausgeschieden: 
Deutschland. Österreich, Bulgarien, 
Schweix. 

REITEN 

CHIO in Rotterdam, Preis der Na- 
tionen: 1. England 0 Fehlerpunkte, 2. 
Schweiz 0,25, 3. Deutschland 4, 4. 
Frankreich 8, 5. Holland 12, 8. Schwe- 
den 16, 7. Belgien 28. 

RINGEN 

RnHilpdiga, i_ Spieltag: Gruppe 
West: Aldenhoven - Aschaffenburg 
20,5:16,5, Mömbris-Königshofen - 
Schifferstadt 10.5:26J>, Bonn-Duisdorf 

- Köllerbach 16£:19. - Gruppe Süd: 
Reilingen -Hallbergmoos 20.5:10, Ftei- 
burg-Haslach - Urioffen 16.5:17, Aalen 

- Freiburg-SL Georgen 32:3,5, Wies- 
ental - Goldbach 23:14. 

TENNIS 

Bondeallga, 3. Spieltag, Gruppe 1: 
Karlsruhe Rfipprur - Hamburg 4:5, 
Waldau Stuttgart - Leverkusen 6:3, 
Neuss - Essen 6:3. - Gruppe 2: Ber l in - 
Mannheim 7:2. Großhesseiohe Mün- 
chen - Iphitos München 4:5, Amberg - 
Weiden 7:2 

Dsmeuturnier in Toronto (250 000 
Dollar), Einzel, Viertelfinale; Mandll- 
kova (CSSR) - Jaeger (USA) 6:3, 6:2 
Uoyd-Evert (USA) - Kohde (Deutsch- 
land) 6:1, 7:5, Navratilova (USA) -Hor- 
vath (USA) 6:2 6:4, Bürgin (USA) -* 
Jordan (USA) 6:4, 3:6, 6:1. - Doppel, 
Viertelfinale: Jausov ec /Jordan (Ju- 
goslawien/USA) - Kohde/Pfaff 
(Deutschland) 6:0, 7:6. - ATP-Melster- 
schaften in Mason/US-Bundesstaat 
Ohio (300000 Dollar), Herreneinzel, 
Viertelfinale: McEnroe (USA) - Alias 
(USA) 8:3. 3:8, 6:0, Wilander (Schwe- 
den) - Gonzalez (Paraguay) 6:2 6:0, 
Counors (USA) - Mayer (USA) 6:2, 6:2 
RADSPORT 

Deutsche ProQ-Maimschafts- Mei- 
sterschaft (60 km) in Frankfurt: L 
Braun (Neustadt)/Rmk£n (Singen) 50 
Pkt., 2 Betz/Betz (Stuttgart) 40„ 3. 
Hindelang (Augsburg) /Schütz (Stutt- 
gart) 22, 4. Thurau (Frankfurt)/7ritz 
(Jestetten) 24. 5. Neumayr (MoosburgV 
Schröpfer (München) 16, 6. Herrmann/ 
Herrmann (Liechtenstein) 11. 

Deutsche Kriteriums-Meisterschaft 
für Radprofis in Wiesloch: L Hindelang 
(Germaringea) 25 Punkte, 2 Braun 
(Neustadt) und Neumayer (Moosburg) 
beide 23. 

GEWINNZAHLEN 

Lotto: 8, 10. 29. 36, 47, 49, Zusatzzahl: 
17. - Spiel 77: 8 4 9 7 1 5 1. -Toto. Eifer- 
wette -1. 1.2L21.2L2L2 

(Ohne Gewähr) 






HOCKEY 

England 4:3 
besiegt, erstes 
Ziel erreicht 

sid/dpa, Amstetveen 

Die deutsche Hockey-National- 
mannschaft der Herren hat bei der 
Europameisterschaft in Amstelveen 
auch ihr drittes Spiel gewonnen. Er- 
leichtert kommentierte Bundestrai- 
ner Klaus Kleiter nach dem 4:3-Er- 
folg über England • „Das erste Ziel ist 
erreicht. Wir haben das Schlüssel- 
spiel gewonnen und stehen nun prak- 
tisch schon im Halbfinale.“ Mit 6:0 
Punkten liegt das deutsche Team 
hinter Spanien auf Platz zwei Im 
Spiel gegen Spanien am Mittwoch 
wird voraussichtlich die Entschei- 
dung über den ersten Tabellenplatz 
feilen. Zuvor muß die Auswahl des 
Deutschen Hockey-Bundes (DHB) 
aber heute noch das Spiel gegen Wa- 
les bestreiten. 

Gegen England wollte Kleiter auf 
alle Fähe die Fehler vermeiden, die 
seine Spieler beim mageren 3:1-Er- 
folg über Frankreich begangen hat- 
ten, als sie zu sorglos und überheb- 
lich begonnen hatten. 

Deshalb gab er vor dem Spiel die 
Anordnung: „Vorsichtig und konzen- 
triert anfengen, um nicht wieder in 
Rückstand zu geraten.“ Dieses Re- 
zept ging aber nicht auf, denn die 
Engländer erzielten bereits in der 3. 
Minute durch Sherwani die 1:Q-Füh- 
rung. Sportwart Hugo Budinger er- 
klärte nach dem Spiel: „Erst durch 
diesen Treffer ist die Mannschaft auf- 
gewacht“ Nach dem Ausgleich 
durch Fischer in der 7. Minute geriet 
Titelverteidiger Deutschland auch 
nicht mehr in Rückstand. Die Eng- 
länder sorgten aber andererseits da- 
für, daß der Vorsprung der deutschen 
Mannschaft nie mehr als ein Tor 
betrug. 

Vor allem bei Strafecken waren die 
Schützlinge von Kleiter sehr erfolg- 
reich. Dreimal gab Caninenberg den 
Ball so herein, daß Fischer direkt 
einschießen konnte. So auch sechs 
Minuten vor Spielende zum 4:3-Sieg- 
treffer. „Kämpferisch hat mich die 
Mannschaft diesmal überzeugt spie- 
lerisch jedoch noch nicht ganz“, kriti- 
sierte Kleiter nach Spielschluß. Ne- 
ben dem souveränen Hanel und dem 
umsichtigen Schmidt-Opper war der 
Bundestrainer vor allem von der Lei- 
stung von Torwart Schliemann begei- 
stert „Ohne Schliemann hätten wir 
sicherlich verloren“, lobte Kleiter 
den Leverkusener. Ein Ausfall im 
deutschen Team war dagegen Stefan 
Blocher. Offenbar konnte der Lim- 
burger nicht verkraften, daß er in der 
19. Minute beim Stande von 1:1 einen 
Siebenmeter vergeben hatte. 


SCHWIMMEN / Heute besinnen die Europameisterschaften in Rom - Wasserballsieg über Holland 

Rätsel um Groß: Ist er krank, pokert er nur? 


sid, Rom 

24 Stunden vor Beginn der ersten 
Schwimmwettbewerbe bei den 16. 
Europameisterschaften in Rom 
herrschte in der Mannschaft der Bun- 
desrepublik Deutschland Unsicher- 
heit über das Leistungsvermögen 
von Weltmeister Michael Groß. Der 
19 Jahre alte OfFenbaeher litt bis En- 
de vergangener Woche noch an den 
Folgen einer verschleppten Infek- 
tion, die er sich vor drei Wochen beim 
Lehrgang in Heidelberg zugezogen 
hatte. Groß mußte in Rom, wo sich 
das Team des Deutschen Schwimm- 
Verbandes seit zehn Tagen aufhält, 
mit starken Antibiotika behandelt 
werden und einen Tag im Training 
völlig pausieren. 

„Ich hatte einen um 50 Prozent 
erhöhten Pulsschlag”, erzählt Groß. 


der sich erstmals in seiner Laufbahn 
vor dem Saisonhöhepunkt in seiner 
konzentrierten Vorbereitung unlieb- 
sam gestört sieht Seit Freitag hat 
sein Pulsschlag allerdings wieder 
normale Werte erreicht Hartmut Oe- 
ieker, Heimtrainer von Groß beim 
EOSC Offenbach, hofft jetzt auf eine 
Stabilisierung der Leistung. „Einen 
Weltrekord wie bei den deutschen 
Meisterschaften in Hannover halte 
ich jedoch für unwahrscheinlich“, 
meint Oeleker, „aber eine Zeit um 
1:49 Minuten dürfte meiner Meinung 
nach heute durchaus für den Sieg 
über 200 m Freistil reichen.“ Der 
Weltrekord von Groß steht seit Han- 
nover bei 1:48.28 Minuten. 

Michael Groß selbst stapelt wie im- 
mer tief setzt den Europameisterti- 
tel, den er vor zwei Jahren in Split 


bereits über 200 m Schmetterling ge- 
wann, bewußt niedrig an. „Mein er- 
klärtes Saisonziel war für 1983 ein 
Weltrekord. Und dieses Ziel habe ich 
bereits erreicht Für mich geht die 
Welt nicht unter, wenn es ab heute in 
Rom nicht so laufen sollte. Nächste 
Woche verliere ich daran keinen Ge- 
danken mehr. Dann konzentriere ich 
mich auf die Schule.“ Michael Groß 
steht im Frühjahr 1984 im Abitur. Er 
ist bekannt als Meister im Verdrän- 
gen von Erwartungen - gegenüber 
anderen wie vor sich selbst Aber die 
Erwartungen, die Hoffnungen sind 
natürlich auch im DSV, in der Mann- 
schaftsfühning, vorrangig auf Micha- 
el Groß konzentriert 
Die deutschen Wasserballspieler, 
die den 'fite! in Rom zu verteidigen 
haben, starteten mit einem unerwar- 


tet mühelosen und deutlichen 9:5 
(2:2, 3:1, 3:1, l:l>-Sieg über Holland. 
Frank Otto und Hagen Stamm, beide 
vom Europacupsieger Spandau Ber- 
lin, waren erneut die Besten in einer 
Mannschaft, die den Gegner fest nach 
Belieben beherrschte. Beide erzielten 
drei Treffer. 

Der deutsche Meister Albin Killat 
aus München ist in der Qualifikation 
der Wasserspringer vom Drei-Meter- 
Brett ausgeschieden. Der 21 Jahre 
alte Bademeister kam nicht unter die 
besten 12 des Vorkampfes. Er er- 
reichte mit 520,89 Punkten nur den 
enttäuschenden 16. Rang. Dieter 
Dorr aus Gelnhausen ist als Zwölfter 
knapp qualifiziert. Seine 537,06 
Punkte sind aber ein Zeichen dafür. 
Ha fl er sich im Endkampf kaum ver- 
bessern werden wird. 


Sind amerikanische Superserien eine Herausforderung für unser TV? 

Die Faszination der bösen Reichen 


D ie Ewings und Carringtons brau- 
chen Konkurrenz aus Deutsch- 
land nicht zu furchten. Die deutschen 
Fernsehanstalten werden keine Se- 
rien im Stil der beiden weltweit er- 
folgreichen amerikanischen Gesell- 
schaftsserien .Dallas“ und „Denver* 
entwickeln. Schuld daran sind das 
fehlende Geld und der Autorenman- 
gel in der Bundesrepublik. Statt des- 
sen will das deutsche Fernsehen auf 
die amerikanische „Dallas“- und 
„Denver-Herausforderung mit Fa- 
milienprogrammen h la „Sch Öler- 
manns" und „Hesselbachs“ antwor- 
ten. - Dies ist das Ergebnis einer 
Umfrage des Informationsdienstes 
„medien-telegramm“ bei den Unter- 
haltungschefs von ARD und ZDF 
Die WELT hat aus den Stellungnah- 
men einige ausgewählt, die sich auf 
folgende zwei Fragen beziehen: 

I. „Dallas“ und „Denver-Clan“ faszi- 
nieren Deutschlands Fernsehzu- 
schauer. Halten Sie es für ausge- 
schlossen, daß deutsche Autoren in 
der Lage sind, ähnlich erfolgreiche 
Serien zu schreiben? 

2. Worauf fuhren Sie zurück, daß wir 
den Amerikanern nichts Gleichwerti- 
ges auf dem Gebiet der GeseDschafts- 
fip r fen entgegenstellen können? 
Harald Vock (NDR): 

L Die Amerikaner haben für solche 
Serien eine ganz andere Tradition als 
wir. Sie verfügen über Autoren in 
ausreichender Zahl, die bereit sind, 
Trivial-Storys zu schreiben. Wir ha- 
ben sehr wenige, die so etwas kön- 
nen. Aber das ist ja auch kein Wun- 
der. Wer bei uns Trivial-Serien 
schreibt, wird von der Kritik gnaden- 
los niedergemacht und für alle Zeit 
gestempelt So tauchen bei uns im- 
mer wieder dieselben Namen auf 
Wollte Tnan mit rinn Amerikanern 
konkurrieren, so müßten deutsche 
Autoren auf diese Serienschreibe 
trainiert werden. Überdies brauchten 
Untp rhnHiingsrhpfc nnri Intendanten 
ein ungeheures Stehvermögen, um 
Angriffe wie bei „Dallas“ zu ertragen. 
Schließlich wurde „Dallas“ nur des- 
wegen ein großer Erfolg, weil wir uns 
über die ersten vernichtenden Kriti- 
ken hinwegsetzten und die positive 
Reaktion des Publikums ab warteten. 

2. Die ARD hat neun Anstalten - 
also neun Meinungen. Wie soll man 
die unter einen Hut bringen? Da 


müßte jeder Sender Geld und Sende- 
zeit zusteuem und sich dem großen 
Projekt unterordnen. Bei neun ver- 
schiedenen Meinungen ist ein Pro- 
jekt aber schnell zerredet Im übrigen 
sind die 400 000 bis 500 000 Marie, die 
die Produktion einer „Da3as“-ähnli- 
chen Folge bei uns kosten würde, 
nicht so leicht aufeubringea, wenn 
man an 52 oder gar 104 Folgen denkt 
Bei den „Schölermanns“ bestimmten 
wir allein; heute bestimmen neun An- 
stalten, was gemacht wird. Dabei bin 
ich fest überzeugt daß auch von uns 
produzierte Gesellschafts-Serien lau- 
fen würden. Das Kriterium einer Se- 
rie ist doch immer gleich: Wenn man 
sie regelmäßig ausstrahlt und alle Zu- 
schauer über die Mitwirkenden be- 
stens Bescheid wissen, kann man ei- 
nen Orang Utan als Onkel Hugo ver- 
kaufen. Wenn er oft genug gesendet 
wird, werden die Leute ihn akzeptie- 
ren. 

Christof Schmid (BR): 

1. Das glaube ich nicht Mit „Mona- 
co-Franze“ haben wir bewiesen, daß 
hierzulande höchst populäre und er- 
folgreiche Serien produzierbar sind. 

2. Der materielle Aufwand ist zu 
gewaltig. Außerdem: Den Amerika- 
nern steht der Weltmarkt automa- 
tisch offen. Uns nicht 

H«wt Hiiaehmann (SWF): 

1. Das halte ich nicht für ausge- 
schlossen. Nur haben wir eine andere 
Mentalität als die Amerikaner. Wenn 
unsere Autoren versuchen würden, 
es genauso zu machen wie ihre ameri- 
kanischen Kollegen, dann hätte das 
Publikum sicherlich weniger Spaß 
daran. Das amerikanische Strickmu- 
ster kann man nicht imitieren. Wir 
müssen solche Serien etwas deut- 
scher machen, wie seinerzeit mit Gu- 
stav Knuth in „Großer Mann, was 
nun?“ Die Machart, auch wenn heute 
schon etwas veraltet, ähnelt der in 
„Dallas“. Damals waren die Amerika- 
ner in ihren Serien auch nicht so böse 
wie heute. Aber das ist eine Frage der 
Zeit, nicht der Nationalität 

2. Wir haben den Amerikanern im 
Moment nichts Gleichwertiges entge- 
genzustellen. Kpinp ARD- Anstalt 
kann es sich leisten, 40 oder mehr 
Folgen vom „Dällas“-Format zu pro- 
duzieren. Es gibt kein Land, das den 
Amerikanern - was den Verkauf von 


TV-Produktionen angeht - das Was- 
ser reichen könnte. Zumal Englisch 
eine Wehsprache ist 

Hannes Hoff (WDR): 

L Das konnten unsere Autoren 
auch. Nur, wer soll solche Mammut- 
Serien produzieren? Damit waren die 
Sendetermine einer ganzen Anstalt 
blockiert. „Dallas“ und „Denver“ 
sind die typischen Produkte eines 
Vielkanal-Femsehens. Daher ist in 
Amerika so etwas machbar, bei uns 
nicht 

2. Die Frage ist nicht ob wir es 
können, sondern ob wir es wollen. 
Andererseits haben unsere Autoren 
nicht die angelsächsische Mentalität 
Es ist auch nicht unsere Art, überdi- 
mensionale Hollywood-Träume zu 
produzieren. Auch die Franzosen 
würden „Dallas“- oder „Denver“- 
ahnliche Serien nicht produzieren. 
Ich finde, daß unsere Familien-Se- 
rien den amerikanischen Gesell- 
schafts-Serien ebenbürtig sind. Und 
die stellen wir ihnen entgegen. Hing» 
kommt, daß Einkäufen billiger ist als 
Produzieren. 

Heinz Ungureit (Leiter der Hauptre- 
daktion Fernsehspiel und Film des 
ZDF): 

1. Unsere Autoren haben mit der 
„Familie Hesselbach“, dem „Forel- 
lenhof 1 und den „Unverbesserli- 
chen“ bewiesen, daß sie auch sehr 
erfolgreiche Serien schreiben kön- 
nen. Aber die deutschen Autoren ha- 
ben eine deutsche Mentalität Sie 
werden also keine typisch amerikani- 
schen Serien schreiben können. Im 
übrigen sind wir mit Robert Strom- 
berger dabei, eine Familien-Serie, die 
den Titel „Diese Drombuschs“ hat 
zu produzieren. Sollte sie ankommen, 
werden wir sie sehr lange durchlau- 
fen lassen. 

2. Wenn damit das Milliardärs-Mi- 
lieu gemeint ist: Solche Leute haben 
wir bei uns nicht Und die wenigen, 
die es gibt leben zurückgezogen in 
einer Welt in die kaum jemand hin- 
einb lickt. Die Amerikaner dagegen 
haben in ihrer ganzen Tradition, vom 
Western angefengen bis hin zum 
Gangster-Film, ein Faszinosum an 
bösem Erfolgreichen. Wir würden 
uns also mit Serien wie „Dallas“ und 
„Denver“ sehr schwer tun. 


KRITIK 

Gangster , die edelmütigen Helden 


D ie sommerliche Welle an Wieder- 
holungen bringt Filme, die Dau- 
erbrenner sind, und solche, bei denen 
man kaum mehr begreift, weshalb sie 
einst soviel Begeisterung weckten. 

Auf welche Seite gehört der 
Jacques-Becker-Film von 1954, der in 
der ARD unter seinem deutschen Ti- 
tel „Wenn es Nacht wild ln Paris“ 
nach 14jähriger Pause wieder ge- 
bracht wurde? Unter seinem treffen- 
deren Originaltitel „Touchez pas au 
grisbi“ (Hände weg vom Zaster?) gilt 
dieser Streifen als ein Klassiker des 
Edelkrimis. Zunächst mußte mm) ei- 
nen Etikettenschwindel verdauen. 
Die Werbung hatte die Reprise als 
wnwi „Film mit Jean Gab in und Je- 
annp Moreau“ aufgezogen. Das konn- 


te man mit seiner Erinnerung nicht 
zur Deckung bringen. Und wirklich: 
Die Moreau tritt hier bloß als ein 
Starlet in einer Nebenrolle auf - nie- 
mand konnte ahnen, daß aus diesem 
unbeholfenen Ding einmal eine der 
ganz großen Schauspielerinnen wer- 
den würde. 

Der Fäll ist übrigens kennzeich- 
nend: Die Frauen sind in diesem Film 
auch sonst nur Staffage. Erst auf dem 
Hintergrund der inzwischen erfolg- 
ten Frauenemanzipation erkennt 
man, wie sehr dieser Film ein reiner 
Männerfilm ist Gangsterbosse, ge- 
spielt von Gab in und Lino Ventura, 
die um eine Ladung gestohlener 
Goldbarren kämpfen. Ein Mann ist 
nur, wer sich einem der beiden Chefs 
unterordnet und sich notfalls für ihn 


totschießen läßt Andernfalls werden 
auch die Vertreter des männlichen 
Geschlechts zu bloßer Staffage wie 
Portiers und Kellner. Die Polizei tritt 
nur als Verkehrspolizei oder zu spät 
auf 

Das Gold ist natürlich nur ein Sym- 
bol - die Männer, die „richtigen“, 
brauchen ja schließlich einen Anlaß, 
um ihren Mut und ihre Treue zu 
beweisen. Für Gabin ist sein verwun- 
deter Freund wichtiger als alles GokL 
Gangster sind eben die einzigen, die 
in unserer Gesellschaft noch edelmü- 
tige Helden sein dürfen. 

Eine gekonnte Nostalgie-Schnulze, 
deren Faszination man sich bei aller 
Einseitigkeit auch heute noch nicht 
ganz entziehen kann. 

ANTON MADLER 
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Pankraz, K. Bayer und 
die einfache Diktatur 


X/" ail Ludwig Bayer vertritt in sei- 
JVner Zeitschrift „epoche“ die 
Aufessung, daß äciids Sowjetuni- 
on aUS ei ne r W ritanc/4iainmpBd fo_ 
tatur in eine .gewöhnliche ÖDda- 
tur“ verwandelt habe. Chm- 
scmschow sei der letzte Pärtacbef 
gewesen, der noch an den Maixis- 
mus-LenmisDous geraub t habe, 
ged?. seien die Sowjetfiäner im 
Hinblick auf den zechten Glauben 
me reinsten Zyniker, verhielten 
ach alle wie der Pfarrer auf der 
Arnold-Karikatur im .Simpl"; „La- 
eben tatl wenni dai fai^h^n raau- 
benhätt“ 

Daß es sich bei solchen Unter- 
scheidungen nicht um Pofitologen- 
Abrakadabra, sondern um handfe- 
ste Politik handelt, macht Bayer 
sogleich deutlich. Er hat seinen 
Aufsatz geschrieben, um die jüng- 
sten. ostpolitischen Ausflüge von 
Franz Josef Strauß zu erklären, »Tvj 
so weist er denn darauf hin, daß 
eine „gewöhnliche Diktatur“ in der 
Sowjetunion „größeren Spielraum 
für Kompensationsgeschäfte «mH 
politische Arrangements“ eröfEoe 
und daß zur Aushandlung 
Geschäfte konservative Pragmati- 
ker genau die richtigen Gespräch- 
spartner der Sowjets seien. „Je 
fremder einem westlichen Poütker 
der Marxismus ist, um so **h *** ver- 
mag er . . . die Sowjetunion in ihrem 
Machtinstinkt und Interessenbe- 
wußtsein anzusprechen.“ 

Pankraz kann sich bei der Lektü- 
re eines betr ächtlichen Unbeha- 
gens nicht erwehren. Bayers Logik 
hat zweifellos etwas Verführeri- 
sches, aber sie roßt allzu glatt und 
ist nur scheinbar schymsiir Zu- 
nächst wäre zu fragen, nh es för mig 
Deutsche wirklich besser wäre, es 
in Moskau statt mit efrwr Weltan- 
schauungsdiktatur mit feiner ge- 
wöhnlichen Militant fktatiir ' zu tam 
zu haben. Militärs neigen noch 
leichter als Ideologen dam, innen- 
politische Schwierigkeiten und 
Frustrationen durch außenpoliti- 
sche Aggressivität und Expansion 
zu kompensieren. Schließlich wa- 
ren es nicht Kommunisten, sondern 
panslawistische russische Strate- 
gen des neunzehnten Jahrhunderts, 
die als wünschenswerte Westgrenze 

ihres Im periums die T.mife B erlin— 
Dresden-Wien festigten. 

Die Urväter des Kommunismus, 
Marx und Engels, die b ekanntlich 
ein scharfes gBopaütisches Gespür 
hatten, waren davon überzeugt, daß 
der von emer MflitardiktHtur ge- 
steuerte russische Expansionismus 
eine tödlich&Ge&Inr für Europa sei, 
und redeten so^ einem Präventiv- 
krieg gegen die Moskowiter das 
Wort Nie und nimm«- wären sie 
damit einverstanden gewesen, daß 
ihre Ideen ausgerechnet im „mon- 
golischen Bfutsumpf“ Moskaus ge- 
hegt würden; sie hatten sch davon 
die schlimmsten Metamorphosen 
versprochen, und diese Metamor- 
phosen sind ja inzwischen leider 
auch zu Tage getreten, Legierungen 
von unheilvoller Kraft und Dauer. 

Damit sind wir beim zweiten Be< 
denken gegen Bayers Logüc Seine 
Unterscheidung zwischen Wettarv 
«ybainmggffictati ir ynd „gewöhnli- 
cher“ Diktatur macht es sich ent- 
schieden zu einfach. Jede Diktatur 
h| ^u»ht zm Sdb st rechtfe rt ifflnig w- 
ne Art Weltanschauung, aber 


Gefährlichkeit für Untertanen und 
Umfeld hangt nicht unbedingt vom 
we HansphanHt»htwi : Sätti g un g s grad 
ab. Hitlers Heizschaft war eine 
hocheffiziextie Gewaltherrschaft, 
doch der Grad ihrer ideologischen . 
Rechtfertigung lag vergleichsweise 
niedrig. Die natfonnlg<>7ialreti sc fr fe 
Theone bot ein 'Zusammengestop- ' 
peltes Sarnmelmriinn, in dein es 
nicht einmal eine Schem-Stringenz 

gab. Andererseits wirken die Ge- 
dankengebäude latemamgrikani- 
scher CaudiTlos, dieser Dreiklang 
aus Chris tentum, Va terlandslieb e 
und Antikonununismus, oft recht 

gfefiphlnsam; riife T KlrtftfaiT mri«»ggfen t 

me darauf gegründet wird, ist mei- 
stens sdxwach, ■ hnlhbferrig imH 
unentschlossen. ; 

Was mm HfenMfrryigrrmg-T ^»mnia . 

mus betrifft, so bat er sich als eme 

tabuen erwiesen. Er legt dar Dik- 
tatoren keine Zügel an. (wie das 
Christentum), er umgibt sie mit 
dem Glorienschein „geschichtli- 
cher Notwendigkeit“, er ist - vor 
allem in den Augen von jugendli- 
chen and schlichten Gemütern - 
vo n höchster Schein-Stringenz („ ei- 
ne zwar falsche, aber klare Idee“), 
und er rechtfertigt auswärtige Ex- 
pansionen, die man stets als „Aus- 
dehnung des Baches der wahren 
Freiheit“ ausgeben kann. 

Es kommt also gar nicht in erster 
T.inife darauf an ob die Diktatoren 
selber an dfeh Manismus - ! <eninis- 
mna danben. Anch Part eisekr e- 
tär, der schon langst nur noch an 
die Manht glaubt, wird an« g uten 

flriinHwi an d i epfem UanrismiiiuT a . 

nmismus festhalteu, wird ihn als 
pnilitwrhes Tnrinimfent der HöT- 

ren, wird ihm in Parteitagsreden 
seine Referenz erweisen und ihn im. 
stillen Kämmerlein vielleicht sogar 
als Haygmittd gegen eventuell 
schlechtes Gewissen emsetzen. 

Ein westlicher Politiker, der ei- 
nen solchen Parteisekretär besucht, 
rrm mit ihm „von Pragmatiker zu . 
Pragmatiker“ Tacheles zu .reden, 

wirrf rmtM-TTmatamifen tvkfe TThfer- 

raschnngen erleben. Es wird mög- 
licherweise zu Absprachen kom- 
men, die dann keineswegs eingehak- 
ten werden/ weü sie aus dem Sicht- 
winkel des Sekretäre nur ein Blend- 
Werk erlaubter klassaikämpferi- 
scher Schläue gegenüba <leni 
dummen - Kapitalis ten“ waren. 
Sich mit Dörtatoräi abzugeben, ist 

immw mi Blink, weifen gie mm gläu- 
big oder „gewöhnlich“. Arrange- 
ments und Kompensationsgeschäf- 
te mit ihnen bedürfen der. vaUen 
demokratischen Öffentlichkeit. 

Im übrigen kann .es überhaupt 
nicht im Interesse des Westens ne-.; 
gm, bei der Transformation einer " 
Diktaturform in eine andere Hüfe- 
steßung zu leisten. Erfolgverspre- 
chend ist einzig und aDeiivmft Ge- 
duld und Geschick die Elemente 
der’ Vielfalt u nd der Liberalität in 
Diktatur^ 'zu' starken. Dadurch 
stärkt man sich selbst und hüft den 
Menschen, die unter der Diktatur 
zu leiden haben. 




Für Angel Cuadra 

Laßt ihn 

endlich 

ausreisen! 

E s war im Herbst 1981, als der 
Name des kubanischen Dichters 
Angel Cuadra zum erstenmal hierzu- 
lande erwähnt wurde, und zwar an- 
läßlich der ' Veröffentlichung seines 
Buches Jgpnesnondenz in Gedich- 
ten - aus dem Gefängnis". Damals 
saß der promovierte Jurist Cuadra 
bereits seit 14 Jahren in der Haftan- 
stalt Combinado de Este von Havana 
bzw. im berüchtigten Bomato-Kerter 
von Santiago de CubeL Danach geriet 
er bei uns in Vergessenheit Jetzt 

wenden sich seine hochbetagteo Ei- 
tern in einem durch seine emotionale 
n •• . t 1 111 /nuvklin I furn/Ull • An- 




peü an aiß imeiuauuiwc 
kät, an führende Politiker und ande- 
re Persönlichkeiten des öffentlichen 
Lebens. . _ . 

Unterstützt weiden sie dabei von 
60 Schriftsteßem des hispano-amen- 
femiarhen Kultiirbereichs (darunter 
Octavio Paz, Emesto Sabato, VicemE 

Aiflxandre und Jorge GuiBen), dm m 

einem Brief an B undeskanzle r Hör 
xmrt Kohl schreiben: „Wh bitten Sie, 
ba der Beriening von Kuba za inter- 
venieren, damit der Dichter Angel 
Cuadra aus h u manit är en Gründen 
sofort die Genehmigung enm, aas 
Land zu verlassen. Er wartet sert dem 
April 1982 darauf, als er der 
vollen Verbüßung seiner 15jährigen 
Haftstrafe entlassen wurd&“ 

Verhaftet und verurteilt wurde 

i aliiklt ran AnYlflftlWf .r> 


Soft anscboldlg fOata^n löhrata 
OwAngeiK D*r m*anl»cfc« 

SchrHtstallw Ang*i Coorfra wr 
dar Haft ' ffQTChDKWRT 

als „Gewissen sgefangmen“ ' aner- 
kamite, hat ihm wenig fenützL 
Nur ein mal wurde seine Hoffriung 
geweckt; Im Dezember 1978 heß nan 
Siadra bedingt frei - um ihn drei 
Monate später wieder anziikeikem, 
weiter angeblich die B edm g u ng e n 
’ itztha t te. Daß 



in der Zwischenzeit an --Bnch von 
ihm bn Ausland erschienen war, wird 
der ei^ntlkfoe Gkund für seine er- 
neuteVöhaftunggewesen sehu 

Am&da (83) imd Emesto Cuadra 
(86) haben ihren Sohn sot 14 Jahren 
afeht mehr gesäten, seit sie vrm Ku- 
ba in die Veranigten Staatoiübersie- 
detten. Ti™ immer wieder bitter ept- 
tä yjybfe Erwartung schlägt aiDmäh- 
bch in VerzweiSungum Angel hat 
ein Visum für die.HSA, sogar ein 
et Eriaancht nur noch sei- 

nenPaß, den cSe k ub a n isdie n Bdiör- 
3l und dfe - Ausreisege- 
nehmigung; Um die karmdbu seme 
■ Elfem mm Wie vor einem Ständen- 

^as. : BW. 


Hollywood als Leidensweg Der Film „Frances“ 

Die große Passion 


k 


Qie war Hollywoods ungeliebtes 
tJKind, ane RäieEin der großai 
Studios. Sie steht für viele nammlofle 

Iffiflphpn dfe ah dPrT pwiTnfchrilr gfi. 
schertert sind. Daß mandasSchkk- 
sal der Fiaoces ihimer gaiau kennt, 
ist Briefen und Tagebuichnotizen zu 
danken, die bis in ihr Todesjahr 1970 
hmernrekto. Jetzt ist ihr Läsen za 
einem FOm geworden. „Frances“, im 
letzten Winter in New York unpifee- 
iühit, hat das hartgesottene Amerika 
monatelang zu Tranen gerührt 

1914 in Seattle geboren, war Fran- 
ces Farmer in den hüben dreißiger 
Jahren eines jener blondlockigen 
„golden giris" in der Nachfolge Mary 
Pickfords. Besser gesagt Die Studio- 
Bosse preßten sie m dieses Klischee, 
weü es dem Publikum gefiel Und 
eine Zeitlang war sie tatrachfich ein 
„Star“, der ak Kinokassen Wintp». Ih- 
re in sieben Jahren schnell herunter- 

gpkfTrhdtAn nwirwiphn Fflmfe ftpiTirh 

servierten allesamt nur Reichte 
Kost“. Fihngeschäcfate haben ae 
nicht gemacht. 

Die hochsensible und intdligKite 
Frances Farmer siegte - da war sie 
erst sechzehn -in einem Aufetzwett- 
bewerb mit einem Essay, in dem sie 
die Existenz Gottes in Rage stellte, 
was die Puritaner von Seattle auf die 
Barrikaden bra c h te, Am Srirauspiel- 
seminar von^ Washington muß sie Be- 
achtliches geleistet hahferi, denn hier 
wurde ihr pHtw«; Studium «npf 
Bose nach Jäoskau beJobnt Nach 
ihrem Rußland-Aufenthalt nahm die 
Paiamount se rasch unter Vertrag. 
&n rigiden Studio-System jedoch, m 
dem „der Schauspider“, so sagte ein 
Produzent, ja spielen, aber nicht za 
denken“ habe, fehlte de sich bald 
wie in emem zu engen Korsett Die 
drittklassigen Bollen, die man ihr 
gab, langweilten sie zu Tode. Ihr 
Image als naiv-süßliches Blondchen 
belastete sie so stark, daß sie^ Trost im 
Alkohol suchte. Dem Vertrag zu ent- 
. kommen war unmöglich. 

Mehrfach wurde die Farmer von 
nun an im trunkenen Zustand verhaf- 


tet Sie prügelte sich mit Polizisten 

hfT l 1 *", fer srhipn irm S h nuten m spät 

mm UrBhh flg irm und wurde acfaheß - 
Bch auf Anraten ihrer Mutter ent- 
mündigt und in psychiatrische Be- 
handlung gebracht Nun begann ein 
Leidensweg, der einem .Horrortrip 
gtefehkam. Jahre später ent erlangte 
sie. - eine gebrochene Rau - ihre 
bthgR i tifh en Hechte zurück. Heute 
ist Frances Farmer vergessen. Nur 
noch ein paar eingefleischte Holly- 
wood-Fans erinnern sich, ihres 
Namens. 

Ist es ihre bestürzende Ähnlichkeit 
mit der echten Frances Farmer, wel- 
che die 33jährige Jessica Lange - 
Oscar-Gewumerm für ihre Leistung 
in „Tootsie“ - seit Jahren in den 
Rann Frau zieht? Die Tagebü- 
cher der Farmer bat sie wieder und 
wieder gelesen. Und sie machte sich 
am Ende selber auf die Suche nach 
einem Regisseur, der die Lebensge- 
sehiehte dieser ungew öhnlichen Frau 
so ori g inal g etreu wie möglich verfil- 
men konnte. 

Zwei Männer, mit Am**™ die r-ang » 
schon erfolgreich gearbeitet hatte, 
Bob Fosse ( jUl that jazz“) und Bob 
Rafelson („Wenn der Postmann zwei- 
mal Vltn galt“), lehnten ab. Der junge 
Produzent Jonathan Sänger aberließ 
sich von dem hochdramatischen 
Stoff begeistern und lud den Cutter 
Graeme Clifford zum Regie-Debüt 
ein. Das Drehbuch übertrug er den 
Autoren Eric Bergren und Christo- 
phe DeVoie, mit Hpnyn gfemwngain 
esc schon einmal einen BUm realisi^t 
hatte, der-genau wie JVances“- ein 
großes Dokument der Humanität 

war .Dpt Flfefantenmann “. 

Lasrio Kovacs, der für Martin Scar- 
Peter Bogdanovich und Hai 
die Kamera führte, taucht die 
iichte da Frances Farmer in 
dunkle, ja, düstere Farben, die mir ab 
und zu ein Uchtreflex erhellt 
Herbstlaub feilt ins Wasser zu Beginn 
des Films; imd Hann führt er hmfein 
in ein dumpfes Interieur voller ver- 


Yi 




B*stü(z*nde Ahnlichkeft; lossico Longo In der Rlnwoile als Frances 
Faneer foto: die weit 


staubfer Erinnpn mgen und Wunsch- 
träume, geschmückt mit Puppen, die 
töricht aus ihren Prozellangesichtern 
schauen. Das ist das Elte rnhaus der 
Frances, das von der Mutter geprägt 
ist 

Szenen voller Lebensfreude kon- 
trastieren zunächst noch mit diesen 
schwülen Ambiente: Frances 
schwimmt im Pazifik, schwingt sich 
in Baumwipfel und schreibt in ihr 
Tagebuch, trifft den Journalisten 
Han-y York, der ihr zeitlebens ein 
treuer Freund sein wird. Aus seiner 
Sicht heraus ist die Geschichte auch 
geschildert. 

D er Dramatiker Sam Shepard 
spielt diesen Freund - dar übrigens 
die emsige Erfindung des Füms ist- 
mit Mut, Kraft und großer Bravour. 
Die Begegnungen mit Harry, der 
Frances in den Augenblicken ihrer 
tiefsten Not immer wieder - ebenso 
selbstlos wie selbstverständlich - zur 
Seite steht, obwohl sie ihn als Mann 
zurückweist, sind ein Leitmotiv die- 
ses JUms. 

Im Mittelpunk t aber steht Jessica 


Ballettabend von John Neumeier in Salzburg Münster Peter Ustinov zeigt seine Zeichnungen 

Triumphaler Feüervogel Wie auf Glas gemalt 


T^ye Salzburger Festspiele haben 
JL/erstmals seit vielen Jahren wie- 
der einen Ballettabend in ihr Pto- 

gr nmm »irfg pnnmmpTi- Die AuSOflh- 

me machte man nicht für einen Je- 
dermann, sondern für John Neumei- 
er. Ein Karajan des Balletts hat An- 
spruch auf die Buhne-Karajans. Und 
schon munkelt man, daß die beiden 
Superstars demnächst gemeinsam 
ans Werk gehen wollen. Herbert von 
Karajan sch ei nt nicht abgeneigt, 
Neumeiers Hamburger „ M a t t häu s- 
passion* zu Ostern und vielleicht 
auch im Sommer m Salzburg mit den 
Wiener Philharmonikern zu beglei- 
ten. 

Der Hamburger Ballettdirektor er- 
rang im Salzburger Großen Festspiel 
haus fernen triumphalen Ekfolg mit 
seinen Choreomphien zu Ravels 
JDaphms und Chlbö“ und Str&win- 
skys „Der Feuervogel“. Die Premiere 
dieser Festspietoremiere hatte aller- 
dings schon im Januar an der Wiener 
Staatsoper sta tt geflmden. Wieder ein- 
znal erwies sich, daß der Bal l ettc hef 
der Hansestadt seine besten Arbeiten 
- zuvor die .Josephslegende“ und 
nun dem „Feüervogel“ in' Wien oder 
„Die Kameliendame" in Stuttgart - 
ausbäurig aus der Taufe zu heben 


; dem feüervogel“ ist dem Cho- 
reographen ein frappierendes Mei- 
sterwerk gelungen. Fern von altrussi- 
seber Folklore -Jürgen Rose steHi in 
srinem Bühnenbild Kultur -Schutt 
u n te r m Ste rnenzelt aus - e rzählt 


Neumeier das Science-fiction-Mär- 
chen vom Überleben der Menschheit 
imd der Natur nach der großen Kata- 
strophe. Roboter der Unfreiheit be- 
herrschen die Erde. Ein junges Mäd- 
chen (Gabriele Haslinger) und ein 
junger Mbnn (Anthony DoweD) retten 
die letzte blühende B lume - eine 
Topfpflanze, wie sie auch Gumemanz 
im mitten Akt von GÖtz Friedrichs 
Bayieuther „Parsifcl“ begießt - vor 
dem Zugriff der Lebensvemichter. 
Der Feüervogel (Lynne Charles), auf- 
flammend wie ein Komet von einem 
anderen Stern, hüft den Liebenden 
aus der Todesangst ins Lebensglück. 
Die Umweltscbutzer tragen wenig- 
stens im Ballett den Sieg davon. 

Mit „Daphnis und Gnk)&“ ist John 
Neumeier schon in seinen Frankfur- 
ter Anfengorjahresi ein Bepertoire- 
iclassfogr geglückt Das Traumstück, 
das Land der Griechen mit der Seele 
sKC h fmd, wie es mdbt im Baede ker 
steht, beeindruckte auch bei diesem 
Wiedasehen. Kevin Hai g en , der In- 
temats-Daphnis auf 
sollte seinen Entschluß, die Bai _ 
s ch uhfe an den Nagel zu hängen, viel- 
leicht doch noch anmal überdenken. 
Christine Gaugusch war ihm eine be- 
zaubernde Gespielin. Mit Ovationen 
wurden die Wiener P hilhar moniker 

ert Kpinem ^BaDett der Welt wurde 
wohl je ein so hncuriösa: Klangtep- 
pich ausgerollt Ravel und Strawin- 
sky durften hoch zufrieden sein. 

BEEND PLAGEMANN 


W er von dem Genie der 100 000 
Worte auch bei seinen Zeich- 
nungen die glfeirhfe Eloquenz erwar- 
tete, wurde enttäuscht Peter Usti- 
nov, ansonsten auf der Leinwand, der 
Bühne oder zwischen Buchdeckeln 
beständiger Mittelpunkt mit da ver- 
drängenden Kraft eines Ozeanriesen, 
hielt sich dom auch zur Eröffnung 
da ersten Ausstellung seiner Zeich- 
nungen in Munster (Galerie Steinröt- 
ter bis zum 18. September) unvermu- 
tet im! 

Jch brauche diese Zeichnungen 
eigentlich nicht“, befand er. Damm 
auch wohl die geringe Muhe, die er 
auf die Technik verwandte: Wenige 
Striche machen ein Porträt, eine Cha- 
rakterstudie aus, aber selten einmal 
in selbstbewußten durchgängigen Ii- 
men. Viel öfter wird die Linienfüh- 
rung unsicher, tastend, sich selbst 
korrigierend. Dennoch wird eigent- 
lich imm er klar, was oder wen Usti- 
nov mpirit. Der an glikanische Vikar 
an da Orgel, auf dessen Gesicht sich 
Devotion und Bühnenmimik spie- 
geln. Da e ng li sche Gentleman vor 
dem Porträt seiner Ahnen: ein ge- 
langweüter Gesichtsausdruck, der 
die Jahrhunderte überdauerte. Ein 
französischer Koch von kulinari- 
schem Adel, ein listig schnatterndes 
Trio von Chassidim, das alles nutzt 
die Beobachtungsgabe des Schau- 
spielers und Schriftstellers und 
bringt sie in einfachen Zeichnungen 
zuPapier. 

Wem Ustinov zu groß geworden ist, 


wer den Überblick über all seine Ak- 
tivitäten zu verlieren beginnt und 
sich in den vagen Begriff vom „Ge- 
nie“ flüchten muß, ohne durch diese 
Apotheose mfehr zu erkennen, dem 
geben die un gelenkpn Zeichnung en 
etwas: Sie bringen ihm denMen- 
sehen Peter Ustinov näher. Da Biese 
steigt auf das Zeichenblockformat 
herab, hängt wieder in Augenhöhe 
und läßt seinen unbändigen Witz 
spielen. Bei alter Unvollständigkeit 
des Gestrichelten steht doch da gan- 
ze Mann im Hintergrund: geschwät- 
zig, polyglott, sentimental und ober- 
flächlich. JMan erkennt die Wahrheit 
auch nicht, wenn man allzusehr in die 
Tiefe forscht“, meint Ustinov und 
plädiert so für einen aufgeklärten 
Subjektivismus. 

Es ist, als hätte er die zweidimen- 
sionalen Skizzen nicht auf Papier, 
sondern auf Glas gemalt, gleichsam 
nur als Rahmen für das verschmitzte 
Gesicht .mit dem er den Betrachter 
durch d ieses Fenster hindurch an- 
sieht oder ihm einen Blick auf den 
einfachen Ustinov gestattet. Allzu 
einfach manchmal: Un ter den 30 


gar ärgerlich sind. In seinem neue- 
sten Betätigungsfeld hat Peter Usti- 
nov offenbar noch nicht die Verdrän- 
gungskraft erreicht, die es ihm er- 
laubt hatte, die Auswahl zu reduzie- 
ren auf das Wichtigste. Das wären 
von den 30 in Münster gezeigten Ar- 
beiten vielleicht die Häute gew esen. 

GREGOR BOTHE 


Auf der Jagd nach dem Augenblick - Der Fotograf Cartier-Bresson ist 75 

Das Weltbild aus der Agentur Magnum 


Tznages ä la sauvette“ (Heimliche 
JLBDder) hieß sein erstes Buch, das 
1952 in Paris henuiskam. Die ameri- 
kanische Ausgabe* im selben Jahr 
nannte och -The Dedsive 


bück). Diese beiden Titel 
die Prinzipien, die für Henri Cartier- 
Bresson immer verbincüich waren. 
Photographieren war für ihn keine 
Staatsakten oder das Inszeniere n ei- 
nes Ereignisses. Es war der ; Versuch, 
in den Grenzen einer einzig en Pho- 
tographie das Wesen eines Vor-gan 
einzutangen, da sich vor meinen 



Als Motto seiner Arbeit hatte er 
ferne Zeile des Kardinal« de Betz ge- 
wählt iU n’y a rien en ce monde qui 
tfait un moment dädsif.“ (Es jpbt 
.nichts au f dieser Welt, dasniememen 
entscheidenden .Augenblick hätte). 
Damit meinte der Photograph nichts 

anderes al« rlag | was lejiging in sei- 
nem JLabkoon“ als ^uchtbarenAn- 
genbifick“ beschrieben hatta^ jen» 
kurze Hiase, in da das Vorher noch 
präsent und das Nadhha schon zu 
spüren ist 

Für den Photographen bedeutet 
djre — ander « als für den b ildenden 
Künstler, da seiner Imagination ver- 
trauen muß -. in einem Ausschnitt 


aus da Wirklichkeit jenen Augen- 
blick der Wahrheit zu entdecken. 

Henri Cartier-Bresson verstand 
sich als ein Reporte 1 , den das sichere 
Gefühl für ein formal geschlossenes 
Büd „Gott sei Dank davor bewahrt, 
4n Kunst* zu machen“. Seine Art zu 
' ' iphieten hat entsch e idend 
der NacbkriMszeit 

wie viele M aina 

seines Metiers hat anch Henri Caitier- 
Bresson, da halte vor 75 Jahren in 
Chantdoupe geboren wurde, zuerst 
mit, da Malerei eeliebaiiöett. Er bat 
bei Andrä Iiiote im Atefia* getemt 
dann als Zwanzigjähriger nach 
g, am Literatur zu studte- 

dann pac kte ihn bald die 

Photographie. Wobei er anfangs noch 

zwischen der Momentei dhahmg und 
dfefn laufanden Bild schwankte. Von 
Paul Strand Heß er ach in die Filme- 
rei önfohiBTL . und mit Jean Renoir 
hat er wiederholt (1936 und 1939) zn- 
sammengearbeitet. In diesa Zeit ent- 
stand auch gfefefe Serie- über, den 
•Sonntag an der Marne“, jenes 
freundliche Kid, das längstsanen 
festen Platz im imaginären wdtmu- 
seum da Photographie hat , 
Nach dem Kneg gründete .Horn 
Cartier-Bresson lanammen mit den 
Brüdern Capa und Seymor („Chnn“) 


die Agentur „Magnum“, deren Re- 
portagen (als es noch kein Fernsehen 
gab und die Photographen nur mit 
den Wochenschauen konkurrieren 
mußten) ein eindrucksvolles Büd da 
Weh vermit telten. Es war - allen 
Kriegen, Umstürzen und Katastro- 
phen zum Trotz - ein menschliches 
Büd. Denn Henri Cartier-Bresson 
war immer ein Jdenschen-Photo- 
graph“. Er arbeitet mngjichst unauf- 
fällig uial diskret Er verbirgt seine 
Kamera nicht erläßt sie vergessen. 
Er haßt dieüberrumpelung (wie bei 
Erich Salomon und extensiv bei Wee- 
gee) oder das Bloßstellen von Mai- 
schen, die sich ihrer BÜdwiriamg 
nicht bewußt waren (wie bei Diane 
Azbus). Aba er hielt auch nichts von 
der gekünstelten Atelierschönheit 
(wie z. R bei Karsh). 

Henri Cartier-Bresson verhehlt nie 
«pme S ympathie für den Menschen 
Das unterscheidet ihn von da Arro- 
ganz da kühlen (oft zynischen) Be- 
obachters, wie a heute gefragt zu 
sein schont Photographie war für 
Henri. Cartier-Bresson nie eine Art 
da Inquisition, sie ist - wie a selbst 
einmal sagte -vielmehr „eine Art zu 
leben“. 

PETER DITTMAR 



Lange als Frances Farmer, wie sie 
leibt und lebt Ihr gelingen packende 
Momente auf jenem Weg da Zerstö- 
rung einer Persönlichkeit dem sie 
nachspürt Hocheindrucksvoll auch 
die von Haßliebe erfüllten Szenen 
mit da ehrgeizzerfressenen Mutter 
(Kim Stanley), die ihr kleines, bedeu- 
tungsloses Leben auf werten und ihre 
hochtrabenden Pläne endlich in da 
Tochter verwirklichen möchte. 

Jessica Lange hat unlängst gesagt, 
was sie am meisten beschäftige, sei 
da entsetzliche Gedanke, d aß da« , 
was Frances Farmer passiert sei, heu- 
te oder morgen auch einer anderen 
jungen Schauspielerin widerfahren 
könne. Dies sei eine Vorstellung, von 
da sie nicht mehr loskomme. Und so 
hat sie den Film „Frances“ denn auch 
mit ihrem Spiel - das sie in die vor- 
derste Reibe der jungen amerikani- 
schen Mimen rückt - zu dem ge- 
macht was er ist: tragischer Tatsa- 
chenbericht von gestern und eine 
gültige Parabel von da Gefährdung 
des Schauspielers schlechthin. 

DORIS BLUM 


Hof die Fotografie der Nach- 
kriegszeit geprägt: Henri Cartier- 

Bresson FOTO. CAMERA PRESS 


Kunstmuseum bittet 
um „ Fahnri nn gshflf e“ 

dpa, Düsseldorf 
Um Fahndungshilfe beim „Auf- 
stöbem“ kunstgeschichtlich wert- 
v oller Ausstellungsstücke für eine 
geplante große Übersicht über die 
rheinische und westfalische Kunst- 
szene vor dem Ersten Weltkrieg bit- 
tet das Städtische Kunstmuseum in 
Düsseldorf. Hier soll bei einer in 
sechs Städten zwischen Hagen und 
Köln für das kommende Frühjahr 

geplanten Schau die damals wegwei- 
sende Arbeit da Düsseldorfer 
Kunstgewerbeschule möglichst ge- 
nau rekonstruiert werden. 

Dazu eihoffen sich die Museums- 
leute zahlreiche Leihgaben aus Pri- 
vatbesitz, da die Kunstreformer je- 
ner Jahre nicht nur Gebäudefassa- 
den. ganze Häuserkomplexe, son- 
dern auch allerlei Gebrauchsgeräte 
von der Keramik bis zum Eßbesteck, 
von da Zahnpastaschachtel bis zum 
Bucheinband gestalteten. So stehen 
Wake des Architekten Peter Beh- 
rens, ab 1903 Direktor da Kunstge- 
werbeschule, ganz oben auf der 
„Fahndungsliste". Weiter werden 
Arbeiten des WienerMaxBenirsch- 
ke, da bis 19 19 in Düsseldorf gelehrt 
hat, des Bildbauers Rudolf Bosselt 
und des Gebrauchsgrafikers Fritz 
Hellmuth Ehmcke gesucht 

Polnische Zeitschrift 
in Deutschland 

J. G. G. Itöln 
Unter dem Titel „Wahrheit und 
Befreiung“ ist im neu gegründeten 
polnischen Verlag Maximilian um in 
Karlsberg/Pfalz die erste nach 1945 
in Deutschland gedruckte geistig- 
literarische polnische Zweimonats- 
schrift erschienen. Sie firmiert als 
programmatische Zeitschrift des 
„christlichen Dienstes für die Befrei- 
ung da Völker“. Chefredakteur ist 
da frühere Professor da katholi- 
schen Universität Lublin und Grün- 
der des „Dienstes“, Dr. Frandszek 
BlachnickL Für die graphische Ge- 
staltung des 182 Seiten umfassenden 
Heftes in polnischer Sprache zeich- 
net da bekannte polnische Kunst- 
mala Andrzej Jan Piwarski (Essen) 
verantwortlich. Zu den Autoren ge- 
hören u. a. Papst Johannes Paul IL, 
da tschechische Menschenrechts- 
kämpfer Jiri Lederer, da in Hagen/ 
WestC lebende polnische Historiker 
Prof. A. J. KazninskL 

35. Busoni-Wettbewerb 
begann in Bozen 

dpa, Bosen 
Pianisten aus 36 Staaten aller Kon- 
tinente nehmen am 35. Busoni-Wett- 
bewerb in da SüdtirolaHauptstadt 
Bozen teil, da bis zum 3. September 
dauert Die Ausschreibung ist mit 
drei Geldpreisen von insgesamt 
17 500 Mark ausgestattet wobei dem 
besten unter den 188 P ianisten au- 
ßerdem ein Engagement für 40 Kon- 
zerte winkt Hannah Busoni, die 
80jährige Schwiegertochter des 1935 
verstorbenen Opemkomponisten 
Fenucdo Busoni, kam aus New 
YorfaudemJubiläumswettbewerb. 

Concertgebouw-Orchester 
auf Auslandstoumee 

SAD, Anwt»yH«m 
Das renommierte Amsterdamer 
Concertgebouw-Orchester tritt eine 
ausgedehnte Europa-Tournee an, 
auf dessen Programm bis Mitte Sep- 
tember Konzerte in Belgien, Groß- 
britannien, da Schweiz und da 
Bundesrepublik Deutschland ste- 
hen. Unter da Leitung seines Diri- 
genten Bernard Haitink wird das 
niederländische Orchester Sinfo- 
nien von Sch ostako witsch, Mahler, 
Bruckner und Beethoven sowie 
Wagners „SiegfHd-Idyll“ und die 
„Verklärte Nacht“ von Schönberg 
spielen. Als letzte Etappe ist Bonn 
vorgesehen. 

Film über die 
Schlacht um Moskau 

rst Moskan 

Bin vierteiliger Film über die 
Schlacht um Moskau im Winter 1941 
soll in Koproduktion zwischen dem 
Sowjetischen Staatsfilm und dem 
Tschechoslowakischen Füm bis En- 
de 1984 entstehen. Den Vertrag übet 
die Herstellung des Spielfilms, in 
dem neben sowjetischen und tsche- 
choslowakischen auch Schauspiele! 
aus der „DDR“ mitwnken sollen 
haben Vertreter beider Filmgesell- 
schaften jetzt unterzeichnet 

Urkunde über Kruzifix 
in Nürnberg entdeckt 

dpa, Nürnberg 
Über die Entstehungszeit des über 
zwei Meta hohen Kruzifixes in da 
Nürnberger Sehalduskirche gibt es 
jetzt keinen Zweifel mehr. Eine ver- 
gilbte Urkunde aus einer Höhlung 
im Rücken des Corpus konnte kürz- 
lich Im Germanischen Nationalmu- 
seum mit Hille von in ultraviolettem 
Licht angefertigten Fotos völlig ent- 
ziffert warten. Wörtlich heißtes da- 
in, am „27 Julius 1520 Jor“ sei „diese 
got auff gericht“ worden und „ge- 
macht von Veit Stoß zu nomberg“. 
Das Werk habe „ploß mit hiolz und 
Gott' allem 39 Gulden“ gekostet Das 
Dokument hatte da Restaurator Ei- 
te ÖUennann bei einer Reinigung 
da Skulptur entnommen, bevor sie 
In die Nürnberger VeitStoß-Aus- 
steüung kam. 
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Auch der kleine Caporal behält 
seinen Stammplatz im „ Cafe Flore 


U 


H. WEISSENBERGER, Paris 

Einer der „Tempel“ des Pariser Li- 
teratur-, Geistes- und Nachtschwär- 
merlebens, das berühmte Cafe Flore 
am Boulevard Saint-Germain, wech- 
selte jetzt für stolze fünf Millionen 
Mark den Besitzer. Doch der neue 
Inhaber versprach, daß in dem ehr- 
würdigen Etablissement kein I-Tüp- 
felchen geändert wird. 

Nach 43 Jahren gab Paul Boubal 
(74), dem die Kunden des Cafe Flore 
den gleichen Spitznamen gaben wie 
Napoleon, Je petit Caporal“ (der klei- 
ne Unteroffizier), 70 Prozent des Ak- 
tienkapitals an das junge Gastwirts- 
ehepaar Siljegovic ab, das bereits 
zwei bekannte „Brasserien“ am Platz 
der Republik und am Platz St. -Michel 
betreibt 

Das „Flore“ ist ebenso wie sein 
Nachbar, das „Cafe des deux ma- 
gots“, und sein Gegenüber, die „Bras- 
serie Lipp“, mehr als nur eine Gast- 
stätte, es ist zu einer Institution ge- 
worden. Hier gab und gibt sich alles, 
was in Literatur, Theater und Kunst 
Rang und Namen hat, ein Stelldi- 
chein. Für Tausende von Touristen 
ist die Terrasse des „Flore“ ein idea- 


ler Logenplatz, die exotisch schillern- 
den Figuren des Boulevard Saint- 
Germain an sich vorbei flanieren zu 
sehen. 

Die Geschichte des „Flore", das 
1880 auf Hwn ehemalig en Friedhof 
der Kirche Saint-Germain entstand, 
ist eng vebunden mit den politischen 
und kulturdien Strömungen in der 
französischen Hauptstadt Die 
Schriftsteller Huysmans, Remy de 
Gounnont und Guülaume AppoDi- 
naire hatten dort vor dem Ersten 
Weltkrieg ihren Stammplatz, ebenso 
wie der Gründer des berühmten 
Theaters Vieux Colombier, Jacques 
Ccpeau. 

Die eigentliche Blütezeit des „Flo- 
re“ begann jedoch mit Paul Boubal, 
dess en Persönlichkeit wie ein »Ma- 
gnet“ auf die Intellektuellen von Pa- 
ris wirkte. Seit dem Einzug des „petit 
caporal“ in das „Flore“ 1940 verkehr- 
ten dort Jean-Paul Sartre, Simone de 
Beauvoir, der Poet Jacques Prävert, 
der die Drehbücher zu vielen filmen 
schrieb, Andiö Breton, der Bildhauer 
Giacometti und viele andere. 

Vierzig Jahre später steht noch am 
glgifhpn Platz hinten rechts im Saal 


Ein Extra-Urlaub soll 
den Alptraum auslöschen 

Zehn Wochen nach dem Überfall auf die Schale im Taunus 


der Tisch, an dem Sartre zu schreiben 
pflegte. Boubal zeigt stolz die Tee- 
kanne von Simone de Beauvoir und 
die vielen Erinnerungen an die Zeit 
des Surrealismus und des Existentia- 
lismus. 

In dem Vertrag, den Boubal mit 
den Sfljegovicens schloß, steht aus- 
drücklich, daß an all dem nichts ge- 
ändert werden dar£ nicht an dem 
roten Moleskin- Bezug der Bänke und 
nichts an den Lampen des Innende- 
korateurs Lalique aus dem Jahre 
1925 und auch nichts an dem Stil der 
Bedienung wie in Großvaters Zeiten. 

Das „Flore“ wird auch weiterhin 
cpine ber ühmte n weichgekochten Ei- 

er - 52 000 Stück im Jahr - aus eige- 
ner Züchtung, die Welsh Rarebits, 

nach Spezialrezept mit Cheddar-Kä- 
se und englischem Bier zubereitet, 
und den „cafe ä la flore“, dessen 
Tupyhun g ein Geheimnis von Boubal 
ist, servieren. Vor allem aber wird Je 
petit caporal“ weiterhin, solange der 
Herr Ihm noch die Jahre schenkt, von 
«yTnpm Stammplatz hinter dem lin- 
ken Fenster gleich am Eingang des 
TwnpnsaaiK aus der „gute Geist“ des 
„Cafe flore“ sein. (SAD) 


LEUTE HEUTE 


H. H. KANNENBERG, Eppstein 

Für 130 Jungen und Mädchen des 
Jahrganges 1970/71 aus dem Taunus 
hat dieser Tage, zwei Wochen nach 
dem Ende der Sommerferien in Hes- 
sen, noch einmal der Urlaub begon- 
nen: In Oberstaufen/Allgäu, Berch- 
tesgaden und OberaudorfRnn sollen 
die 12- und 13jährigen der Eppsteiner 
Freihe rr-vom-Stein-Schule zehn Ta- 
ge lang Zusatzkraft tanke n. Ziel der 
vom Land Hessen und den Farbwer- 
ken Hoechst finanzierten Extrafe- 
rien: Die Kinder sollen die letzten 
seelischen Traumata abbauen, die 
der blutige Überfall des Exil-Tsche- 
chen Kard Charva (34) auf ihre Schu- 
le am 3. Juni 1983 bei ihnen hinterlas- 
sen hat 

Damals, an einem sonnigen Fruh- 
sommermorgen, waren in der Frei- 
herr-vom-Stein-Schule drei Kinder, 
pin Lehrer und ein Polizeibeamter 
unter den Kugeln des Frankfurter 
Amokschützen gestorben. Dre izehn 

Kinder und der Lehrer Franz Gelhaar 

wurden schwer verletzt G e l h aa r und 
pinps der Kinder liegen noch im 
Krankenhaus, die anderen sind in 
Oberstaufen, Berchtesgaden und 
Oberaudorf dabei 

Während bei den meisten Augen- 
und Ohrenzeugen der Tragödie von 
Eppstein-Vockenhausen der Schock 
abgeklungen und distanzierter Erin- 
nerung gewichen ist, werden die bei- 
den stationär behandelten Opfer 
noch immer vom Alpdruck des Ge- 
schehens heimgesucht Lehrer Franz 
Gelhaar, Anfang August von der In- 
tensivstation des Frankfurter Nord- 
west-Krankenhauses auf eine norma- 
le Station verlegt lernt langsam wie- 
der sprechen - ein Schuß Charvas 
hatte ihn in den Mund getroffen. Der 
schwerverletzte Junge hat noch Pro- 
bleme mit seinen B e i nen - die Schuß- 
wunden wollen nicht recht heilen. 


Das Motiv des Täters 
bleibt ungeklärt 


>r juristische Schlußstrich unter 
rragödie von Eppstein bleibt un- 
tgen. Charva wurde in Frankflirt 
digt - er hatte sich nach dem 
rfall selbst erschossen. Sein Me- 
ist heute so unklar wie damals . 
: steht Er kannte weder die Frei- 


herr-vo m-Stein-Schule noch den 
Lehrer Franz Gelhaar. Charvas Vater, 
der als Rentner in Prag lebt, lieferte 
pinpn Fingerzeig: „Die Briefe Karels 
waren in den letzten Jahren i mmer 
verzweifelter geworden. Er litt darun- 
ter, daß er nicht in seinem Beruf als 
Psychologe arbeiten konnte. Das hat- 
te er studiert, und dazu fühlte er sich 
berufen.“ Der Briefkontakt zum Va- 
ter brach lange vor dem blutigen 
Überfell in Eppstein ganz ab. 


Ein schlichtes Holzkreuz 
auf dem Schulhof 


So bleibt für die Kinder, über die 
Charva am Morgen des 3. Juni 1983 
das Grauen brachte, die Ursache Jh- 
rer L eiden für immer ung ek l är t 
Langsam kommen sie über die Nach- 
wirkungen des Schocks hinweg. 
Schulleiter WIDy Beiz: „Zusammen 
mit den Ettern versuchen wir ausfin- 
dig zu machen, wo noch traumatische 
Verdrängungen vorhanden sind. See- 
lisch geschädigte Kinder werden psy- 
chotherapeutisch betreut“ 

Überraschungen waren seit dem 
Wiederbeginn der Schule nicht sel- 
ten. Kinder, die alles überwunden zu 
haben schienen, reagiert en pa nis c h , 
als im Cbemieunterricht ein Versuch 
zu einer harmlosen Verpuffiing führ- 
te. Der Knall rief die Schüsse vom 3. 
Juni ins Bewußtsein zurück. Andere 
reagieren nervös bei Durchsagen 
über den Schullautsprecher. Mit ei- 
ner solchen Durchsage hatte Schul- 
leiter Beiz während der Schießerei 
die Kinder zu beruhigen versucht 

Firmen, Banken, Schulen, der 
„Weiße Ring“ und Privatleute haben 
100 000 Mark an Spenden zusammen- 
gebracht um Erinnerung und Folgen 
des Amoklaufes durch äußere Hilfe 
zu mildem. Der Klassenraum 213, wo 
es die meisten Opfer gab, wurde wäh- 
rend der Ferien renoviert Eine Gym- 
nasialklasse wird jetzt dort unterrich- 
tet Die Schüler haben sich einver- 
standen erklärt Sie sagen: „Wir wol- 
len ja keine Schreckenskammer hier 
an unserer Schule stilisieren!“ Im 
Hof der Freiherr-vom-Stein-Schule 
aber steht ein schlichtes Holzkreuz 
zur Erinnerung an den 3. Juni 1983. 
Es stand während der Trauerfeier für 
die Toten vor den Särgen. 


WETTER: Schwül-warm 


Wetterlage: Während die Osthälfte 
Deutschlands an der Südflanke eines 
Hochs mit Kern über dem Baltikum 
trockene Warmluft geführt wird, fließt 
von Frankreich her feuchtarme Luft in 
den Westen. 



Vorhersage für Montag: 

Nordosten, Sfidosten, Berlin: Sonnig 
und Erwärmung auf 29 bis 33 Grad C. 
Nachts wol ke na r m und Abkühlung auf 
17 bis 13 Grad C. Schwacher Wind um 
Südost. 

Nordw^ten, Westen imd Südwesten: 
Nach Auflösung von FrühnebeMeldern 
teils heiter, teils stärker bewölkt und 
am Nachmittag und in der Nacht einzel- 
ne Gewitter. Höchsttemperaturen 25 
bis 39 Grad C, nachts Ab k ü h lu n g auf 20 
bis 16 Grad C. Schwachwindig, nur in 
Gewlttemähe einzelne kräftige Böen. 

Weitere Aussichten für Dienstag: 
Schwül-warm und gewittrig, 
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TemperatBreB m Samtig. 18 Ute 

Berlin 

25“ 

Kairo 

zr 

Bonn 

22“ 

Kopenh. 

21" 

Dresden 

2F 

j jib Palmas 

23“ 

Essen 

23* 

London 

22" 

Frankfurt 

25° 

Madrid 

26“ 

Hamburg 

28" 

UaHnwA 

25“ 

Lüt/Sylt 

23* 

Mallorca 

29“ 

Manchen 

U 6 

Moskau 

17“ 

Stuttgart 

24“ 

Nizza 

26" 

Algier 

28P 

Oslo 

21* 

Amsterdam 

23° 

Paris 

20“ 

Athen 

29° 

Plag 

23* 

Barcelona 

27“ 

Rom 

26“ 

Brüssel 

23" 

Stockholm 

24» 

Budapest 

2T 

Tel Aviv 

28“ 

Bukarest 

24“ 

Tunis 

28“ 

Helsinki 

20* 

Wien 

23° 

Istanbul 

27“ 

7Hi~Wi 

23“ 

Soimenantgaiur* 

am Dienstag: 

6.19 

Uhr- -Untergang: 2(129 Uhr. Mondavz- 
gaag: 20.58 Uhr, -Untergang 5J37 Uhr. 


rto MEZ. zesnler Ort Kusel 



Dos „Cafe Hom M in Pols wurde verkauft- in dem einstigen 

Gemahl solle* sich aber ear die Besltzracfcte ändern. 


Blind nach Hawaii 

Der 42jährige blinde Alleinsegler 
Hans Dekfaer hat am Wochenende 
seine Fahrt von der US-Westküste 
nach Hawaii erfolgreich abgeschlos- 
sen. Dekker, der sich mit HRfe eines 
Braille-Kompasses, einer „sprechen- 
den“ Uhr »nd Seekarten in Blinden- 
schrift orientierte und dessen Naviga- 
tionssystem diejeweilige Positionlaut 
verliest, brauchte flur die 3800 Kilome- 
ter lange Reise 23 Tage. In Honolulu 
wurde er von Dutzenden von Freun- 
den und Reportern begrüßt Die US- 
Küsten wacht hatte S chiffe aufgefor- 
dert, nach dem blinden Alleinsegler 
Ausschau zu halten, nachd em dpsapn 
Funkgerät ausgefallen war. 

Scheidung auf texanisch 

Familienrichterin Und« Thomas 
sagte ein paar Worte, 108 Menschen 
erhoben die rechte Hand - und Sekun- 
den später waren sie in einem summa- 
rischen Verfahren geschieden. So ge- 
schehen in Dallas/Texas. Alle zu dem 
Massentermin erschienenen Perso- 
nen waren Klienten des Anwalts Ave- 
ril Sweitzer, dem es gelungen war, die 
Richterin zu der Gemeinschaftsveran- 
staltungzu bewegen. 


Das Glück verwöhnte in Berlin 
Streichelfische _ 

AnsÜbersdmssendesZahleiilotioswiii^dasarteiirßkJisteAqpfflniiiiidarWdtfiiianzieirt 


F. DIEDERICHS, Berlin 

Mit einer einem Krokodil rachen 
nachempfundenen überdimensiona- 
len Schere gab Berlins Regierender 
Bürgermeister Richard von Weizsäk- 
ker am Wochenende den Weg frei zu 
dem m sechsj ähriger Bauzeit neuge- 
stalteteten Zoo-Aquarium. Nach der 
Fertigstellung der neu gestylten Hei- 
mat für mehr als 6000 Fische, Frö- 
sche, Echsen, Krokodile, Schlangen 
und Schildkröten kann Berlin nun- 
mehr mit dem größten und arten- 
reichsten Aquarium der Welt renom- 
mieren. 

Für 34 Millio nen Mark erwuchsen 
Krokodilhalle neben Froschabtei- 
lung, Korallenmeere neben afrikani- 
schen Seen-eine Vielfalt, die siebzig 
Jahre nach der Eröffnung des „alten“ 
Aq uariums bei Eintritts- und Geträn- 
kepreisen wie anno 1913 für e in en 
derartigöl Andrang sorgte, daß so 
mancher der Zoo-Besucher in schwü- 
ler Sommerhitze nach Luft schnapp- 
te wie die Goldfische nach den Brosa- 
men, die ihnen im offenen Fischbek- 
ken zuflogen. Daneben flogen ihnen 


aber auch die Herzen der jugend- 
lichen Besucher zu: Sie können bei 
erstmals in Berlin verwirklichten 
Aquarien aim Anfamen" ' ver- 
suchen, die wendigen Golfdfische zu 
St reicheln - wenn die nur wollen ... 

Kernstück des neuen Zoo-Aqua- 
riums ist die Krokodilhalle. Von einer 
hölzernen Brücke inmitt en feucht- 
warmer tropischer Landschaft, in der 
sogar Bananen gedeihen, schaut der 
Besucher auf die Panzerechsen her- 
ab, deren Schwimmkünste eine Eta- 
ge tiefer gleichzeitig durch 16 Zenti- 
meter dicke Panaerglasschelben be- 
gutachtet werden können. In dieser 
„artgerechten“ Umgebung gelang 
den Berliner Zoologen, was zuvor 
Tierpark der Welt vergönnt 
war. die Züchtung der NH- und Spitz- 
krokodile. 

Die hohe tierpflegerische Leistung 
der Berliner Zooexperten dokumen- 
tiert nicht zuletzt auch das unge- 
wöhnlich lange Überleben eines Kno- 
chenhechtes, der schon 1927 nach 
kam und erst vor drei Jahren 
starb. Besonderen Aufwand erfor- 


dern auch die Löffelstöre, denen im 
neuen Aquarium ein geräumiges 
Rundbecken zur Verfügung steht - 
zusammen mit dem Süßwassersägefi- 
schen, die in dem runden Becken 
nun nicht mehr Gefahr laufen, sich 
ihre „Schwerter“ an eckigen Becken- 
rändern zu stoßen. 

In der neugestalteteri Terrarienab- 
teilung krabbeln Ameisenstamme 
und Käfer aus aller Weit; faustgroße 
Vogelspinnen »nd bis zu einem 
Pfand schwere Schnecken finden 
das besondere Interesse der Berliner 

Zoobesucher. 

Daß die Neugestaltung^ des 1943 
durch Bomben zerstörten und 1952 
auf den Grundmauern wieder errich- 
tetöl Aquariums möglich wurde, ver- 
danken die Zoologen der Spielleiden- 
schaft der Berliner Aus den jährlich 
erwirtschafteten Überschüssen stell- 
te das Berliner Zahlenl otto als Spon- 
sor die 34 Millionen Mark zur Verfü- 
gung, die dem traditionsreichen Bau- 
werk von und außen neuen 
Glanz verleihen. •' 


Lauter Streit um einen toten Superstar 


MARK STEVENSON, Memphis 

„Das Wunder von Elvis Presley ist; 
wahrhaftig ein Wunder Gottes...“. 
Dieses Thema der Predigt während 
des Gedächtnisgottesdienstes zum 
sechsten Todestag des „King“, den 
kürzlich wieder Tausende von Fans 
im Presley-Besitz Gra cel a nd zele-' 
bnerten, vermochte nur mühsam dar- 
über hinwegzutäuschen: In den USA 
ist ein erbitterter Streit über die Ver- 
marktung von Presley-Memorabilia 
ausgebroeben. 

Der in Memphis als JShös Presley 
Boulevard“ bekannte Betonstreifen, 
der das weiträumige Gelände der El- 
vis-Luxusvilla Graceland vom Grace- 
land-Center auf der anderen Seite 
trennt, ist inzwischen zu einem tiefen 
Graben geworden zwischen den Ge- 
schäftsleuten, die Elvis vermarkten, 
und den Nachlaß Verwaltern, die die 
Verwaltung seines Besitzes und die 
Verw endung seine« Namens gesetz- 
lich regeln wollen. 

Bei dem Streit geht es vor allem um 
die Frage: Wem gehört Elvis? Ist er 
seit seinem Tode zum Besitz der All- 
gemeinheit geworden? - Oder kann 


er wie „E. T.“ oder JVnnie“ einem 
Eigner gehören? Für den Amerikaner 
Boger H-irhman ist die Antwort Mar. 
Der in Los Angeles wohne nde Ver- 
walter der Besitztümer von Marilyn 
Monroe, Clark Gable und W. C. Felds 



Wem gehört der tote 
Ehrib Pieeley? 

betreibt auch die Durchsetzung der 
Elvis-Presley-Verkaufsrechte für die 
Nachlaßverwalter des Presley-Besit- 
zes. 

Im Oktober vergangenen Jahres 
bezichtigte er die elf G es chä ft sleute 
des Graceland-Centers auf der ande- 


ren Seite des Presley-Boulevards - 
die in ihren Läden außer einem Im- 
biß jeden nur erdenklichen Kitsch als 
Elvis-Souvemir anbieten -, mitihrem 
Geschäft ohne Erlaubnis der Gxace- 
land-Nachlaßverwaltung US-Bun- 
desgesetze zu verletzten. 

„Jede Verwendung nach dem Büde 
Presleys geformter Skulpturen 
ebenso wie seines Namens, seines 
Unterschriftszuges, seiner S timm e 
oder ihm ähnlicher Erscheinungsbil- 
der ohne Lire n* sind verboten.“ Au- 
. ßerdem möchte die Nachlaßverwal- 
timg d«>n Verkauf nichtautorisierter 
und „vulgärer Gegenstände“ unter- 
binden. . 

Dazu will er zunächst in Kalifor- 
nien, Tennessee und auch im Kon- 
greß in Washington ein Gesetz anstre- 
ben, das nur den gesetzlichen Nach- 
laß Verwaltern eines verstorbenen Su- 
perstars das Recht zur kommerziel- 
len Nutzung seines Namens und 
Images gewährt Der Engländer Sid- 
ney Shaw etwa, der mit seiner Firma 
„elvisly yours“ aus Europa Elvis- 
Erinnerungsartikel in die USA und 
besonders nach Memphis importiert, 


aber wettert dagegen: „Die (Nachlaß- 
verwaltung) können ■ nicht e i nfach 
sechs Jahre nach Elvis' Tod auf den 
Markt kommen und sagen JbaizT ab, 
der gehört uns*.“ 

In einem außerg ericht l ichen Ver- 
gleich, nach mehreren Prozessen, 
hatten sich zuvor schon Nachlaß-An- 
wälte und Vertreter des ehem a l igen 
Presley-Managers Colonel Tom Par- 
ker über den Verkauf einer nichtge- 
nannten Zahl bisher unveröffentlich- 
ter Elvis-Platten an RCA zu einem 
Preis von zwei Millionen Dollar geei- 
nigt Nach dem Deal mit Colonel Par- 
ker und RCA planen die Elvis-Nach- 
laßverwalter jetzt zwei neue Presley- 
TV-Shows, eme-mit noch nie gehör- 
ter Musik aus Konzerten des Rock-'n- 
RoU-Kings. * 

• Bei all dem geht es den Elvis-Pres- 
ley-Nachlaß Verwaltern, so sagen sie, 
. nur um eins: Unter dem Motto JElvis 
lebt" soll ein anspruchsvolles Image 
aufrechterhalten bleiben, und außer- 
dem soll Elvis einer ganzen Genera- 
tion. bekanntgemacht werden, die ihn 
zu Lebzeiten nie hatte erleben kön- 
nen. (SAD) 


Drogenfahnder 

machten 

Miffionen-Fang 

r ; ’ v ;- ÄP,T»mpa 

im-Hafeh vön Tsanpa (US-Bundes- . 
Staat* Florida) haben amerikanische 
Drogenfabndardiebfah^ 
in den.USAsieheijgesfelHti Hausch- 
gjftntengebescMagiüthmt yfie die Po- 
lizdamWod^miffeerida^wurden 
am iCttwoch^ßorddeidämsiÄfin 
Frachters „SmeBoye“ $30 Kilogramm 
Kokain , mit einem Strai^verkaufc 
wert von 458 Mfltaben PoHar(nmd 1,2 
Mflliarden Mark) gefabdeh Das Ko- 
kain ' war in einer. atö Sudamoika 
kommenden T« adirng Pflanzenschutz- . 
mittel ve r s teckt . Nach den Ermittlim- 
gen derPolizei wardas&hiff aus dem 

knlnmhfanisrf»ri Hafen BarranquiHfl 
gekommen. Das Rauschgift sollte in 
ein Lagerhaus in Jacteon vüle ge- 
brachtwerden und war in'Alnrmnmm . 

behähem von jeweils 6,5 Kilogramm 
Inhalt versteckt 

' Ted Swift, der Sprecher der ämeri- 
kaniwehgn Behörde für Rauschg tftbe- 
kämpfung, erklärte in .Washington, 
die Bande, die hinter dem Schmuggel 
steckt habe möglicherweise schon 
seit zwei Jahren gearbeitet Das Lager- 
haus, in dem 68 Tonnen Pflanzen- 
schutzmittel aufbewahrt wurden, sei 
möglicherweise der Umschlagplatz 
für dasRaüschgift gewesen. 

Gnadenfrist dpa, Paris 

Frankreichs . ÜberschaR-Vertehrs- 
flugzeug Concorde soll auch 1984 wei- 
terfliegen. Diese Zusicherung hat die 
Air France nach fran- 
zösischen Presseberichten jetzt vom 
Staat erhalten, der 90 Prozent des 
laufenden D efizit s von Vora u ssicht- 
üch 117 MTPinngn Franc (38,6 Millio- 
nen Mark) im Jahr 1983 tragen muß. 

Dealer verhaftet 

■ ■ ' ; AP, Nürnberg 

Mit rinm schweren Schlag gegen 
fU»n Rauschgifthandel hat die Nürn- 
berger Polizei im Laufe der letzten 
Wochen einen gut organisierten Dro- 
genringzerschlagen, 13 Dealer festge- 
nommen »nd gegen 27 mut m aßl ich e 
Mi tglieder EnnftÜungsverfahren ein- 
geleitet: Rauschgift fahnder konnten 
zwei Kling nimm- Haschisch, sowie 
Cannabispflanzen, LSD-Trips und ei- 
ne geringe Mmige Amphetamin 
sichersteHen. . 

Zusammenstoß: 5 Tote • 

... dpa, KrwttUngcn 
Beim' Frontalzusammenstoß ihres 
Personalwagens , mit einem deut- 
seheai Reisebus sindam Wochenende 
auf der Schweizer Bodenseestraße 
zwischen Kreuzlingen und Romans- 
hom fünf in der Bundesrepublik woh- 
nende Koreaner ums Leben gekom- 
men; ein Ehepaar mit zwei kleinen 
Kinder n und ein Fieund der Familie. 

Chaos zum fttknende 

\ dpa, Hamborg 
Die Fahrt nach Hause wurde zur 
Strapaze: Bas Ferfenende in Noid- 
rhem-Westfelen, Rheinland-Pfalz und 
bei Audi in Ingolstadt sorgte an die- 
sem Wochenende vor allem auf den 
Antobahnen in Bayern für schier end- 
lose Autoschlangea. Während m 
Norddeutschland das kräftige Hoch 

über der Ostsee zunächst eine Fortset- 
zung der Hitze verspricht, wird es im 
Süden und Südwesten zunehmend 
gewittrig. 

Tod Im Ballon 

dpa, Osnabrück 
Der Gasballon eines* Luftsportver- 
eins in Münster ging am Samstag in 
Fürstenau im nierdersäcbsischen 
Kims Osnabrück bei einer Zwischen- 
landung in Flammen auf Der 42)äbri- 
ge Pilot erlag nach dem Absturz aus 
der brennenden Gondel in einem 
Krankenhaus seinen Verletzungen. 

ZU GUTER LETZT 

„Es geht der Jagerschaft rriebt dar- 
»n i, den Habicht xnm 8 |;|im^n yi üb- 
zustempeln oder ihn Sünden- 
bock für Entwicklungen zu machen, 
für die er nich ts kann.“ Aus: Presse- 
dienst des Deutschen Jagdschutz- 
‘ Verbandes Nr. 4, August 1983 


„Der Legionär" schlug zu 

lO-MflUonen-Coup von Cannes: Imme r wieder Bruno Snlak 


H.W. Cannes 
Der Raube 1 , der am Wochenende 
bei einem Blitzüberfall auf das Juwe- 
liergeschäft „Cartier“ in Cannes 
Schmuck für rehn Millionen Mark 
erbeutete, ist identifiziert Bruno Su- 
lak (28), genannt „der Legionär“ oder 
„der Jugoslawe“ - der meistgesuchte 
Räuber Frankreichs. 

Die rieben Angestellten von „Car- 
tier" hatten Sulak und «a>inpn Kom- 
plizen, Radisa Joanovic (28), auf er- 
kennungsdienstlichen Fotos sofort 
erkannt Der elegante Bruno wird 
langsam hitb Al p tr aum für die fran- 
zösische Polizei' In den letzten acht 
Monaten hat er mit Sicherheit fünf 
RaubüberSlle auf renommierte Ju- 
weheriäden verübt, bei denen ihm 
Schmuck für mehr als 20 Millionen 
Mark in die Hände fiel 
Rmpr der Kommissare in Cannos 
geriet ob des neuen Coups nahezu ins 
Schwärmen: „Sulak ist geradezu ein 
Künstler, ein Perfektionist. Bei ihm 
fließt nie ein Tropfen Blut“ 

Sulak wurde am 6. November 1955 
in Sidi bei Abbes in Algerien gebo- 
ten. Sein Vater war hochdekorierter 
Offizier in der Fre m de n l e gion. Die 
Familie mußte nach der Unabhängig- 
keit Algeriens wie eine Million ande- 


rer Algerienfranzosen nach Frank- 
reich emigrieren. Seine zwei Schwe- 
stern und wn Bruder fuhren ein 
ganz normales Leben. 

. Aber Bruno suchte das Abenteuer. 
Erheuerte beim zweiten Fallschirm- 
jägerregiment der Fremdenlegion an, 
desertierte jedoch am 16. Mai 1978 
aus Ärger, weil er wegen eines Ur- 
laubs nicht am Einsatz der Legion in 
Kolwezi teilnehmen durfte. Danach 
spezialisierte sich der Vater einer 
Tochter auf Schmuckdiebstahle. 
Zweimal wurde Bruno Sulak verhaf- 
tet Doch einmal entsprang er dem 
Gefängnis von Albi, das zweite Mal 
wurde er bei einem Gefangenentrans- 
port nahe Montpellier von zwei Kom- 
plizen befreit 

In Cannes bei „Carrier“ trat Bruno 
S nlak als Tennisspieler auf. weiße 
Shorts, Termishemd, Tennisschuhe - 
und eine' große Pistole. Sulak und 
Joanovic „arbeiteten“ schnell und 
präzise. Innerhalb von Sekunden war 
ren die Angestellten mit Handschel- 
len an Hand und Fußgelenken anein- 
andergefesselt. Dann räumten sie 
sppfe pn ihi g Panzerschränke .und 
Auslagen leer und verschwanden in 
Hw flehten Menschenmenge auf der 
Croisette. . (SAD) 


Pauken schon im Kinderwagen 

Der Trend zum vorsdmlisclien Drill beschert den USA immer mehr Snperbabys 


AFP, Washington 

„X geteilt durch 6 plus 6 gleich 9. 
Bestimmen Sie die Größe von x.“ 
Kleine Rechenaufgaben wie diese 
löst John Sampar aus Washington 
mit seinen 15 Monaten bereits spie- 
lerul Wie einige tausend andere 
Jung-Amerikaner gehört John zu den 
sogenannten „Superbabies“, die Wer- 
ke von Bach oder van Gogh erken- 
nen, noch bevor sie etwas anderes als 
Brei essen können. Trotz ihrer außer- 
gewöhnlichen intellektuellen Lei- 
stungen sind diese Kinder jedoch kei- 
neswegs Genies und nicht einmal un- 
bedingt besonders begabte Schüler. 
Man hat sie lediglich für möglichst 
frühes schulisches Lernen -trainiert. 
Viele Eltern glauben, daß ihr Nach- 
wuchs so bessere Chancen in einer 
Gesellschaft erhält, , in der der Kampf . 
um die „guten Platze“ immer früher 
beginnt 

Die „Vergötterung* von Endem 
durch ihre Ehern ist ein allen Päd- 
agogen wohlbekanntes Phänomen. 
Während jedoch in Europa .den El- 
tern die Gefahren verfrühten schuli- 
schen Drills bewußt gemacht wer- 
den, gehen amerikanische Erzieher 
oftmals . willig auf Eltem-Wünsche 
ein. Da in den Vereinigten Staaten bis 


zum Beginn der Schulpflicht mit 
dem 6. Lebensjahr keinerlei öffentli- 
che Emrichtl U lgen für Kleinkin der 
e'gjg t-ie'nen , h ieih t ifrm Betreuun g dem - 

meist kostspieligen privaten Sektor 
überlassen. 

Wer es sich leisten kann, zwischen 
2000 und 4000 Dollar im Jahr zü be- 
zahlen, findet inzwischen überall 
Vorschulen, die schon den Kleinsten 
die Grundlagen der Informatik, des 
Japanischen oder Lateinischen oder 
auch einfach nur ein normales Abc- 
Schutzen-Programin wie ’ Lesen, 

. Schreiben und Rechnen vermitteln. 
Die Aufnahme bei solchen Institutio- 
nen ist mittlerweile fast ebenso 
schwierig wie die Zulassung zu ein» 
der renommierten Universitäten. Wie 
die „Washington Post“ vor kurzem 
. berichtete, erhalten Kindergarten^ 
oder Vorschnlverantwortliche zuwei- 
len Anmeldeunterlagen, die so: um- 
fangreich sind wie die eines Stellen- 
bewerbers, vollgestopft mit Empfeh- 
lungen über die herausragenden Ta- 
lente der Dreikäsehochs. 

Der. „Unterricht in Windeln“, der 
zusehends an Boden gewümt,.fiihrte 
in der Fachwelt zu einem heftigen 
Streit Die Verfechter eines möglichst 


frühen Schulunterrichts stützen sich 
aiu£ jüngste Ericenntnisse der Psycho- 
logen. Wissensdrang und Auftia hme- 
fahigfceit eines Kindes seien.bis zum 
Alter von drei Jahren am größten, ist 
ihre These. Sieben bis zeha läge 
nach der Geburt erkennt ein Säug- 
ling. bereits die Stimme sdfcer Mut- . 
ter, mit 2 Monaten beginnt.er, seine 
Umgebung zu erkunden. Sehr 
gphnril auch entwickelt .rieh .sein 
Sinn für Gefahren. Ständig entdek- 
. ken die Wissenschaftler neue früh- 
kindliche Fähi gkeiten. Daraus fol- 
gern sie, daß ein KUinkl n d mit sie- 
ben Monaten für Mathemafik reif sei 
und .vier Monate später lesen Sanne. 

Zu den prominentesten Gegnern 
dieser Methoden zShten der Psycho- 
analytikerund Freud-Schüler Bruno 
Bettelheim ebenso wie Benjamin 
Spbck, der' „Papst“ der antiautoritä- 
ren Kindererziehung, nach ' dessen 
.Theorien das Gros der amöÄafli- 
schen 

wachsen ist Sie vertreten di# Auffas- 
sung, daß die Ziele vielleidifjiditfe, 
dfeangewandlenM^ 
s eien. „Kinder immer .-jfingja^wän 
. Lernen drängen birgt die Gefltojfaf 
sie später zu Versagern 
warnt .Bruno- Bettelheim^x- \ 





